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I. Angelegenheiten des Vereins. . 


Bericht über die siebenzehnte General- Versammlung* 
den 24. Juni 1862 in Esslingen. 

. i 

Von Prof. Dr. Krauss. 

An der General- Versammlung, welche in dem von der Mu- 
seums-Gesellschaft gütigst überlassenen Saale gehalten wurde, nah- 

t 

men über 40 Vereins-Mitglieder aus allen Theilen des Landes und 
mehrere Bewohner der Stadt Theil. Auf den Tischen waren in- 
teressante paläontologische , botanische und zoologische Gegen- 
stände aufgestellt. 

Um *10 Uhr eröffnete der Geschäftsführer, Fabrikant 
Carl D offner aus Esslingen die Verhandlungen mit folgender 
Ansprache : 

Hochverehrteste Herren! 

Sie haben in der letzten General-Versammlung unseres Ver- 
eins die hiesige Stadt zum diessjährigen Vereinigungs-Orte be- 
stimmt und mir als Geschäftsführer die Vorbereitung unserer 
heutigen Versammlung aufgetragen. 

Als solcher heisse ich Sie in unserer Stadt und in diesen 
Räumen, welche die Museums-Gesellschaft bereitwillig zu unserer 
Verfügung gestellt hat, auf das Freundlichste willkommen. 

Wenn schon das letztemal, als Esslingen die Ehre hatte, die 
General-Versammlung des Vereins für vaterländische Haturkunde 
in Württemberg in seinen Mauern zu empfangen, im Jahre 1854, 
der damalige Geschäftsführer O.-A.-Arzt Dr. Steudel zu bedauern 
hatte, dass weder unsere Gegend besondere naturhistorische Eigen- 

Württemb. naturir. Jahreshefte. 1863. ls Heft. 1 
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thümlichkeiten darbiete, noch unsere Stadt ausgezeichnete Samm- 
lungen aus dem Gebiete der Naturwissenschaften besitze, so kann 
ich diese Klage heute nur wiederholen, ja dieser Mangel hat sich 
seit jener Zeit eher noch vermehrt als vermindert. Nach dem 
Tode der beiden naturforschenden Nestoren unserer Stadt, des 
O.-A.-Arzts Dr. Steudel und des Professors Höchste tt er sind 
auch deren reiche botanische Sammlungen von hier fortgezogen 
und nur von bescheidenem Umfange ist das Wenige, w r as jüngere 
Freunde der Natur bis jetzt hier zusammengetragen haben. 

Für das Studium des Thierreichs behelfen wir uns in Er- 

i 

manglung eines zoologischen Gartens mit Aquarien; die Botanik 
ist seit dem Verluste jener beiden Forscher verwaist, und unsere 

i 

geologischen Sammlungen, für welche die reiche Fauna der Grenz- 
schichten zwischen Keuper und Lias in unserer Gegend allein 
eine günstigere Gelegenheit gewährt , bieten doch nichts , was 
nicht unsere Stuttgarter Freunde durch ihre in alter Väter Sitte 
fortgesetzten Einfälle in’s Esslinger Gebiet schöner und reicher 
als wir selbst gewonnen hätten. . — Wenn Ihnen sonach unsere 
Stadt nur wenig gesammeltes Material für die Beobachtung der 
3 Naturreiche zu bieten vermag, so wird dagegen ein anderer 
Zweig der Naturwissenschaften hier um so umfangreicher und 
eifriger getrieben. Unsere Werkstätten zeigen die vielfachste 
Anwendung der chemischen und physikalischen Gesetze und die v 
Mechanik potenzirt ohne Ermüdung die Zahl der in unseren 
Fabriken beschäftigten Menschenhände durch einen noch fort- 
während steigenden Exponenten. Fürchten Sie dabei nicht, weil 
die Wissenschaft hier mehr nur im groben Gewände der helfen- 
den Dienerin sich zeigt, sie möchte desshalb in ihrer abstrakten 
Gestalt keine Verehrung und ihre Jünger nicht die verdiente 
Hochachtung finden; als schwaches Zeichen hiefür möge Ihnen 
der freundliche Empfang dienen, den ich Ihnen, hochverehrte 
Herrn, in den heute sämratlich für Sie geöffneten Werkstätten 

i 

unserer Stadt versprechen darf, wenn Sie nach dem Schlüsse un- 
serer Verhandlungen Ihre Muse zu einem Besuche derselben zu 
verwenden geneigt sein sollten. 

Zum Vorsitz enden der Versammlung wurde der erste Vor- 


Digilized by Google 


— 3 — 

* 

stand des Vereins, Prof. Dr. v. Rapp aus Tübingen unter all- 
seitiger Zustimmung gewählt. 

Der Vereins-Secretär Prof. Dr. Krauss trug folgenden 

Rechenschafts-Bericht für das Jahr 1861 — 62 

i 

vor: 

Meine Herren! 

Das abgelaufene achtzehnte Vereinsjahr, über das ich Ihnen 
im Auftrag Ihres Ausschusses zu berichten die Ehre habe, kann 
wie die letztverflossenen ebenfalls als ein für die Zwecke und 
Bestrebungen des Vereins in jeder Hinsicht günstiges bezeichnet 
werden. 

Vor Allem habe ich den Vertrag zu erwähnen, welchen der 
Ausschuss mit den Erben des verstorbenen Staatsraths v. Roser 
wegen der von demselben hinterlassenen Sammlung von Insekten 
und entomologischen Büchern abgeschlossen hat. Er lautet wie 
folgt : 

Die Erben des Herrn Staatsraths von Roser haben die Ge- 
neigtheit ausgesprochen, dessen Sammlung von Insekten und en- 
tomologischen Büchern nebst Zugehör *) dem Verein für vater- 
ländische Naturkunde in Württemberg, welchem der Verewigte 
von dessen Gründung an seine rege Theilnahme zugewendet hatte, 
einstweilen zur Benützung und unter Umständen als Geschenk 
eigen thümlich zu überlassen. 

Der Verewigte hat unter’m 23. Sept. 1859 verordnet: 

Es solle seine Insekten-Sammlung, wie auch seine In- 
sekten-Bücher aufbewahrt werden, bis es sich zeige, ob 
keiner seiner Enkel ein Interesse für dieses Fach habe; 
sei dieses nicht der Fall, so wolle er weiter nichts vor- 
schreiben. 

Zur Ausführung dieser Verordnung haben die Roser ’schen 

» 


*) 'Die Insekten-Sammlung ist in 3 polirten Kästen, jeder mit 2 ver- 
schliessbaren Thüren und 42 Schubladen, die 291 Nummern enthaltende 
Bibliothek in einem zweithürigen polirten Kasten aufbewahrt. Ueber 
erstere ist kein, über letztere aber ein Yerzeichniss vorhanden. 

Kr. 
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Erben laut der von Herrn Pfarrer Roser dem Vereins- Ausschuss 
zugegangenen Mittheilung dd. 13. Februar 1. J. beschlossen, ge- 
dachte Sammlungen dem Vereine jetzt schon zur Benützung zu 
übergeben, übrigens unter der Bedingung: 

dass dieselben einem Enkel des Herrn Staatsraths v. Roser, 
der nach dem Urtheil des Familienraths (bestehend aus den 
Herren: Pfarrer Roser, Professor Dr. Roser, Kaufmann 
Conradi und Kaufmann PUsenlohr) das erforderliche wis- 
senschaftliche Interesse für die Insektenwelt innerhalb der 
nächsten 10 Jahre deutlich beurkunde, wieder zurückzu- 
stellen seien; dass aber, wenn dieser Fall nicht eintrete, 
nach Ablauf der genannten Frist Alles yolles Eigenthum 
des Vereins- werde. 

• t 

Der Vereins-Ausschuss, in dankbarer Anerkennung des in 
diesem Anerbieten für die Vereins-Zwecke ausgesprochenen Wohl- 
wollens, ertheilt hiemit dem Herrn Prof. Dr. Krauss die Voll- 
macht, die gedachten Sammlungen nebst Zugehör zu übernehmen, 
und für deren Uebernahme im Kamen des Vereins zu bescheinigen. 

Zugleich macht sich der Ausschuss im Namen des Vereins 

i 

verbindlich, die übergebenen Sammlungen nebst Zugehör als ein 
ungetrenntes Ganzes zehn Jahre lang, bis zum 1. März 1872, 
aufzubewahren und auf deren Conservirung die nämliche Sorg- 
falt, wie auf das Vereins-Eigenthum, zu verwenden; auch diesel- 
ben an denjenigen Enkel des Herrn Staatsraths von Roser zu- 
rückzustellen, welcher innerhalb dieses Zeitraums von dem Fami- 
lienrathe nach den oben aufgenommenen Voraussetzungen als zur 
Uebernahme befähigt dem Vereins-Ausschuss bezeichnet werden 
wird. r 

Falls vor dem 1. März 1872 eine derartige Mittheilung des 

Familienrathes an den Vereins-iVusschuss nicht erfolgt, so ver- 

* 

bleiben die übergebenen Sammlungen nebst Zubehör im Eigen- 
thum des Vereins, welcher bei ihrer Aufstellung und Benützung 
für die Vereins-Zwecke sich zur Pflicht machen wird, die Leistun- 
gen des Verewigten im Fache der Entomologie bei den Freunden 
der Wissenschaft in rühmlichem und ehrendem Andenken zu er- 
halten. Insbesondere wird sich der Verein angelegen sein lassen, 
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dem Wunsche der Schenker zu entsprechen, wonach, so viel es 
thunlich ist , diejenigen kleinen uftd unscheinbaren Insekten- 
Familien, welchen der Verstorbene seine vorzügliche Aufmerk- 
samkeit zugewendet hat, als Ros er’ sc he Sammlung beisam- 
men gelassen werden möchten. 

Dagegen werden, der Bestimmung der Schenker gemiiss, die 
in der Sammlung befindlichen ausländischen Insekten ausgeschie- 
den und an das k. Naturalien-Kabinet abgegeben werden. 

Vorstehendes beurkundet auf den Grund des in der heutigen 
Sitzung des Ausschusses einstimmig gefassten Beschlusses 

im Namen desselben 

der zweite Vorstand: 

* Dr. K u r r , 

der Sekretär: 

Dr. F. K r a u s s. 

Stuttgart den 20. Februar 1862. 

Mit Obigem erklärt sich einverstanden und bescheint für den 
Empfang einer gleichlautenden Ausfertigung im Namen sämmt- 
licher Erben des Staatsraths von Roser 

der älteste Sohn 
- Pfarrer Roser. 

Stuttgart den 11. März 1862. 

Da nach den Aeusserungen der Erben des Verstorbenen 
keiner der Enkel bis daher Interesse an der Entomologie gezeigt 
hat, so dürften Qller Wahrscheinlichkeit nach die Sammlungen 
seiner Zeit nach den Bestimmungen des Vertrags in das Eigen- 
thum des Vereins übergehen, jedenfalls aber ist es für denselben 
von grossem Werth, die an württembergischen , insbesondere an 
kleinen und schwierig zu bestimmenden Arten überaus reiche In- 
sekten-Sammlung und eine aus fast 300 Bänden bestehende ento- 
mologische Bibliothek vorderhand benützen zu können. 

Ferner haben die Söhne des verstorbenen Oberfinanzraths 
v. Nördlinger als Geschenk aus dessen Nachlass die Akten 
über verschiedene Bohrprofile übergeben , unter welchen ein Plan 
der Bohrlöcher in Wildbad von wissenschaftlichem , das Projekt 
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des grossen Neckar-Stollens von Tenzlingen nach Stuttgart von 
historischem Werth ist 

/ _ 

Die vaterländische Naturalien-Sammlung hat, wie 
Sie aus nachfolgendem Verzeichniss ersehen werden, einen Zu- 
wachs von 23 Säugethieren, 34 Vögeln, 16 Reptilien, 63 Fischen, 
über 1200 wirbellosen Thieren, 564 Arten Pflanzen und 50 Ver- 
steinerungen erhalten. Unter diesen ist ein 260 Pfund schwerer 
Keuler aus den Wäldern bei Nassach, Forst Backnang, eine un- 
gewöhnlich grosse, über 14 Pfund schwere Wildkatze vom Strom- 
berg, die äusserst seltene Zwerg-Scharbe (Carbo pygmaeus Temm.), 
ein für das Neckar-Gebiet neuer Fisch ( Abramis Leuckartii Heck.) 
und als Geschenk aus den Sammlungen der Söhne des Staatsraths 
v. Roser etwa 700 Arten Käfer und 480 Schmetterlinge hervor- 
zuheben. 

Auch die Vereins-Bibliothek hat durch Austausch der 
Jahreshefte und durch Geschenke wieder einen umfassenden Zu- 
wachs erhalten; er besteht im verflossenen Vereinsjahr aus 110 • 
Bänden und Jahres-Berichten und vielen Brochüren und Disser- 
tationen. Der Ausschuss ist in einen neuen Tausch mit 

der Pollichia , einem naturwissenschaftlichen Verein der 
Rheinpfalz und mit der zoological Society in London 
eingetreten. 

Die Jähreshefte konnten heuer vor Abfluss des Vereins- 
Jahrs den Mitgliedern nicht vollständig übergeben werden, die* 
Redaktions-Commission hofft aber den Druck des Doppelheftes 
und die dazu gehörigen, zum Theil schwierig ausführbaren Tafeln 
noch in diesem Sommer vollenden zu können. Den Druck der 
Vereinshefte hat von diesem Jahrgang an die E. Greiner’sche 
Buchdruckerei übernommen. 

Zu korrespondirenden Mitgliedern wurden 
Professor Dr. Giebel in Halle a. S. und 
John Gould in London 
ernannt. 

Die ebenso lehrreichen als anziehenden Vorträge, die in den 
verflossenen Winter-Monaten von den Vereins-Mitgliedern und 
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deren Frauen und Töchtern stets zahlreich besucht worden sind, 
hatten folgende Herren zu halten die Güte: 

Prof. Dr. Paul Zech, über die Kometen, 

' Dr. Marx, Über die Steinkohlen und ihre Verarbeitung, 
Prof. Dr. Köstlin, über die Einheit des Menschengeschlechts, 
Dr. Berlin, über den Bau und die Leistungen des mensch- 
lichen Auges, 

Prof. Dr. Fr aas, über die alten Höhlen-Bewohner Schwabens. 
Noch bleibt die traurige Pflicht übrig, die Mitglieder auf- 
zuzählen, deren Hinscheiden der Verein im vergangenen Jahr zu 
bedauern hatte. Es sind: 

Partikulier Weber, 

Obermedicinal-Rath Dr. Hermahn Jäger, 

General-Major v. Martens, 

Oekonom Wilhelm Raht, 

OA.-ArztDr. v, Dihlmannin Friedrichshafen, welcher durch 
seine langjährigen meteorologischen Beobachtungen sich 
• viele Verdienste erworben hat, 

Stadtschultheiss v. Gutbrod, welcher für den Verein von 
seiner Gründung an stets ein reges Interesse gezeigt hat, 
Staatsrath v. Roser, 

Bergrath v. Sch üb ler. 

Ueber die beiden letzten Mitglieder, sowie über den im vori- 
gen Jahr verstorbenen Prof. Dr. Schlossberger werden die 
Nekrologe heute noch vorgetragen werden. 

Die Vereins-Sammlung hat vom 24. Juni 1861 bis 1862 
folgenden Zuwachs erhalten: 

I. Säugethiere. 

a) Als Geschenke: * 

Vespertilio mystaeinus Leisler, Weibchen mit 5 Jungen, 

Arvicola glareolus Sund., Weibchen, in einer Wohnstube gefangen, 

Sorex vulgaris L., Weibchen und junges Männchen, 

von Herrn Schulmeister Ackermann in Sersheim; 

Mus musculus L., isabellgelbe Varietät, 

von Herrn Bauinspektor Klemm; 
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Arvicola arvalis S. Longcb., Weibchen, isabellgelbe Varietät, 
von Herrn C. Finck in Reutlingen; 

8orex Araneus Schrcb., Männchen undj^Weibchen, 

Arvicola arvalis S. Longcb., Weibchen, 

Arvicola amphibius K. Bl., Männchen und Weibchen,* 

Vespertilio murinus Schreb., Männchen und Weibchen, 

von Herrn Kaufmann H. Reichert in Nagold; 

Myoxus Glis L., Weibchen aus dem Hohlenstein bei Stetten,’ 
von Herrn Prof. Dr. Fr aas; 

Sciurus vulgaris L., junges Männchen, schwarze Varietät, 

Ajrvicola amphibius Keys. u. Blas., altes Weibchen, 

i 

von Herrn Apotheker Valet in Schussenried ; 

Lepus timidu8 L., gefleckte Varietät, 

von Freiherr v. Gemmingen in Babstadt; 

Todpa europaea L., halbgewachsene Thiere, 
von Herrn Prof. Dr. Krauss. 

. • * 

b) Durch Kauf: 

Cervus Elaphus L., alte Hirschkuh, 200 Pfd. schwer, aus dem Leonberger 
Stadtwald, 

Sus Scrofa L. ferus, etwa ßjähriger Keuler von 260 Pfd. Gewicht, in den 

• ' 

Waldungen bei Nassach, O.-A. Backnang geschossen, 

Felis catua# L. ferus , sehr grosses Männchen, das über 14 Pfd. wog, aus 
dem Stromberg, 

Mus Rattus L., altes Weibchen von Sersheim. 

\ 

■* 

II. V ögel. 

a) Als Geschenke: 

Emberiza citrinella L., vier 8tägige Junge, 

Gorvus Corone L., Junge von verschiedenem Alter, 

von Herrn Apotheker Valet in Schussenried; 

Carbo ( Halieus lü.) pygmaeus Temm., altes Männchen, auf dem abge- 
lassenen Weiher bei Wurzach, O.-A. Leutkirch, gefangen, 

Podiceps cristatus Lath., junges Männchen, 

von Herrn Revierförster Imhof in Wolfegg; 

Podiceps minor Lath., altes Männchen im Sommerkleid, mit einem Jungen, 
von Herrn Revierförster Tritschler in Schussenried; 
Mergus merganser L., Junge verschiedenen Alters, 

Sterna llirundo L., altes Männchen, 

Laras ridibundus L., im Jugendkleid, 
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Ardeci cinerea L., junges Weibchen, 

von Herrn Fabrikant La Nicca in Langenargen; 

QaUinula chlor opua L., drei junge Männchen verschiedenen Alters, 

Sterna Hirundo L., junges Weibchen, 

von Herrn Revierförster Probst in Heiligkreuzthal; 

Ardea steüaris L.,' altes Männchen, 

von Herrn Qberförster Probst in Weingarten; 

Otus vulgaris Flemra., Varietät, 

Larus canus L., Weibchen, im ersten Winterkleid, 

Podicepa cristatua Lath., altes Weibchen, 

von Herrn Kaufmann Herrn. Reiohert in Nagold; 

Aatur palumbariua Bechst., altes Weibchen, 

von Herrn Schullehrer Koch in Sondernaoh; 

Sitta europaea L., jung, 

von Herrn Prof. Dr. Krauss. 

b) Durch Kauf: 

liallus porzana L., junges Männchen, 

Podicepa minor L., ein Tag alt, von Sersheim. 

III. Reptilien. 

Als Geschenke: 

Peliaa berus Merr. var. ( Viper a pre&ter L.^, altes Männchen, 

< 

Peliaa berua Merr., einen Tag alte Junge von gewöhnlicher Färbung, aber 
von der schwarzen Kreuzotter geboren, 

Anguia fragilia L., 14 Tage alte Junge, 

von Herrn Schullehrer Koch in Sondemach; 

Lacerta atirpiurn Daud., Junge von der Alp bei Stetten, 
von Herrn Prof. Dr. Krauss; 

Triton alpestris Laur., 7 — 8jähriges Männchen und Weibchen, ferner Eier 
und 11 verschiedene Altersstufen vom 7- Tage bis zum 1. Jahr alte 
Junge, in einem Aquarium gezogen, 

von Herrn Med.-Rath Dr. v. Seeg er in Ludwigsburg. 

» 

IY. F i s c h e. 

% 

Als Geschenke: 

Alburnua dolabraiua Hol. (Abramis dobuloidea Günth.J, aus dem Neckar, 
von Herrn Prof. Dr. v. Rapp in Tübingen; 

Ammocoeiea branchialia Cuv., 

* ' 

Solar Au&onii Val«, 
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Thymallua vexülifer Ag., 

Squalius Dobula Heck., aus der Nagold und Waldach, • 

von Herrn Kaufmann Hein r. Reichert in Nagold; 

Cottus gobio L., 

Qobio vulgaris Cuv., 

Älbumu8 bipunctatus H. u. Kn., 

Phoxinus laevis Ag., 

Telestes Agassizii Heck., 

Cobitis barbatula L., aus der Nagold, 

von Herrn Prof. Dr. Krauss; 

• 1 t 

Petromyzon ßuviatilis L., sehr gross, Männchen und Weibchen, 

Telestes Agassizii Heck., 

Acerina vulgaris Cuv., Weibohen, 

ATbumus dolobrhtus Hol., 

Abramis LeucJcarti Heck. (Abramidopsis v. Siebold,), 

Chondrostoma Nasus Ag., Junge, 

Perca fluviatilis L., Junge, 

Scardinius erythrophthalmus Bonn., Junge, aus dem Neckar, 
Petromyzon marinus , L., Meer-Neunauge, ein schönes 2 1 /i / langes 
Exemplar, 

von Herrn Kaufmann Fr. Drautz in Heilbronn; 

Perca fluviatilis L., 

Tinea vulgaris Cuv., 

Parbus fluviatilis Ag., 

Leuciscus rutilus Val., 

Squalius dobula Heck., 

Chondrostoma Nasus Ag., 

Squalius lepusculus Heck., alle aus der Tauber, 

von Herrn Apotheker Wrede in Mergentheim. 

/ 

V. Crustaceen. 

9 Als Geschenke: 

r 

Astacus 8axatilis Koch, aus der Waldach, 

von Herrn Herrn. Reichert in Nagold; 

Argulus foliaceus Jur., als Schmarotzer auf Forellen, 

von Herrn Prof. Dr. Krauss. 

» 

, ' v 

VI. Mollusken. 

Als Geschenk: 

Helix pomatia L. sinistrorsa , 

von Herrn Kaufmann Widmann. 
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* VII. Insekten. 

Als Geschenke: 

Etwa 700 Arten Coleopteren und 480 St. Lepidoptcren , welche aus den 
Sammlungen der Söhne des Staatsraths v. Roser ausgewählt wurden, 
von den Erben des Staatsraths v. Roser; 

( \ 

42 Coleopteren , worunter sich mehrere seltene Arten befinden, 

von Herrn Präceptor Kolb. 

VIII. Petrefacten. 

Als Geschenke: 

50 Stücke in 10 Spec. Mollusken aus dem Hauptmusohelkalk von Schwie- 
berdingen, mit grosser Sorgfalt und Sachkenntniss gesammelt dnrch 
Herrn Institutslehrer Lörcher in Ludwigsburg; 
Gypsabguss von Gyrodus umbilicua Ag., 

' von Herrn Generalstabsarzt Dr. v. Klein. 

IX. Pflanzen. 

(Zusammengestellt von G. v. Martens.) 

Das verflossene Jahr ist eines der ergiebigsten für die botanischen 
Sammlungen des Vereins gewesen, es zeigte sich indessen natürlich im 
Ergebniss ein grosser Unterschied zwischen den Gefässpflanzen , deren 
Zahl ziemlich erschöpft ist, und den Zellenpflanzen oder Acotyledoneen, 
welche den wenigen sich damit beschäftigenden Pflanzenforschem noch 
reiche Ernten versprechen. 

Von ersteren, den Phänognmen und Farnen, erhielten wir von 
unserem unermüdeten vieljährigen Mitgliede, Herrn Oberamtsarzt Dr. 
Finckh in Urach, 19 Arten, wovon 10 für das Vereinsherbar neu sind, 
eine davon auch für die Flora, eine von Herrn Regimentsarzt Dr. Hegel- 
maier an der Iller bei Wiblingen entdeckte Angelica montana Schleicher. 
Herr Georg Gessler, Apotheker in Wurzach, beschenkte uns mit 

43 schön eingelegten Oberschwaben, da aber Wurzachs durch das Herein- 

* 

ragen der subalpinen Flora wichtige Umgebungen bereits von Herrn Valet 
gründlich durchsucht worden sind, so befand sich nur eine für unsere 
Flora neue Pflanze darunter, der schöne, von der Iller herabgeführte Pe- 
tasites niveus Baumg. « 

i 

Von Werth ist die Beobachtung des Herrn Gessler, dass sowohl von 
Nymphaea als von Nuphar eine grosse und eine viel kleinere Form in 
der Ach bei gleicher Tiefe des Wassers unter einander Vorkommen, daher 
er beide für gute Arten zu halten geneigt ist; die von ihm eingesandten 
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lebenden Exemplare wurden von Herrn Oberstudienrath v. Kurr und mir 
genau untersucht, die kleine Nymphaea ist N. alba ß minor. Dec., die 
aber so gut wie Utricularia minor L. und die nordamerikanische Nym- 
phaea minor Dec. als selbstständige Art angenommen werden könnte, das 
kleine Nuphar ist N. pumilum t Smith, welches früher nach von Valet ge- 
trocknet eingesandten Exemplaren für N. Spennerianum Qaudin gehalten 
worden w r ar. 

Unter 32 Pflanzen, welche Herr Oberjustizrath "Wilhelm Gmelin in 
Stuttgart uns mitzutheilen die Güte hatte, befindet sich eine ebenfalls für 
Württemberg neue, welche Herr Rentamtmann Rösler in Mergentheim 
entdeckt hat; schon seit einigen Jahren beobachtete Herr Rösler eine an 
einer einzigen Stelle im schattigen Gebüsche am Ufer der Tauber stehende 
Unbekannte, bis er endlich am 28. April des diessjährigen ungewöhnlich 
blüthenreichen Frühlings das Vergnügen hatte, sie in der Blüthe anzu- 
treffen; es ist die Asperula taurina L., eine subalpine kalkholde 
Pflanze, welche in der ganzen Alpenkette von Piemont und Savoyen bis 
Croatien und in den Appenninen der Riviera di Levante, am Monte Cerro 
und auf dem Aspromonte in Calabrien vorkommt; ausserhalb dieses Ge- 
bietes wurde sie nur noch nach Babington in England in den Graf- 
schaften Leicester und Westmoreland und nach Watson im südöstlichen 
Schottland, jedesmal nur an einer einzigen Stelle gefunden; ein solcher 
verlorener Vorposten unbekannter Herkunft, eine solche räthselhafte Er- 
scheinung muss auch die Mergentheimerin sein, und zwar erst seit neuerer 
Zeit, da die Flora jener Gegend lange und eifrig von vorzüglichen Bota- 
nikern, einem Bauer, Fuchs und Rhodius durchforscht worden ist, ohne 
eine Spur dieser sehr in die Augen fallenden Pflanze zu entdecken. 

Unter 5 selteneren, von Herrn Pharmaceuten Harz in Haigerloch 
eingesandten Pflanzen befindet sich ein violettblau blühender, dem 0. al- 
bus L. nahe verwandter Orobus , in welchem Einsender den 0. alpestris 
Kit. vermuthete, eine Vergleichung mit der Abbildung und Beschreibung 
dieses letzteren in Waldstein und Kitaibeis Prachtwerk auf der hiesigen 
K. Privatbibliothek gab jedoch hierüber in so weit keine volle Gewiss- 
heit, als 0. aipestris einen schwachem, oft liegenden Stengel und kürzere, 
dagegen doppelt so breite Blättchen und Nebenblätter (stipulae) hat. Die 
Pflanze wurde bei Onstmettingen, O.-A. Balingen, auf Jurakalk, aber nur 
in wenigen Exemplaren, entdeckt und wäre für ganz Deutschland neu. 

Herr Regimentsarzt Dr. Hegelmaier erkannte in einem in kleinen 
stehenden Gewässern bei Ulm häufigen Wasserhahnenfuss den Ranuncnlus 
paucistamineus Tausch und theilte uns solchen als neu für unsere Flora mit. 

Herr Pfarrer Kemmler in Unter-Sontfieim , O.-A. Hall, übersandte 
uns als interessanten Beitrag zur Kenntniss der Flora seiner Gegend 
73 Phänogamen, Herr E. Lech ler, Assistent der Chemie in Hohenheim, 
deren 36, 4 Herr Pharmaceut Lendner und Herr Dr. G. Veesen- 
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meyer in Ulm ein vor mehreren Jahren bei Ober-Thailfingen gefundenes 
Exemplar von Omithopw perpusiüua L., jetzt dort ausgegangen. 

Im Ganzen erhielten wir 213 Arten, darunter 34 dem Yereinsherbar 
fehlende und unter diesen 4 neue Entdeckungen für Württembergs Flora. 

Der Verein hat von Anfang an die mannigfachen Missbildungen der 
Pflanzen, Hybridität, Albinismus, Zwergformen', wie sie so häufig das 
Getreide durch Ueberwachsen der ihm den Boden streitig machenden Un- 
kräuter bewirkt, Störungen der normalen Metamorphose, wie bei gefüllten 
und sprossenden Blumen, besonders aber die durch Insektenlarven ver- 
anlassten Auswüchse aller Art, Bedeguare, Weidenröschen, Galläpfel, be- 
rücksichtigt und in seine Sammlungen eingereiht, doch bis jetzt nur so, 
dass jeder gesund entwickelten Pflanze die gestörten und erkrankten 
Exemplare, welche sich für das Herbar eigneten, beigelegt wurden. Herr 
Finanzrath Gustav Zeller hat aber nun durch gütige Mittheilung einer 
Reihe von 63 abnormen Pflanzenbildungen den Grund zu einer besondern 
pathologischen Abtheilung des Yereinsherbars gelegt, welche als Material 
zu pflanzen-physiologischen Studien eifrig fortgesetzt werden soll. 

Für dijB Sammlung grösserer holziger Exemplare solcher Pflanzen 
lieferte Herr Professor Dr. Krauss zwei Stämme von Cornua maactda L., 
welche ohne künstliche Beihülfe an zwei Stellen mit einander verwachsen 
sind, sodann Herr Revierförster Gottschick zu Bettenreu,te , Forstamts 
Weingarten, einen merkwürdigen Rindenauswuchs: an dem Stamm einer 
jungen Buche bildete sich 772 Fuss über dem Boden an einer Stelle, wo 
entweder eine Knospe unterdrückt wurde oder sonst eine Verletzung statt- 
fand, eine Gruppe von 41 Kegeln, welche die grösste Aehnlichkeit mit 
dem Stamme von Tamm elephantipea haben; sie umfassen halbkugelförmig 
die Hälfte des Umkreises des Stammes, welcher unter dem Auswuchs in 
jeder Richtung einen Durchmesser von 972 Centimeter und eine dicke 
Anschwellung hat, über demselben aber ungleiche Durchmesser, der 
grösste 972, der kleinste 8 Centimeter; die Kegel sind meist achtkantig, 
und der Quere nach, d. h. ihrer Basis parallel, gefurcht, als eben so viele 
Schichten einer durch Risse getrennten 1 Rinde; viele dieser Kegel sind 
verletzt und zeigen im Innern eine unregelmässig löcherige, schwammige 
Beschaffenheit, die unverletzten endigen mit dem Fragment der obersten 
ältesten Rindenschichte ohne Spur eines Zweiges oder einer Knospe. 

Was die Kryptogamen betrifft, so hat die Bekanntmachung des 
Verzeichnisses der Laubmoose Württembergs in unsern Jahresheften 
(XVIII. Jahrg. S. 76 — 112) den günstigsten Erfolg gehabt; Herr Apothe- 
ker Ducke in Wolfegg übersendete uns gleich darauf eine Reihe von 
114 Laubmoosen Oberschwabens, meist aus seiner nächsten Umgebung, 
sie traf glücklicherweise kurz vor der Ankunft des Herrn Philipp 
Schimper hier ein und dieser berühmte Bryologe hat die Güte gehabt, 
die Bestimmungen dieser Moose zu revidiren , so dass letztere nun den 


v 


i 


Djgitized by Google 


grossen Werth von Original-Exemplaren aus seiner Hand erhalten haben; 
es befinden sich darunter 27 in unserem Herbar fehlende Arten und Va- 
rietäten, wovon nicht weniger als 14 für Württemberg neu sind, nämlich: 
Campylopus torfaceu * Br. et Sch., 

' Barbuda revoluta Schwaegr., 

Grimmia Harimanni Schimper., 

Bacomitrium microcarpum Brid., 

TJlota criapa Sch., 

JBryum bimum ß cuapidatum Br. et Sch., 

JBryum paüescem Schleicher, 

Bryum Paeudotriquetrum Schwaegr., 

. Brachythecium plumomm Sch., 

* Eurhynchium atrigoaum Sch., 

Plagiothecium denticulaium Sch., 

’ Amblyategium irriguum Sch., 

Hypnum incuroatum Schräder. , 
und 

Hypnum Sommer/eltii Myr. 

Herr Dr. Hegel maier lieferte 16 interessante Laubmoose in schönen 
Exemplaren, die Hälfte derselben ist neu für das Herbar, unter diesen 
folgende 5 'auch für die heimische Flora: 

DicrantUa aubulata Sch., vom Schwarzwald bei Freudenstadt, 

- Barbula ambigua Br. et Sch., und 

Qümbelia orbicuZaria Hampe, von der Alp bei TJIm, 

Weiaia microatoma C. Müller, und 

Hypnum lycoperdoidea Schwaegr., vom Donauthal bei Ulm. 

Unter 15 von Herrn Pfarrer Kemmler erhaltenen Laubmoosen be- 
finden sich folgende 5 für Württemberg neue Unterländer: 

Dicranum flagellare Hedwig., 

Leptotrichum flexicaule Sch., 

Bryum eryihrocarpum Schwaegr., 

Philonoiia ccdcarea Br. et Sch. 
und 

Hypnum giganteum Sch. 

Bei dieser Sendung befindet sich auch Hypnum Haäeri L. fij., im 
August 1861 bei Hürben, O.-A. Heidenheim, auf Jurakalksteinen am 
Saume des Waldes gefunden; hiedurch bleibt dieses Moos der Alp erhal- 
ten, während der Fund desselben im Filsthal durch Ducke (Jahreshefte 
XVHI S. 104) ein Missverständniss war, da Herr Ducke es nicht in un- 
serem Filsthale, sondern in dem gleichnamigen Thale der oberhalb Füssen 
in den Lech mündenden Vils an der Grenze von Tirol gefunden hatte. 

Von Herrn. Dr. Emil Schüz in Calw erhielten wir 56 Laubmoos- 
arten, theils von ihm selbst in seiner Umgegend gesammelt, theils von 
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Herrn Apotheker C. Keppler in Liebenzell, Herrn Seminaristen Eber- 
hard Müller in Urach und aus dem Herbar des verstorbenen Professors 
Hochstetter in Esslingen; unter den Cal wem ist Bryum cUropurjttu- 

i 

reum W. et M. für uns neu, unter den Hochstetter’schen befanden sich 
Exemplare von Hjpnum catenulatum Bridel, bei welchen ein Zettel von 
Schübler's Hand, „October 1833, Dettinger Rossberg,“ als Zeit und Ort 
des Fundes angab, 11 Monate vor dem Tode dieses um unsere Flora hoch- 
verdienten liebenswürdigen Naturforschers; nach einer mündlichen Mit- 
theilung des Herrn Dr. Finckh sollen inzwischen eingetretene grosse Cul- 
turveränderungen wenig Hoffnung übrig lassen, dieses Moos daselbst wieder 
aufzufinden. 

Herr Pfarrer Kemmler, einer unserer trefflichsten Pflanzenkenner, 
widmet sich mit grossem Eifer und Erfolg der Erforschung der Flechten 
und hat in diesem Jahre unsere Sammlung mit 34 Lichenenarten bereichert, 
wovon 21 noch nicht in Württemberg gefunden worden waren, die wir 
jedoch übergehen, da wir die Hoffnung haben, von ihm selbst in nicht zu 
ferner Zeit eine Uebersicht der Flechten Württembergs für unsere Jahres- 
hefte zu erhalten. 

Herr Apotheker Yale t in Schussenried lieferte Pulveraria latebrarum 
Acharius, welche die von Schärer bezweifelte Ansicht des berühmten 
Fries, dass dieses mehlähnliche Wesen der aufgelöste Thallus einer Cla- 
donia sei, durch deutliche Uebergänge vollkommen bestätigt, man sieht 
an einer Reihe von Exemplaren das allmälige Verbleichen und Zerfallen 
des Cladonien-Laubs, bis zuletzt nur ein weisses Pulver übrig bleibt. 

Unter 6 von Herrn Pfarrer Kemmler mitgetheilten Algen befindet 
sich ein Exemplar der von ihm im Mai 1859 in einem Waldbach bei 
Gerabronn, O.-A. Ellwangen, entdeckten Hildenbrandtia rosea ß fluvia- 
tilis Kg., merkwürdig als die einzige europäische Floridee des süssen 
Wassers; das aus Keupersandstein bestehende Gerolle stellenweise dicht 
und fest angewachsen mehr übermalend als überwachsend, hat diese Alge 
für ein unbewaffnetes Auge die grösste Aehnlichkeit mit Palmella cruenta 
Ag. t gleicht wie diese vergossenem Blute und unterscheidet sich 
nur dadurch von ihr, dass sie unter Wasser lebt und grössere Festigkeit 
hat; sie wäre ein nicht nur für Württemberg, sondern auch für ganz 
Deutschland neuer Fund, hätte sie nicht Hilse ein Jahr früher bei Strehlen 
in Schlesien ebenfalls auf Sandstein in einem Bergloch entdeckt (Raben- * 
hörst, die Algen Europa’s, Nro. 720), indessen bleibt ihr hiesiger Standort 
wie derjenige der ebenfalls von Herrn Kemmler aufgefundenen Entero- 
moryha intestinalis Lk. der am weitesten vom Meer entfernte, in gerader 
Linie 60 deutsche Meilen von Venedig, wo Hildenbrandtia rosea häufig 
an den Murazzi vorkommt. 

Herr Apotheker Valet lieferte 8 Algen der Umgebungen von Schus- 
senried, von denen 6 im Herbar noch nicht vorhanden waren, darunter 
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4 Spielarten des eben so schönen, als -vielgestaltigen Batrachospermum 
moniUforme Roth, der schönsten Alge Württembergs. 

Herr Finanzrath Gustav Zeller, unser bester Algolog, bereicherte uns 
mit 56 Algenarten, von welchen 45 für die Sammlung und darunter 34 
selbst für die vaterländische Flora neu sind, darunter Gongronra ZeUeri 
Rabenhorst und Spirogyra Braunii [j tenuior Zeller. 

Die unermesslich grosse und mannigfaltige Klasse der Pilze hat 
wegen der kurzen Lebensdauer ihrer meisten Gattungen und der grossen 
Schwierigkeiten der Aufbewahrung, bei vielen nur in Weingeist und auch 
so nur mit Aufopferung der Farbe, wie überall, so auch in Württemberg, 
nicht so viele Freunde unter den Botanikern, wie unter dqn Feinschmeckern ; 
noch ist unter uns kein Tode, Batarra oder Secretan aufgetreten, welcher 
diese Klasse zum Hauptgegenstand seiner Forschungen gemacht hätte, und 
so erhielten wir auch in diesem Jahre von den 4079 in Rabenhorst’s 

i 

Kryptogamenflora Deutschlands aufgeführten Pilzen nur 15. 

Herr Michael Bader, Traiteur in Stuttgart, brachte uns den 10. Oct. 
v. J. einen riesigen, im Heslacher Walde gefundenen, mehrere Pfund 
schweren Eichhasen (Pohjporm frondoms Fries^) , allein der Versuch, 
ihn zu trocknen, misslang. 

Herr Professor Dr. Kr&uss fand an einem Apfelbaum in seinem 
Garten das zierliche, bei uns zu den Seltenheiten gehörende Schizophyllum 
commune Fries. 

Unter der reichen Kemmler’sohen Sendung befinden sich auch 13 
Pilze, von welchen 10 neu für das Herbar sind, und von diesen auch die 
Hälfte für Württemberg, nämlich : 

Sphaeria rubiginom Persoon. r 1 

Sclerotium muscorum P., 

Diderma . ochraceum Hoffm. , 

Hydnum gelatinosum Scopoli 
und 

Ilydnum coralloides Scopoli. 

Als Gesammtresultat ergibt sich fhr das Vereinsherbar ein Zuwachs 
von 581 Gewächsen, wovon 166 in demselben noch fehlten, worunter 73 
für Württemberg neu entdeckt sind. 

Die Verein sbibliothek hat folgenden Zuwachs erhalten: 

a) Durch Geschenke: 

t 

Die neuesten artesischen Brunnen in der G. Schäuffelen’schen Papierfabrik 
zu Heilbronn, die alten Bohrbrunnen und der Kirchbrunnen dieser 
Stadt, die neue Brunnenstube zu Bönnigheim und ein Beitrag zur 
Kenntniss der Lettenkohlen-Formation des württ. Vaterlands, nebst 
Schilderung des wieder erschlossenen Murenbrunnens über dem 
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Hauenstein-Tunnel von Dr. Bruck mann. Mit 1 lithogr. Tafel. 
Stuttgart 1861. 

Geschenk vom Verfasser. 

Die Klassen und Ordnungen des Thierreichs, wissenschaftlich dargestellt 
in Wort und Bild. Von Dr. G. H. Bronn. Bd. HI. Heft 1—17. 
Von der C. F. Winter 'sehen Verlagshandlung zur Anzeige. 
Jahresbericht über die Thätigkeit des Vereins für Naturkunde in Kassel 
vom Mai 1837 bis April 1860. 12 Hefte. 8® und 4P. 

Geschenk des Vereins. 

Monographie der Petrefacten der Aachener Kreideformation. Von Dr. J. 

Müller. Suppl. zu Abth. 1 ,u. 2. Aachen 1859. 4fi. 

Observations on the Genus U n i o , together with descriptions of new spe- 
cies, their soft parts and embryonic forme in the family Unionidae. 
By Isaac Lea. With 16 plates. Vol. VIII. Part 1. Phil. 1861. 4°. 
Geschenk des Verfassers. 

Observations on the discovery in various localities of the remains of 
human art mixed with the bones of extinct races of animals. By 
Ch. Babbage. Lond. 1859. 

Geschenk des Verfassers. 

Sketch* of the Geology of the country about the head-waters of the Mis- 
souri and Yellow Stone Rivers. By Dr. Hayden. 1861. 
Geschenk des Verfassers. 

Om Siphonodentalium vitreum, en ny slaegt og art af Dentalidemes Fa- 
milie, af Dr. M. Sars. Christ. 1861. 4°. 

Jagttagelser over den postpliocene eller Glaciale Formation i en del af 
det sydlige Norge. Af M. Sars og Th. Kjerulf. 1860. 4°. 

Om Cirklers Beroring. Af M. Guldberg. J861. 4°. 

• i * \ 

Om Kometbanemes indbyrdes belliggenhed. Af H. Mohn. 1861. 4°. 
Bidrag til Kundskaben om Middelhavets Littoral-Fauna , Reisebemaerk- 
. ninger fra Italien. Af M. Sars. II. 8°. 

Om nordmaendenes Landhusholdning i Oldtiden. Af F. Ch. Schübeler. 
1861. 8®. ’ 

Monrad, det k. norske Frederiks Universitets Stiftelse. 1861. 8°. 

Geschenke von der k. norwegischen Universität zu Christiania. 
Vierter Jahresbericht des naturhistorischen Vereins in Pass au für 1860. 
Passau 1861.' 8°. 

Geschenk vom Verein. . ' 

Bericht über die Thätigkeit der St. Gallischen naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft während des Vereinsjahrs 1860 — 61. St. Gallen 1861. 8®. 
Vom Verein. 

Zweiter Bericht des Offenbacher Vereins für Naturkunde über seine 
Thätigkeit von 1860—61. Offenbich 1861. 8®. 

Vom Verein. 

Wiirttemb. naturw. Jahreshefte. 1863. ls Heft. 2 
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Dritter Jahresbericht der Gesellschaft von Freunden der Naturwissenschaf- 
ten in Gera. 1860. 4°. 

Von Dr. Mirus. • 

Beiträge zur Osteologie der Nagethiere von C. G. Giebel. Berlin 1857. 4°. 
Die Sibirische Fauna des Unterharzes nach C. BischofTs Sammlung von 
C. Giebel. Berlin 1858. ' 4°. 

Ueber einige Arten aus der natürlichen Pflanzenfamilie der Potameen. 

Von Dr. Th. Ir misch. Berlin 1858. 4°. , 

Die Dipteren-Fauna Süd-Afrika’s von Dr. H. Löw. I. Abth. Berl. 1860. 4°. 
Beiträge zur näheren Kenntniss der Sächsisch-Thüringischen Braunkohlen- 
flora von O. Heer, nebst einem Anhang über einige Tertiärpflanzen 
von Andrä. Berlin 1861. 4°. 

Geschenke von Prof. Dr. Giebel in Halle. 

Verhandlungen des naturhistorisch-medicinischen Vereins zu Heidelberg. 
Bd. H, 5. 1861. 80. 

, Vom Verein. 

♦* 

La Geologie antique et les fragments du Clazomßnien. Memoire prös. a 
la 28. Session du congres scientif. de France. Par J. Schvarcz. 
Pesth 1861. 40 . 

Von Dr. Nittinger. 

b) Durch Austausch unserer Jahreshefte, 
als Fortsetzung: 

Jahrbücher des Vereins für Naturkunde im Herzogthum Nassau. Heft 

14, 15. Wiesbaden 1859—60. 80. 

* 

Das Festland Australien. • Geographische, naturwissenschaftliche und kul- 
turgeschichtliche Skizze von Fr. Odernheimer. Beilage zu den 
/Jahrbüchern Heft 15. Wiesbaden 1861. 8°. 

Würzburger naturwissenschaftliche Zeitschrift. Herausgegeben von der 
physikalisch - me dicinis eben Gesellschaft. Bd. II. Heft 1, 2, 3.* 
Würzburg 1861. 8». 

Bulletins de l’academie royale des Sciences, des lettres et des beaux-artg 
de Belgique. Tom. IX — XII. 1860 — 61. 2. Serie. Bruxelles 8°. 
Annuaire de Pacademie royale etc. 1861 — 62. 27., 28. ann£e. Bruxelles 
1861-62. 80. 

Glossarium op Maerlants Rymbybel. Vervolg en Slot van het derde deel 
door J. David. Brussel 1861. 8°. 

Alexander Geesten van Jacob van Maerlant. Brussel 1860. 8°. 

27. Jahresbericht des Mannheimer Vereins für Naturkunde. 1861. 8°. 
Schriften der k. physikalisch-öconomischen Gesellschaft zu Königsberg, 
I. Jahrg. Abth. 2. ■ 

II. „ „ 1. Königsberg 1861.* 4°. 
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M&noireB de l’Acad^mie imperiale des sciencöa, belles-lettres et arts de 
Lyon. 

CI. des sciens. T. X. 1860. 

CI. dps lettres. Nouv. Serie. T. VIH. IX. 1859 — 61. 8°. 
Annales des Sciences physiques et naturelles, d’agriculture et d’industrie 
de Lyon. T. II— TI. . 1839—43. 

1 2. S4rie. T. I, 2, 3. VII, 2. 1849—55.' 

3. * T. IY. 1860. 80. 

M4moires de l’Acad. impör. des Sciences, arts et belles-lettres de Dijon. 

2. S«*rie. T. VIII. Annee 1860. Dijon 1861. 8°. 

Bulletin de la Soci4te gdologique de France. 

2. Serie. XVIII, 22— 43. 

„ „ XIX, 1—12. 1861. 80. 

Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. 

Bd. XII, 3, 4. 

„ XIII, 1, 2, 3. Berlin 1860-61. 8«. 

Bulletin de la Societ6 impdriale' des Naturalistes de Moscou. Ann£c 
. 1860, 2, 4. Moscou. 8°. 

Nouveaux Memoires de la Soc. imp. des Naturalistes de Moscou. T. XIII. 

' formant le T. XIX. de la collection. Livr. II. Moscou 1861. 4°. 
14. Bericht des naturhistorischen Vereins in Augsburg im Jahr 1861. 8°. 
Abhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu Halle. 

Bd. V, 3, 4 

« VI, 1. 1860—61. 40. 

Württembcrgische Jahrbücher für vaterländische Geschichte etc., her- 
ausgegeben von dem k. statistisch-topographischen Bureau. Jahrg. 
1859. Heft 1, 2. Stuttg. 1861. 80 . 

Berichte über die Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu 
Frei bürg i. Br. • Bd. H, 3, 4. 1861-62. 80. • 

Quaterly Journal of the geological Society of London. Vol. XVII, 2, 

3, 4. = Nr. 66, 67, 68. 1861. 8». 

Neueste Schriften der naturforschenden Gesellschaft in Danzig. Bd. VI, 
2, 3, 4. Danzig 1861 — 62. 4°. 

Zeitschrift für die gesammten Naturwissenschaften. Herausgegeben von 
dem naturwissenschaftlichen Verein für Sachsen und Thüringen in 
Halle. Jahrg. 1860. Bd. XV, XVI. Berlin 18S0. 8». 
Denkschriften der k. bayrischen botanischen Gesellschaft zu Regens- 
burg. Bd. VI, 2. 1861. 40. 

38. Jahresbericht der schlesischen Gesellschaft für vaterländ. Cultur. 

Arbeiten und Veränderungen der Gesellschaft im Jahr 1860. 
Breslau. 4°. 

Abtheilung für Naturwissenschaften und Medicin. 1861. Heft 
1, 2. Breslau. 
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* ' Philosophisch-historische Abtheilung. 1861. Heft 1. Bres- 
lau., 8°. 

Abhandlungen aus dem Gebiet der Naturwissenschaften, herausgegeben 
Ton dem naturwissenschaftlichen Verein in Hamburg. Bd. IV, 1, 2. 
Hamburg 1858 — 60. 4°. 

Bulletin de la Soci6t6 Vaudoise des Sciences naturelles k 
T. VTI. Nr. 48. Laus. 1861. 80. 

Bulletin Nr. 13. 1846. 

Physikalische und mathematische Abhandlungen der k. Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin. Aus dem Jahr 1860. Berlin 1861. 4°. 
Mittheilungen der k. k. geographischen Gesellschaft. Jahrg. IV. 1860. 
Wien. 80. 

Vier^eljahrsschrift der naturforschenden Gesellschaft in Zürich. Jahr- 
gang m, 3, 4. IV, 1—4. V, 1—4. 1858—60. 8». 

Smith s o nian Contributions of Knowledge. Vol. XII. Washingt. 1860. 4°. 
Manual Report of the Board of Regents of the Smith sonian Insti- 
tution, showing the operations, expenditures and condition of the 
Institution for 1859. Washingt. 1860. 8°. 

Classification of the Coleoptera of North America, prepared for the Smith- 
sonian Institution by John Leconte. Part I. Washingt. 1861. 8°. 
Annual Report of Lieut. Colonel Graham on the Improvement of the 
Harbors of Lakes Michigan, St. Clair, Erie, Ontario and Cham- 
plain for 1860. Washingt. 1860. 8°. 

Second Report of the Geological Reconnaissance of the Southern and middle 
Counties of Arkansas, made during 1859 — 60 by D. D. Owen. 
Philad. 1860. 8°. , 

Second and third Report of the Geological Survey in Kentucky, made 
during the years 1856 — 57. By D. D. Owen. 2 voll. 1857. 
8° with map8 and illustrations. 

Prooeedings of the American Association for the advancement of 
Science. XIV. meeting, held at Newport 1860. Cambridge 1861. 8°. 
Transactions of the Academy of Science of St. Louis. Vol. I, Nr. 4. 
St. Louis 1860. 8<>. 

Proceedings of the Boston Society of natural History. Vol. VII, Bogen 
16—28 nebst Titelblatt. Vol. VIII, Bogen 1 — 4. 1860 — 61. 8°. 
Proceedings of tbe Academy of natural Sciences of Philadelphia 
for 1860, pag. 97 — 578, 

„ 1861, „ 1—96. 

Annals of the Lyceum of natural history of New-York. Vol. VII, 
Nr. 4—9. • 1860. 8«. ’* 

Annales de l’Observatoire pbysique central de Russie etc. par Kupfer. 
Annie 1858, Nr. 1. 2. 1861. 4«. 

Compte-rendu annuel etc. par Kupfer. Ann6e 1859, 1861. Peterb. 1861. 4°. 


I 


Sitzungsberichte dev k. k. Akademie der Wissenschaften. 
Mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse. 

Bd. 42. Nr. 28, 29. ..... 

„ 43, Abth. 1, Heft 1 — 5. . 

* « i» 2, „ 1 5. ' 

„44 „ 1, „ 1-3. 

„ » „ 2, „ 1-3. Wien 1861. 8«>. 

Jahrbuch der k. k. geologischen BeichsanstaH. 

1869. X. Jahrg. Nr. 4. 

1860. XI. „ Nr. 2. 

1861 u. 1862. XII. „ Nr. 1. Wien. 8». 

Der zoologische Garten. Organ für die zoologische Gesellschaft in Frank- 
furt. Jahrg. II. Nr. 7—13. 8°. 

Jahresbericht über die Fortschritte der reinen, pharmaceutischen und tech- 
nischen Chemie, Physik, Mineralogie und Geologie. Bericht über 
die Fortschritte der Chemie und verwandter Theile anderer Wissen- 
schaften. Für 1860. Giessen 1861. 8°. 

Bijdragen tot de Dierkunde. Uitgegeven door het k. zool. Genotschap 
' Natura artis Magistra te Amsterdam. 8. Aflev. 1859. Föl. 

Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft in Basel. Band IH, 
Heft 1, 2. Basel 1861. 80. 

Natuurkundig Tijdschrift voor Nederlandsoh Indie, uitgegeven door de . 
natuurk. Vereeniging inNederl. Indie. 

Deel XXH. 5. serie Deel II. Aflev. 3 — 6. 
n XXIH. n n n FH. „ 1 3. 

* Batav. 1860—61. 8«. 

Abhandlungen der naturhistorischen Gesellschaft zu Nürnberg. Bd. H. 
Nürnberg 1861. 8°. * 

Tübinger Universitätsschriften aus dem Jahr 1861. Tüb. 1861. 4°. 

Systematisch-alphabetischer Hauptkatalog der k. Universitätsbibliothek zu 
Tübingen 1861. 4° 

5 medicinische Dissertationen von 1861 in 8° und * 

71 ältere medicinische Dissertationen in 8°. 

Verhandlungen des natuihlßtorißcheai Vereins der preussischen Rhein- 
1 lande und Westphalens. 18. Jahrgang. 1. und 2. Hälfte. 
Bonn 1861. 8°. 

Clavis Dilleniana ad hortum Elthamensem, v. Kl ins mann. Danzig 1856. 4°. 

Verbände] ingen der k. Akademie van Wetenschappen. Deel IX. Am- 
sterdam 1861. 4°. 

Verslagen en Mededeelißgen dev k. Akademie van Wetenschappen. Af- 
deeling Natuurkunde. Deel XI, XII. Amsterd. 1861. 8**, , 

Jaarboek van de k. Akademie van Wetenschappen, govestig te Amster- 
dam voor 1860. 8. 
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Correspondenzblatt des zoologisch-mineralogischen Vereins in Regens- 
burg. XV. Jahrg. 1861. 8°. 

Archiv des Vereins der Freunde der Naturgeschichte in Mecklenburg. 
15. Jahr. 1861. 8°i 

M&noires de la Soc. roy. des Sciences de Liöge. T. XVI, Li6ge 
' 1861. 80. 

Monatsberichte der k. Preuss. Akademie der Wissenschaften zu Berlin* 
1861, 1. und 2. Hälfte. Berlin 1862. 80. 

Bulletin de la Soc. Linn6enne de Normandie. Vol. VI. Ann6e 1860 
bis 1861. Caen 1862. 80. 

M&noires de la Soc. Linn6enne de Normandie. Ann6es 1860 — 1861. 
Vol. XH. Paris 1862. ’ 4 ». 

* / . 

Die fossilen Mollusken des Tertiärbeckens von Wien. Von Dr. M. Hör- 
nes. Bd. II, Nr. 3, 4. Wien. Fol. 

Jahresbericht der Wetterauer Gesellschaft für die gesammte Naturkunde 

• zu Hanau, über das Gesellschaftsjahr von August 1860 bis eben- 
dahin 1861. Hanau 1862. 8°. 

c) Durch erst in diesem Jahre eingeleiteten Tausch- 

Verkehr: 

t i 

Transactions of the zoological Society of London. Vol. I — VI. 1835 
bis 1861. 40. 

Proceedings of the scientific Meetings of the zoological Society of Lon- 
don. 1861. Part 1, 2. 8°. 

1. — 17. Jahresbericht der Pollichia, eines naturwissenschaftlichen Ver- 
eins der Rheinpfalz. 1843 — 61. 8°. 

* 

Rechnung»- Abschluss für das Jahr 1861 — 62. 

Meine Herren! 

Der Kassen-Bericht, welchen ich Ihnen vorzutragen die Ehre 

habe, umfasst den Zeitraum vom 1. Juli 1861—62. Nach der 

revidirten und abgehörten 18. Rechnung betragen nämlich 

s 

die Einnahmen: 

A. Reste: 0. 

B. Grundstock. 

Heimbezahlte Kapitalien 200 fl. — kr. 

C. Laufendes. 

1) Activ-Kapital-Zinse . . 149 fl. 39 kr. 

2) Beiträge von den Mit- 
gliedern 1,071 fl. 54 kr. 

3) Staats-Beitrag .... 75 fl. — kr. 
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4) Ausserordentliche Ein- 
nahmen 41 fl. 8 kr. 

fl. 41 ki\_ 

Haupt-Summe der Einnahmen 
— 1,337 fl. 41 kr. 

Ausgaben : 

A. Reste. 

Guthaben des Rechners auf 30. Juni 1861 . 4 fl. 14 kr.- 

B. Grundstock. 

Kapitalien gegen Verzinsung hingeliehen, . 800 fl. — kr. 

C. Laufendes. 

1) für Vermehrung der Samm- 
lungen 198 fl. 8 kr. 

2) Buchdrucker- und Buch- 
binder-Kosten .... 274 fl. 25 kr. 

3) für Mobilien 1 fl. 51 kr. 

4) für Schreibmaterialien, Ko- 

pialien, Porti etc. ... 64 fl. 2 kr, 

5) Bedienung , Reinigungs- 
kosten, Saalmiethe etc. . 185 fl. 48 kr. 

6) Steuern etc 10 fl. 57 kr. 

735 fl. 11 kr. 

Haupt-Summe der Ausgaben , 

— •: 1,539 fl. 25 kr. 

Werden von den Ausgaben im Betrag von . 1539 fl. 25 lo*. 

die Einnahmen . . . 1537 fl. 41 kr. 

abgezogen, so erscheint am Schlüsse des Rech- 
nungs-Jahrs ein Guthaben des Rechners 

von 1 fl, 44 kr. 

V ermögens-Berechnung. 

Kapitalien 4636 fl. — kr. 

hievon ab Guthaben des Rechners .... 1 fl. 44 kr. 

Rest-Vermögensstand auf 1. Juli 1862 , . 4,634 fl. 16 kr. 

Da derselbe am ,1. Juli 1861 4,031 fl. 46 kr. 

betrug, so stellt sich gegenüber , dem Vor- . 
jahre eine 
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Vermögens-Zunahme 

von 602 fl. 30 kr. 

heraus, welch’ bedeutende Zunahme hauptsächlich daher kommt, 
dass vom XVIII. Jahrgang des Vereins die Hefte 2. und 3. bis 
jetzt nicht erschienen sind, somit hiefttr nichts verausgabt wer- 
den konnte. 

Nach der vorigen Rechnung war die Zahl der Mitglieder 
und Actien, hiezu die neu eingetretenen Mitglieder, nämlich 395, 
die Herren 

Apotheker Markraff in Waiblingen, 

+ ' 

Obertribunalrath v. Fab er, 

Dr. Berlin, 

Oberförster v. Fromm in Esslingen, 

Obersteuerrath Lempp, 

Professor Dr. Wilhelm in Liebward-Tetschen, 
Kaufmann Eisenlohr, 

Oekonom Wilhelm Goeriz, 

Major v. Schwarz, 

. t 

Kaufmann Carl Ost er tag, 

Oberregierungsrath v. Wiedenmann, 

Buchhändler Wörlitz, 

Apotheker Louis Wrede in Mergentheim, 

/ 

Kaufmann C. F. Decker, 

Hofdomänenrath v. Schmidt, 

Staatsrath Dr. v. DuVernoy, 

Baurath Beck,' ' 

» 

Obertribunalrath v. Sternenfels, , 

Theodor Eulenstein, 

, . Zusammen „ 19 

— :• HT” 

Hievon ab die ausgetretenen Mitglieder, und zwar die Herren : 
Medicinalrath Dr. v. Gross in Ludwigsburg, 
Revierförster Graf v. Adelmann in Röttenburg, 

Dr. Brachmann, 

Stadtarzt Dr. Müller in Leutkirch, 

Finanz-Assessor Kübler, ' 
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Hauptzollamts-Controlcur Fuehs in Heilbronn, 
Apotheker Palm in Schorndorf, 

*' Dr. Theodor Günther, * 8 

. die gestorbenen Mitglieder, nämlich die Herren: 
Particulier Weber, 

Stadtschultheiss v. Gutbrod, 

Staatsrath y. Roser, 

Oberamtsarzt Dr. Dihlmann in Friedrichshafen, 
Obermedicinalrath Dr. Jäger, jr., 

General v. Martens, 

Hospitalarzt Dr. Sicherer in Heilbronn, 

Oekonom Wilhelm Raht, 

Emil Münzing in Heilbronn, . 9. 

■ . “IST 

über deren Abzug die Zahl der Mitglieder und Actien am Rech- 
nungs-Schluss beträgt 

— 397. 

somit Zunahme gegen fernd 

r — :• 2 Mitglieder und Aktien. 
Wahl der Beamten. 

Nach den §§. 12 und 13 der Vereins-Statuten hat die Gene- 
ral-Versammlung die Wahl der beiden Vorstände und derjenigen 
Hälfte des Ausschusses, welche in diesem Jahr auszutreten hat, 
vorzunehraen. Durch Acclamation wurden erwählt: 
als erster Vorstand: Professor Dr. W. v. Rapp, 
als zweiter Vorstand: Oberstudienrath Dr. v. Kurr, 
in den Ausschuss: Professor Dr. Blum, 

Finanzrath Eser, 

Professor Dr. F|pas, 

Oberjustizrath Gmelin, 
Obermedicinalrath Dr. v., Jäger, 
Professor Dr. 0. Köstlin, 
Oberstudienrath Dr. v. Kurr, 
Finanzrath Dr. Zeller, 

aämmtlich in Stuttgart. 
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Im Ausschuss bleiben zurück: 

Professor Dr. v. Fehling, 

Obermedicinalrath Dr. Hering, 

/ 

Generalstabsarzt Dr. v. Klein, 

• Professor Dr. Krauss, 

Kanzleirath v. Martens, 

Dr. W. Menzel, 

Hospitalverwalter Seyffardt, 

Professor Dr. Zech, sämmtlich in Stuttgart. 

Zur Verstärkung des Ausschusses wurden in der 
Sitzung des Ausschusses vom 5. Dezember nach §. 14 der Sta- 
tuten gewählt: 

Professor C. W. Baur, 

Chemiker Haas, 

Professor Dr. Marx, 

Apotheker Rcihlen, 

Hofdomänenrath v. Schmidt, sämmtlich in Stuttgart. 

♦ • 

In derselben Ausschuss-Sitzung wurden unter Dankes-Bezeu- 
gung für/ihre bisherige Mühewaltung wieder erwählt: 
als Sekretär: Generalstabsarzt Dr. v. Klein,* 

Professor Dr. Krauss, 
als K assier: Hospitalverwalter Seyffardt. 

Für den nächsten Ort der General-Versammlung wurde 
Stuttgart und zum Geschäftsführer Oberstudienrath Dr. 
v. Kurr gewählt. 

N ekr ologe. 

Nekrolog des Professors Dr. Schlossberger in Tübingen, 
vorgetragen von Professor Dr. Reusch in Tübingen, 

Julius Eugen Stfilossberger, Dr. der Medicin und Chirur- 
gie, ordentlicher Professor der Chemie an der Universität Tübin- 
gen, ist geboren am 31. Mai 1819 zu Stuttgart, wo sein Vater 
Oberrevisor, später Oberrechnungsrath war. Als Knabe zeichnete 
er sich durch Lebhaftigkeit des Geistes, verbunden mit grosser 
Lernbegierde aus, was den Eltern, die nicht eben in glänzenden 
Umständen sich befanden, seine Erziehung sehr erleichterte. Nach 
seinen eigenen Aufzeichnungen wandte sich seine Neigung und 
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sein Studium schon frühe den Natur- Wissenschaften zu ; daneben ' 
aber zeigte sich bei ihm auch von Jugend auf eine beinah schwär- 
merische Liebe für alles Schöne und sittlich Erhabene. Von 
Natur war er ein treuherziges Gemüth, das von Jedermann nur 
das Beste dachte und von den mancherlei Enttäuschungen , die 
das Leben mit sich bringt, noch keine Ahnung hatte. 

So ausgerüstet trat er, nachdem er 10 Jahre lang das Stutt- 
garter Gymnasium besucht hatte , als hoffnungsvoller Jüngling 
in’s Leben hinaus. Unter seinen. Lehrern nannte, er mit beson- 
derer Vorliebe stets den verdienten Bergrath Degen; dieser hatte 
ihn zuerst in die Chemie eingeführt, ihm das Verständnis ihrer 
Elemente erschlossen und ihm ebendamit Liebe zu dieser Wissen- 
schaft eingeflösst. Dadurch wurde aber auchdie Wahl des künf- 
tigen Berufs bestimmt. Schlossberger trat zuerst in eine Apo- 
theke in Stuttgart, wo er aber blos ein Jahr blieb. Ehe er die 
Universität bezog, vervollkommnte er sich in seiner Wissenschaft 
durch den Besuch des chemischen Laboratoriums der polytech- 
nischen Schule, wo er aucfi im Jahre 1835 den chemischen Preis 
erhielt. Auf der Hochschule hielt er sich fern von geräuschvol- 
ler Gesellschaft, widmete sich mit dem angestrengtesten Fleisse 
dem Studium der Medicin, errang im Jahr 1838 einen academi- 
schen Preis und erhielt sowohl bei der ersten als bei der zwei- 
ten Prüfung die nur von Wenigen erreichte Note I. a. Zwischen 
beiden Prüfungen war er Assistenzarzt am Katharinenspital (1841) 
und darauf Begleiter . eines Grafen auf dessen Reise nach Süd- 
Frankreich. Durch seine Exceilenz den Herrn Staatsrath von % 

4 . r 

Ludwig war er demselben als Leibarzt empfohlen worden. 

Nach der zweiten Prüfung setzte er seine chemischen Studien 
im Ausland fort , nämlich in Paris , Wien , »Berlin , Utrecht und 
zuletzt in Giessen. Sein berühmter Lehrer Liebi g hatte sein Ta- 
lent und sein gründliches Wissen wohl erkannt und der Lehrer 
wurde und blieb sein Freund und Gönner. Liebig war es auch, 
der ihm (1845) durch seine Empfehlung die Stelle eines ersten Assi- 
stenten am Laboratorium zu Edinburg verschaffte , durch Schloss- 
berger wurden bei dieser Gelegenheit viele der Entdeckungen und 
neuen Methoden seines Lehrers den Engländern bekannt; in Edinburg 
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erhielt er auch den ehrenvollen Ruf an die Universität des Vater- 

* I 

, Landes. Im Jahre 1847 trat er als ausserordentlicher Professor 
der Chemie in die Reihe der academischen Lehrer und hier be- 
gann er eine Laufbahn, die das glänzendste Zeugniss seines un- 
ermüdlichen Fleisses und einer fruchtbringenden Thütigkeit ab» 
legt. In den 28 Semestern , während deren ihm zu wirken ver- 
gönnt war, hat er mehr gethan , als was Ihm amtlich auferlegt 
war, denn er hielt in jedem Semester, statt einer, drei Vorlesun- 
gen, meistens unorganische Chemie, organische Chemie und ein 
Practicum; ausserdem hat er aber auch abwechselnd physiolo- 

. gische, landwirtschaftliche Chemie und Pharmakognosie vorge- 
tragen. Stets erfreute er sich eines zahlreichen Zuhörerkreises, 
namentlich war 'sein Practicum, trotz der Unvollkommenheit der 
Einrichtungen, öfters so gefüllt, dass er nicht alle Lernbegierigen 
aufnehmen konnte. Während sein College Chr. Gmelin durch 
grosse Klarheit und Durchsichtigkeit im Vortrage die Zuhörer 
anzog, rühmten Schlossberge r’s Schüler namentlich den reichen 
Schatz des Wissens, den er so sicher im Gedächtniss hatte und 
der bei dem unendlichen Reichthum des Details der Chemie auch 
wirklich etwas Ausserordentliches war. Ihm lagen aber auch 
seine Schüler vor Allem am Herzen und er war jedem strebsamen 
Jüngling mit Liebe zugethan. Er hat es oft ausgesprochen, dass 
der Umgang mit der Jugend ihn so manches Herbe, daß während 
seiner academischen Thütigkeit an ihm nagte, vergessen Hess. 

/ Wenn schon diese seine Wirksamkeit als Lehrer die Zeit 
und die Kraft eines Mannes genügend in Anspruch nehmen konnte, 
so ist es beinahe unglaublich , dass er daneben noch eine so 
grosse literarische Thätigkeit entfalten konnte. Das erste was 
von ihm gedruckt .erschien, war seine Preisschrift über das 
Fleisch verschiedener Thiere, wozu sein Lehrer Chr. Gmelin eiiie 
sehr anerkennende Vorrede geschrieben hat. Im Jahr 1847 er- 
schien seine Schrift über die Brod-Surrogate. Was aber seinen 
Namen am Weitesten, sogar über die Grenzen Deutschlands hin- 
aus , bekannt gemacht hat , ist sein Lehrbuch der organischen 
Chemie, dessen erste Auflage 1850 erschien , daß bis zu seinem 
Tode fünf Auflagen erlebt hat und dessen sechste Auflage nach 
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seinem Tode erscheint. Das Verdienstliche^ dieser Schrift besteht 
darin, dass er zuerst das zerstreute reiche Material wohl gesich- 
tet, übersichtlich und klar zusammengestellt und in ein wohlge- 
ordnetes Ganzes verarbeitet hat. Während er in diesem Werke 
vorzugsweise die Arbeiten Anderer dargestellt hat , so sind da- 
gegen die Resultate seiner eigenen Forschungen in einem zwei- 
ten grösseren, leider unvollendeten Werke, in seiner vergleichen- 
den Thier-Chemie enthalten, einem Werke, das bei seinem Er- 
scheinen einzig in seiner Art war und von den ersten Autoritäten 
in diesem Fache rühmend erwähnt worden ist. Weiter sind zu 
nennen viele Original- Abhandlungen , die er in den verschieden- 
sten Zeitschriften veröffentlicht hat : in Liebig’s Annalen, Müller’s 

Archiv, Beneke’s Archiv, im württemb. Correspondenz-Blatt , im 

/ 

Hohenheimer Wochenblatt und namentlich auch in den Jahres- 
Heften unseres Vereins, dessen Mitglied er seit 1845 war. Die 
Jahres-Hefte enthalten von ihm Abhandlungen über Faserstoff, 
Hexenringe , Casöin , Vivianit im Organismus , Kupfer in Oel- 
kuchen, sowie Vorträge über Arsenik im Canstadter Mineralwas- 
ser-Schlamm und über das Wurst-Gift. 

Ueber diesem reichen gelehrten Schaffen wurden gleichwohl 
die Pflichten , die er als Mitglied der Familie und der Gesell- 
schaft hatte, nicht vergessen. Im Jahre 1848 verehelichte er sich 
mit Maria geb. Renz aus Stuttgart. Von den 7 Kindern, die sie 
ihm während einer zwölfjährigen glücklichen Ehe schenkte, sind 
noch vier am Leben. Die Zeit, die er ausserhalb des Familien- 
kreises und der wissenschaftlichen Beschäftigung den Freunden 
widmen konnte , war ihm karg zugemessen. Er hatte stets die 
Gewohnheit, sich Abends bald niederzulegen, dass er in den Früh- 
stunden , wo Alles um ihn her noch still im Schlafe lag , unge- 
stört ein paar Stunden arbeiten konnte; und diess hat er Som- 
mers wie Winters so getrieben , so lange es ihm die Gesundheit 
gestattete. Allein der Keim des Todes lag schon lange in ihm, 
ehe es seine Angehörigen wussten , vielleicht ehe er selbst sich 
davon überzeugt hatte. Wenigstens scheint er erst in den letzten 
Jahren seines Lebens sich ernster um sein Brustleiden beküm- 
mert zu haben. Ein tiefer Seelenschmerz darüber, dass trotz all 
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seiner erfolgreichen Thätigkeit , trotz aller Anerkennungen von 
Seiten seiner Fachgenossen im Auslande, doch das engere Vater- 
land ihm die Erhebung zum Ordinarius so lange versagte , mag 

✓ 

die Krankheit beschleunigt haben. Im Frühjahr 1860 hatte er 
dieses Ziel erreicht, aber eben jetzt nahm die Krankheit auf ein- 
mal einen überraschend schnellen Verlauf, und nachdem er am 
8. Juli noch sich vorgenomraen hatte, am 22. Juli seine Vorle- 
sungen wieder zu beginnen , entriss ihn der Tod schon pn 
7 9. Juli 1860 dem lieben Familienkreise und- der Wissenschaft. 

Die Genugthuung ist ihm geworden, dass ihn die gelehrte 
Welt nach Gebühr geehrt hat. Sein Lehrer Liebig hatte ihn 
im Jahr 1856 zugleich mit Strecker für Freiburg vorgeschlagen; 
die k. k. Gesellschaft der Aerzte zu Wien , die royal society zu 
Edinburg, die Leopold-Carolina-Akademie, die societe mtäicale zu 
Brüssel, die physikalische Gesellschaft zu Frankfurt, der ärztliche 
Verein zu Paris, die Apotheker-Vereine Nord- und Süd-Deutsch- 
lands , die pharmaceutische Gesellschaft zu Newyork u. Andere 
. haben ihn zum Ehrenmitgliede ernannt , und noch an seinem 

Todestage kam die Nachricht, dass er zum Professor der Chemie 

v » 

nach Wien berufen werden sollte. 

Wenn er gleichwohl das bittere Bewusstsein mit in’s Grab 
genommen hat , dass Württemberg ihm zu lange nicht gewährt 
hat, was er verdiente, so liegt die Schuld davon wenigstens nicht 
an Einzelnen, die ihm übel gewollt hätten, sondern vorzugsweise 
an äusseren Verhältnissen der Universität, vielleicht auch an sei- 
ner eigenen Individualität. Grosse und geniale Entdeckungen 
knüpfen sich nicht an seinen Namen, aber dazu war er angethan, 
im Detail seiner Wissenschaft aufs Erspriesslichste zu wirken; 
er war ein Mann , wie ihn die Chemie in ihrem gegenwärtigen 
Studium gerade brauchte; darum haben ihn auch die Eingeweih- 
ten nach Gebühr zu. schätzen gewusst. Durch seinen Hingang 
ist uns eine Seele ohne Falsch, und ein treuer Arbeiter im 
, Dienste der Wissenschaft genommen worden. 
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Nekrolog des Staatsraths v. Roser in Stuttgart, vorgelesen * 

t 

in Abwesenheit des Verfassers, Obermedicinalrath Dr. v. Jäger, 
durch Prof. Dr. Fr aas. 

Indem ich nach Ihrem Wunsche dem am 27. December 1861 
"verstorbenen Staatsrath v. Roser, der unserem Vereine seit seiner 
Entstehung im Jahr 1845 angehörte, Worte der Erinnerung widme, 
tritt mir zunächst das Bild eines Mannes vor die Seele, mit wcl- * 
•ehern mich von dem ersten Jünglings-Alter an die Neigung zur 
Natur und treue Freundschaft verband. 

Roser war den 20. März 1787 in Vaihingen an der Enz 
geboren *), wo sein Vater damals Oberamtmann war. Nicht lange 
nach der Geburt dieses Sohnes übernahm der Vater dieselbe 
- Stelle in Winnenden, die er 20 Jahre lang bekleidete. Roser 
sah daher Winnenden als seine eigentliche Heimatli an. Nach 
dem frühen Verluste seiner Mutter, einer Tochter des längstver- 
storbenen Geh. Raths v. Kauffmann in Stuttgart, erhielt Roser 
seine Erziehung zuerst bei Präceptor Brei tsch wert, in Ludwigs- 
burg, später nach seinem Uebertritt in das Gymnasium zu Stutt- 
gart als Kostschüler in dem Hause des von allen seinen Schülern 
hochgeschätzten damaligen Professors Roth. Im Jahr 1804 bezog 
Roser die Universität Tübingen, wo er gerne das Studium der 

Medicin ergriffen hätte, aber nach dem Willen seines Vaters dem 

* 

Studium der Rechtswissenschaft sich widmen sollte. Es geschah 
diess auch mit solchem Erfolge , dass R. schon nach kaum drei- 
jährigem Aufenthalt auf der Universität 20 [l 2 Jahre alt das Ad- 
vokaten-Examen in Stuttgart rühmlich bestehen konnte. — 

Unter den damaligem politischen Verhältnissen ; war es von 
Wichtigkeit für den Geschäftsmann, die gesetzlichen Bestimmun- 
gen des französischen Rechts auch in ihrer praktischen Anwen- 
dung kenne^izu lernen. Zur Erreichung dieses Zwecks konnte 
am ehesten ein Aufenthalt in Paris dienen, von welchem R. zu- 
gleich eine Befriedigung für seine Lieblings-Neigung in der Be- 
nützung der betreffenden Anstalten und Lehrcurse sich versprach. 
Nach einem Aufenthalt von beiläufig einem Jahre reiste er durch 


*) Yergl. den in der Schwab. Chronik vom 16. März 1862 enthal- 
tenen von W. R. verfassten Nekrolog. 
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das südliche Frankreich nach Italien bis Neapel, um den Ansbruch 
des Vesuvs zu sehen und die Natur-Produkte des Meers und die 
Kunstmerkwürdigkeiten Rom’s kennen zu lernen. Ehe er jedoch die- 
sen Zweck, wie er wünschte, erreichen konnte , traf ihn ein könig- 
licher Befehl zur Heimkehr, dem er unbedingt Folge zu leisten hatte. 

4 

Das erste Geschäft, das R, nach seiner Rückkehr zu besorgen 
hatte, war die Aufarbeitung der Retardate in der Registratur des 
Oberamts zu Herrenberg, welches sein Vater kürzlich übernommen 
hatte. Nach Beendigung dieses Geschäfts erhielt R., der jetzt wie- 
der zur freieren und einträglicheren Advokaten-Praxis übergehen 
wollte, den Befehl zur Uebernakme einer provisorischen Sekretärs- 
stelle bei dem neuerrichteten Conferenz-Ministerium. Im Jahr 

> - 

1815 wurde er General-Sekretär des Armee-Ministeriums, 1816 
Sekretär bei der Verfassungs-Commission mit dem Titel als Ober- 
Regierungsrath. Im Jahr 1819 wurde er als Legationsrath in 
das Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten versetzt , und 
rückte 1824 zum Geheimen Legationsrath vor. — Diese Stellung 
brachte Roser’n das unerquickliche Amt eines Censors, zu dessen 
Bezeichnung die launigte Ueberschrift über die Instruktion für 
dieCensoren dienen mag: „Streichet, auf dass ihr nicht gestrichen 
werdet“. Auf der andern Seite gewährten manche diesem Mini- 
sterium zustehende Geschäfte, wie die Verträge mit auswärtigen 
Staaten, der Zollverein, die Beförderung der Angelegenheiten von 
Privaten im Auslande, namentlich der vielen in Amerika leben- 
den Württemberger, unserem Freunde auch manchen Genuss und 
dankbare Anerkennung. Im Jahr 1845 erhielt er nebenbei die 

* p 

Direction des Haus- und Staatsarchivs. Im Jahr 1848 musste er 
die Leitung des auswärtigen Ministeriums übernehmen, welcher er 
1849 wieder enthoben wurde. Im Jahr 1851 wurde ihm die Di- 

4 

rection des Lehenraths übertragen, welche Stelle eifcauch beibe- 
hielt, nachdem er 1856 auf seinen Wunsch in den Ruhestand ver- 
setzt. worden war, jedoch als Ehrenmitglied des Ministeriums mit 
dem Range als Staatsrath noch an den Geschäften desselben be- 
rathenden Antheil nahm. 

Als besondere Auszeichnungen erhielt Roser 1827 von Sr. 
Majestät dem Könige mit besonderer Anerkennung seiner Mit- 



I 
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Wirkung bei den Verhandlungen mit Eöm das Ritterkreuz und 
1841 das Commentkurkreuz des Ordens der Würfctembergischen 
Krone, in den folgenden Jahren kamen hiezu das Commenthur- 
kreuz des Zähringer Löwenordens, sowie des Hessischen Ludwigs- 
ordens und das Verdienstkreuz des Hohenzollern’schen Hausordens. 
— Wenn die ungesuchte Erhebung Roser’s sogar bis zur höchsten 
Stufe im Staatsdienste als Zeichen von Anerkennung seiner aus- 

i 4 

gezeichneten Tüchtigkeit und Ausdauer in Besorgung der ihm 

% 

übertragenen Geschäfte, sowie seiner Gewissenhaftigkeit und der 
Ehrenhaftigkeit seines Charakters angesehen werden muss, so lässt 
sich wohl mit Grund annehmen, dass, wenn er mit diesen Eigen- 
schaften der von ihm selbst aus Neigung gewählten Beschäftigung 
mit den Naturwissenschaften zumal in einem darauf gegründeten 
Beruf hätte folgen dürfen, er Ausgezeichnetes geleistet haben 
würde. Auch wäre er dazu körperlich und geistig von Natur 
vollkommen befähigt gewesen. Er besass eine kräftige Gesund- 
heit, die so wünschenswerthe Schärfe der Sinne, Ausdauer bei 
körperlichen Anstrengungen und die Kunst, auch unter Entbeh- 
rungen sich den heiteren Muth und den ihm eigentümlichen Hu- 
mor frisch zu erhalten. Es mag dieser vorzugsweise hervorge- 
treten sein, wenn R. während der Ferien in Winnenden frei seiner 
Neigung folgen und durch Feld und Wald auch mit der Flinte 
auf dem Rücken streifen konnte. Dabei bekam wohl die Reschäf- 

i 

tigung mit Pflanzen und Thieren schon eine wissenschaftliche 
Richtung durch den häufigen Umgang mit dem damaligen Ober- 
amtsarzt Dr. Christm ann in Winnenden, der, obgleich vorzugs- 
weise der Botanik ergeben (er w T ar Verfasser mehrerer Artikel 

in der Onomatologia botanica), doch ein genauer Beobachter von 

> 

Naturgegenatänden überhaupt war. Noch mehr fühlte sich R. zu 

« 

dem geistreichen und gründlichen Botaniker*) und Entomologen**), 
dem in dem benachbarten Backnang als Oberamtsarzt angestellten 

t i 

*) Er hatte unter Anderem grossentheils den Text zu Kerner ’s 
Hortus sempervirens bearbeitet. 

) Dafür sind zunächst als Belege anzufüliren die von Dr. W. 1' . 
G. Behn, Professor in Kiel, 1845 herausgegebenen Briefe G. Cuvier'ß an 
C. H. Pfaff. • 

Wiirttemb. naturw. Jabreihefte. 1863. 1* Heft. 3 
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Dr. Hart mann hingezogen. Derselbe war in der Hohen Carls- 
schule Mitschüler mit G. Cuvier, G. Pfaffu. Kielmeyer, zugleich 
Mitglied des naturwissenschaftlichen Vereins, welchen die genann- 
ten Jünglinge in Verbindung mit einigen andern in der Academie 
gestiftet hatten. Hartmann theilte dem sofort als Hofmeister an 
die Seeküste von Frankreich abgegangenen Cuvier nicht nur 
Pflanzen und Insekten in gegenseitigem Austausch mit, sondern 
hat auch eine eigene Arbeit über Stuttgarter Conchylien gelie- 
fert.* *) Durch diesen Verkehr mit Hartmann war R. für den 
Uebergang zu den höheren wissenschaftlichen Naturanschauungen 
vorbereitet, welche er in Tübingen aus dem Munde Kielm eye r’s 
vernehmen durfte. Die Vorträge Kielmeyer’s über allgemeine 
Chemie und Zoologie, welche R. besuchte, bildeten nicht selten 
den Gegenstand der Unterhaltung in einer aus Juristen und Me- 
dicinern gemischten Gesellschaft, von welchen ich hier nur Ludw. 
Uhland, Carl Maier, Just. Kerner, Heinr. Köstlin, Jos. Reuss 

anführe, da sie auch später mit R. in Verbindung blieben. Nach- 

\ » 

dem R. das juridische Examen hinter sich hatte, wählte er einen 
längeren Aufenthalt in Paris, nicht bloss um den Code Napoleon 
und seine Anwendung zu studiren, sondern hauptsächlich um da- 
selbst die Vorlesungen Cuviers, an den er von Hart. mann und 
Kielmeyer empfohlen war, zu hören u. mit Dumeril, Latreille, 
Audouin, Guerin-Mineville in nähere Verbindung zu treten. 
Die reichen Sammlungen des Jardin des plantes und mehrerer Pri- 
vaten wurden besonders den studirenden Deutschen mit grosser 
Liberalität geöffnet. Unter letzteren befanden sich damals Dr. 
Spix, der sich auf seine brasilianische Reise vorbereitete. Von 
grossem Vortheil war Rosern und seinen sich damals in Paris 
aufhaltenden Freunden Reuss und Jäger die Bekanntschaft mit 
Dr, Sclnveigger, der schon seit 3 Jahren mit ärztlicher Praxis 
und naturhistorischen Untersuchungen**) im Jardin des plantes 

» 

*) Notice historique sur les ouvrages et la vie de Mr. le Baron 
Cuvier par G. L. Duvernoy, Paris 1833. Pag. ISk). 

**) Vorzugsweise mit Bestimmung der Schildkröten, welche der 
„ Prodomus Monographiae Cheloniorum “ enthält, dem später die Unter- 
suchungen über Corallen und den Bernstein, welche in der Schrift „Be- 
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sich beschäftigte. Er war zum Professor der Botanik in Königs- 
berg bestimmt, fand aber leider seinen Tod durch Mörderhand 
in Sicilien. Von Paris reiste R. durch das südliche Frankreich 
nach Italien, vielfach mit Vermehrung seiner Sammlung von Pflan- 
zen und Insekten beschäftigt, sowie mit der Beobachtung der 
Natur- und Kunstmerkwürdigkeiten- Roms und Neapels. Allein 
wie ich schon oben bemerkte, wurden diese Beschäftigungen un- 
erwartet durch den Befehl zur Heimkehr unterbrochen und an 
ihre Stelle trat die Clausur in der Schreibstube zu Herrenberg. 
Um so willkommener war unserem Freunde die Gesellschaft des 
damals in Herrenberg sich aufhaltenden sehr ehrenwerthen Dr. 
Steinbuch, dessen naturhistorische Untersuchungen* *) auch aus- 
wärts Anerkennung gefunden hatten. 

Mit dem Jahr 1812 kehrte R. für immer nach Stuttgart zu- 
rück. Er fand hier sein grosselterliches (das v. Kauffmann’sche) 
Haus und viele Verwandte, sowie einen Kreis der früheren Uni- 
versitätsfreunde und war bald auch glücklicher Bräutigam von 
Louise Vi scher, Tochter des damals schon längst verstorbenen 
Kaufmann Vischer in Calw. Sie hatte an Hofrath Pistorius**) 
einen zweiten Vater gefunden, und nicht minder schön als ihre 
vortreffliche Mutter ***) beglückte sie durch die liebenswürdigsten 
Eigenschaften des Geistes und Gemüths ihre Familie und Alle, 
die ihr näher standen. • . . » , 

Der reiche Herbst von 1811" lud zu geselliger Vereinigung 
einer Gesellschaft von Freunden wenigstens an einem Abende der 
Woche zur Erholung von der Berufsarbeit ein, R. fehlte dabei 
nur selten und trug wesentlich zur Erheiterung bei, bis im Laufe 
eines mehr als 50jährigen Bestehens dieser Gesellschaft im natür- 
lichen Verlauf der Dinge auch dieser Kreis sich mehr und mehr 

obachtungen auf natur-historischen Reisen. Berlin 1819“ bekannt gemacht 
sind, folgten. 

*) Dissert. de Taenia hydagiena. Erlangen 1801. Analekten neuer 
Beobachtungen für die Naturkunde. Fürth 1802. 

**) Früher Erzieher der konigl. Prinzen. 

. ***} 'Welcher Rückert’s „Sonette, Rosen auf das Grab einer edlen 

Frau,“ Juli 1816, gewidmet sind. 
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lichtete and} durch R.’s> Scheiden die letzte sehr fühlbare Lüche 
im Jhhr 1861 entstand In anderer Weise hatte der russische* 

Feldzug' manche Opfer ans der Reihe der Freunde, zumal früherer 

« 

Studiengenossen gefordert, aber um so mehr hatte der Wiederhall 1 
der Völkerschlacht bei Leipzig die allgemeine Begeisterung gez- 
weckt, da die Feuer auf unsern Bergen nicht nur den Männern, 
sondern; auch den Familien eine glücklichere* Zukunft für* sieh 
und ihre Nachkommen verkündeten. R. konnte nun mit froherem 
Mnthe im Jahr 1814 seine Hochzeit feiern. Nicht laDge nachher 
wurde L. IThlan d sein Schwager und beide lebten itiehrere Jahre 
unter einem Dache. In den folgenden Jahren legte R. seine amt- 
• liehe Stellung neben vielen Geschäften zugleich strenges Stilb- 
schweigen über politische Verhältnisse auf; aber manchmal schwebte 
über seinem Gesicht ein leichtes Lächeln, wenn Einzelne sich mit 
der Phantasie zu tief in die Geheimnisse der Cabinette verirrten. 
R. übte gewissermassen diese Verschwiegenheit auch gegen sich- 
selbst, wenn er die neu angekommenen Kistchen mit Insekten oft' 
erst nach einigen Wochen öffnete, um nicht in seinen Bernfsge- 
schäften durch die Befriedigung der Lieblingsneigung gestört zu 
werden. Diese Eigenschaft der Selbstverleugnung war durch seine 
Erziehung ausser dem elterlichen Hause und durch seine Laufbahn 
überhaupt geübt worden, und sie verband sich mit der auch ausser* 
dem Berufe gefälligen Discretion gegen andere. 

Ein amtlicher Auftrag führte R. in einem der nächsten Jahre 
nach Ellwangen , wo er mit Dr. Fröhlich , der als Leibarzt und 
Medicinalrath in der für Neu-Wilrttemberg bestehenden Regierung 
fungirte, in nähere Berührung kam. Fröhlich hatte* sioh durch 
die auch* dem Decandolle’schen* Werke einverleibte Monographie 
der Hieracien (einer Pflanzenfamilie der Compositae) einen grossen 
Ruf als Botaniker, durch seine Monographie der Schmetterlings- 
familie der Tortrices und 1 andere kleinere Arbeiten und seihe 

* 

grosse, an neuen Arten reiche Insektensammlung einen nicht min- 
der bedeutenden Ruf als Entomolog erworben. Es war damit ein 
vielfacher Verkehr zwischen R. und Fröhlich eingeleitet; allein 
bedauerlicherweise hatte Fröhlich; seine neuen oder nur mit nobis 
bezeichneten Arten nur theilweise bekannt gemacht, manche der- 
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selben waren auch wohl schon wieder zerstört, ehe Sie genauer 
-mit den inzwischen gemachten Entdeckungen anderer Entomologen 
verliehen werden konnten, zumal wenn die betreffenden Etiketten 
und Verzeichnisse nicht deutlich geschrieben waren und sich nicht 
genau entsprachen. In beiderlei Beziehung hatte R.’s Sammlung 
einen grossen Vorzug vor mancher andern. Dieselbe enthielt zwar 
im Einklänge mit seinem eigenen schon frühe gefassten Plane und 
mit dem von Seiten der kmdwirthsehaffclichen Centralstelle gegen 
ihn geäusserten Wunsche, vorzugsweise inländische Insekten; allein 
^es reizte ihn doch, den Reichthum südafrikanischer Insekten, 
welche Baron v. Ludwig, den er als ehemaligen Mitschüler in 
JLudwigsburg erkannte, sowie die von unserem Collegen Krause 
von Natal mitgebrachten seltenen oder neu entdeckten Insekten 
nebst einigen andern aussereuropäischen in seine Sammlung auf- 
zunehmen, zumal da er ihre systematische Bestimmung grossen- 
fcheils übernommen hatte. Sie gaben ihm jedoch keine Veran- 
lassung zu wissenschaftlichen Bekanntmachungen, wozu ihm die 
Zeit mangelte. Dagegen bearbeitete er für die Beschreibung von 
Stuttgart, welche zu Ehren der im September 1834 erwarteten 
Naturforscher Deutschlands herausgegeben werden sollte, nicht 
nur pag. 58 einzelne Notizen über die Insektenfauna der Umgebung 
von Stuttgart, sondern auch ein besonderes Verzeichniss der in 
Württemberg vorkommenden zweiflügligen Insekten (erstes Jahr 
des Correspondenzblattes des landwirthschaft liehen Vereins). Die- 
sem folgte im Jahr 1840 ein erster Nachtrag, indess der Jahr- 
gang von 1838 ein vollständiges Verzeichniss der in Württemberg 
verkommenden Käfer enthält, und sofort eine mehr kritische Ab- 
handlung über die Naturgeschichte der Gattung Xylophagus Meigen 
(Holzfliege) und eine 1 Notiz über eine im Fleische der Kirschen vor- 
kommende Insektenlarve folgte, welche sich als die Larve einer Bohr- 
fliege, der Trypela signata Meig. erwies. Die von R. ausserdem be- 
suchten Naturforscherversammlungen in München , Heidelberg, 
ßtuttgert, Freiburg, Mainz, Prag, Aachen, Tübingen brachten ihn 
in unmittelbaren Verkehr mit vielen Entomologen Deutschlands und 
anch zum Theil des fernen Auslands, der vielfach schriftlich und 
durch Austausch von Doubletten fortgesetzt wurde. • Ich bedaurc 
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von jenen Entomologen nur die mir selbst persönlich bekannten 
' v, Heyden, Herrich Schäfer, v. Silbermann, Sturm nen- 
nen zu können, da die Correspondenz R.’s sich nicht in seiner 
Yerlassenschaft vor fand. 

V 

Seine genaue wissenschaftliche Kenntniss, sowie seine Beschei- 
denheit und, Gefälligkeit erweckte ihm überall Freunde, die ihn 
zugleich gerne als Autorität in entomologischen Fragen anerkann- 
ten, da er sich meist auch auf eigene Erfahrungen und Beobach- 
tungen stützte. Die einfache, oft mit Humor gewürzte Mittheilung 
gereichte ihm* selbst zum Vergnügen, insbesondere die Erinnerung 
an die unbefangenen Beobachtungen, die er als Knabe in der 
Ferienzeit zu Winnenden machte. Er war daher immer in unse- 

j 

rem Montagskränzchen sehr willkommen, wie er auch den Besuch 
desselben selten versäumte, bis sein körperliches Betinden ihm 
das Ausgehen Abends nicht mehr gestattete. 

War unser Freund nicht nur wegen seiner günstigen äusseren 
und amtlichen Verhältnisse neben der Befriedigung einer inner- 
halb gewisser Grenzen gestatteten Lieblingsneigung, sondern auch 
wegen seiner Familienverhältnisse und durch die bei 6 Kindern 
gelungene Erziehung und ihre vollkommen befriedigende Stellung 
glücklich zu preisen, — so ging doch auch der Schmerz des Le- 
bens nicht an ihm vorüber. Die im Jahr 1814 eingegangene Ehe 
wurde 2 Jahre nach der silbernen Hochzeit durch den Tod der 
geliebten Gattin (am 1. August 1841) getrennt. Von 7 Kindern 
starb ein Knabe wenige Tage nach der Geburt. Im Jahr 1852 
verlor R. seine jüngste Tochter, die als glückliche Familienmutter 
in seinem Hause gewohnt und dem Vater den Verlust der Gattin 
möglichst erleichtert hatte. Im Jahr 1860 starb sein dritter Sohn, 
Apotheker in Hall, im Hause des Vaters. Sehr empfindlich war 
für R. der Tod von zwei im Hause lebenden Enkeln, von welchen 
der ältere von 7 Jahren schon sehr lebhaftes Interesse für die 
Insekten zeigte, welche der Grossvater von seinen täglichen Spa- 
ziergängen als Beute mitbrachte und häufig zur Beobachtung 
* * 

»einige Zeit in seinem Zimmer erhielt. Allein bald wurden diese 

Spaziergänge mehr und mehr beschränkt oder mussten durch 

\ 

Spazierfahrten ersetzt werden, auf welchen ihn eine edle liebende 
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Tochter begleitete, nachdem eine Beschädigung der Hand längere 
Zeit ihm das Ausgehen verbot. Im Dezember 1858 befiel ihn ein 
leichter Schlaganfall, der sich im ßommer 1861 wiederholte. Beide 
Anfälle machten ihm keine grosse Schrecken, auch hatte seine 
geistige Thätigkeit dadurch nicht gelitten , er besorgte trotz des 
beschwerlichen Unterleibsleidens, das sich jetzt entwickelte, den 
von ihm noch beibehaltenen Tlieil seiner amtlichen Geschäfte bis 
zum letzten Tage seines Lebens; allein seine Lieblingsneigung 
wurde nur noch einmal lebhaft durch eine ihm noch unbekannte 
Fliege erregt, die unerwartet in sein Zimmer geflogen kam. Sei- 
ner Sammlung hatte er seit dem schmerzlichen Verlust jenes 
Enkels gewissermassen Lebew r ohl gesagt. Es tauchte nur noch 
jezuweilen der Wunsch auf, dass einer seiner Enkel den von ihm 
gepflegten Studien und Sammlungen sich widmen möchte. Seine 
Familie hat diesen Wunsch auf eine Weise zu ehren gesucht, wor- 
über Ihnen Herr Collega Krauss berichten wird, der die sehr 
dankenswerthe Mühe übernommen hat, für die Erhaltung und Be- 
nützung der Sammlungen und der Bibliothek Rosers zu sorgen. 

Mir bleibt nur noch übrig, ein paar Worte über ein Manu- 
script zu sagen, das R. in zwei Quartbänden hinterlassen hat. 
Nach der Vorrede zu demselben hatte er schon in der Schule den 
Plan gefasst, eine Naturgeschichte des Vaterlands zu schreiben. 
Wirklich hatte er in jenem Manuscript nach vorausgeschickten 
allgemeinen Bemerkungen über Anordnung speciell der Zoologie 
in dem ersten Bande von beiläufig 360 Seiten einen grossen Theil 
der inländischen Säugethiere abgehandelt. Dabei schien er je- 
doch, wenn er gleich der Cuvier’schen Anordnung den Vorzug 
gibt, mehr dem ökonomischen Werthe der verschiedenen Thiere 
Rechnung getragen zu haben, indem er Pferde und zahme und 
wilde Wiederkäuer vorangestellt und mit den Fledermäusen ge- 
schlossen hatte. Der zweite Band enthält auf beiläufig 600 Seiten 
die Naturgeschichte der inländischen Vögel, jedoch fehlen mehrere 
grosse Familien, wie die der Schwimmvögel und der hühnerartigen 
Vögel mit Ausnahme der Tauben. Am vollständigsten scheint die 
Familie der Raubvögel und der Passer es vertreten, die auch schon 
dem Knaben häufiger Veranlassung zu eigenen Beobachtungen 
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gegeben haben mochte. Ausserdem sind vorzüglich die Auszüge 
und Citationen aus andern Schriftstellern, z. B. Buffon, von Werth, 
namentlich für eine umfassende Bearbeitung einer vaterländischen 
Naturgeschichte und der Fauna von Württemberg insbesondere. 
Für diese ist ein reiches Material in Schriften vorhanden und 
wird bald ebenso auch, wie wir hoffen, in den Sammlungen vor- 
handen sein, welche der Aufsicht unseres Vereins an vertraut sind, 
der jetzt dieses Ziel mit Liebe und Ausdauer verfolgen kann, und 
mit dem Wahlspruch 

„Vis unita fortior“ 

unter dem Schutze seines königlichen Protectors verfolgen wird. 

% 

Nekrolog des* Bergraths v. Schübler, vorgetragen durch 
Oberstudien rath Dr. v. Kurr. 

Unter der Zahl der im abgelaufenen Vereinsjahr aus unserer 
Mitte geschiedenen Mitglieder unserer Gesellschaft steht ein Mann, 

1 dessen freundliche Erscheinung Allen, die ihn näher kannten, stets 
in frischem Andenken bleiben wird, ein Mann, dessen Name bei 
allen Freunden der Naturwissenschaften, und insbesondere der 

j / - 

vaterländischen Naturkunde, von jeher einen guten Klang hatte. 

Valentin v. Schübler wurde den 11. Septbr. 1794 au Heil- 
bronn geboren, wo sein Vater, Christian Lud. Schübler, damals 

Bürgermeister war. Seine Mutter war eine geborene Merz, Toch- 

, / 

ter des Kaufmanns Merz, des Chefs des Handlungshauses G. F. 
Rund daselbst. Auch der Gross- und Urgrossvater hatten städ- 
tische Aemter in dieser Reichsstadt bekleidet, und letzterer war 
aus Strassburg ausgewandert, weil er die unter Ludwig XIV. 
durch Verrath geschehene Einverleibung seiner Vaterstadt in den 
Besitz von Frankreich und den Verlust ihrer Freiheit nicht er- 

i 

tragen konnte. Hier fand derselbe nicht nur Schutz, sondern 
auch eine neue Heimath, und bald hatte er unter den schwierig- 
sten Verhältnissen sich zum ersten Bürgermeister der Reichsstadt 
emporgeschwungen. 

In Heilbronn besuchte Val. Schübler unter der Leitung seines 
vielseitig gebildeten und unterrichteten Vaters und angespornt 
durch den Fleiss und die wissenschaftliche Strebsamkeit seines 
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älteren Bruders, des 1834 in Tübingen verstorbenen Professors 
Gustav Sch üb ler, das Gymnasium, und als sein Vater in Folge 
der Einverleibung Heilbronns in den Württembergischen Staats- 
verband (1802) als Oberregierungsrath nach Ellwangen versetzt 

worden war, zog er mit ihm dahin und besuchte das dortige t ' . 

\ 

Gymnasium, später 1806 auch das zu Stuttgart, wohin sein Vater 
als Stadienrath versetzt worden war, wo er auch 1821 verstarb; 

X > 

die Mutter war schon vorlängst verstorben und von 5 Kindern, 

3 Söhnen und 2 Töchtern, war Valentin der jüngste Sohn, 

Die Fortschritte, welche er in seinen Gymnasialstudien, in 
den alten Sprachen und in der Mathematik machte, veranlassten 
den Vater, denselben zum Universitätsstudium zu bestimmen; all- 
ein die vielen Kriege jener Zeit und die Schwierigkeiten, welche 
damals der Erlaubniss zum Besuch der Universität entgegengesetzt 
wurden, bestimmten ihn — um einer unfreiwilligen Einreihung 
in das Militär zu entgehen, — sich zur Aufnahme unter das 
Wtirtt. Artilleriekorps zu melden, welchem Gesuch auch alsbald 
entsprochen wurde, indem er als Cadett der reitenden Gardebat- 
terie in Ludwigsburg zugetheilt wurde. Als Offizier rückte er 
mit dem Armeekorps aus, welches bei dem Feldzug von 1813 , 

, gegen Frankreich zur Einschliessung von Strassburg aufgestellt 
wurde. 

Nach hergcstelltem Frieden wurde er auf halben Sold gesetzt, 
erhielt die Erlaubniss, seine Studien fortzusetzen, bezog daher die 
Universität Tübingen, wo er, um sich mit Erfolg dem Berg- und 
Hüttenfach widmen zu können, sich hauptsächlich auf Mathematik, 
Physik, Chemie und Mineralogie legte. Nachher studirte er in 
Freiberg unter Her der, Lampadius, Breithaupt und andern 
berühmten Männern die speciellen Fächer des Berg- und Hütten- 
wesens mit ausgezeichnetem Erfolg und bereiste zu seiner weitern 
Ausbildung die verschiedenen Bergwerke Norddeutschlands. 

Bald nach seiner Zurückkunft wurde er im Jahr 1822 als 
Assessor bei dem K. Bergraths-Collegium angestellt, etwas später 
mit der Leitung des Münzwesens betraut und 1832 zum wirk- 
lichen Bergrath ernannt. Bei der Bekleidung dieses Amtes er- 
warb er sich das Vertrauen seiner Vorgesetzten in solchem Grade, 
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dass er beauftragt wurde, Reisen nach Frankreich und England 
zu machen, um die Verhältnisse des Berg- und Münzwesens dieser 
Länder näher kennen zu lernen und für Württemberg nutzbar zu 

• • i 

machen, auch wurde ihm die Vertretung unseres Vaterlandes bei 
dem deutschen Münzcongress in München übertragen , worauf er 
von Seiner Majestät dem König von Württemberg den Kronorden, 
von dem König von Bayern den Orden des heil. Michael erhielt. 

Obgleich Schtibler durch sein Amt, das er mit der gewissen- 
haftesten Treue und Gründlichkeit verwaltete and wobei ihm das 
Referat über das Salinenwesen des Königreichs speciell zugetheilt 
war, sehr in Anspruch genommen wurde, so blieb er dennoch 
durch angestrengte Lectüre stets mit den Fortschritten der Natur- 
, Wissenschaften, des Berg-, Hütten- und Münzwesens auf dem Lau- 
fenden und .insbesondere benützte er in den letzten 10 Jahren die 
wenige freie Zeit, welche ihm übrig blieb, um genaue Unter- 
suchungen über das Verhältniss des Metallgeldes zu Werthpapie- 
ren, zum Kapital und dem Volksvermögen überhaupt, anzustellen, 
deren Resultate er theils in der Deutschen Vierteljahrsschrift, 
theils in besondern Schriften niederlegte. 

• Die erste Abhandlung „Ueber die Schwankungen in den Prei- 
sen der edlen Metalle und der Werth papiere“ erschien in der ■ 
Deutschen Vierteljahrsschrift 1852, erstes Heft. In derselben 
sucht er gegen die allgemein herrschende Befürchtung darzuthun, 
dass die Entwerthung der edlen Metalle und namentlich des Gol- 
des durch die Zuflüsse aus Californien und Russland nicht so ge- 
schwind zu erwarten stehe, auch machte er Vorschläge gegen die 
Schwankungen des Goldwerthes und zur Durchführung einer deut- 
schen Münzverfassung. 

In einer zweiten Abhandlung vom Jahr 1854 über die deut- 
sche Münzeinigung sucht er namentlich zu beweisen, dass durch 
Vermehrung des Papiergeldes die Circulationsmittel nicht ver- 
mehrt, wohl aber das Metallgeld aus der Circulation verdrängt 
werde, und fügt Vorschläge über eine deutsche Münzeinigung zum 
Schutz der Metallwährung hinzu. ’ 

In einer dritten Schrift „Metall und Papier. Stuttgart bei • 
Paul Neff 1854. 208 S, 8°. u gibt er eine* umfassende Belehrung 
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über das Geld und zur Orientirung über die Verhältnisse der da- 
maligen Geldkrisis. 

In einem vierten, „Geld und Getreide. 8°. 167 S.“ behandelt 
er die Lösung der Geldfrage an der Hand der Erfahrung, der 
Wissenschaft und der Gesetzgebung mit besonderer Beziehung 
zum Ackerbau. 

Eine fünfte Schrift, „Metall- oder Zettelbank. 8°. 58 S.“ be- 
handelt der Reihe nach die Lehre vom Geldwechsel, der Giro- 
bank, dem Contocurrent, der Discontobank , des Börsenverkehrs, 
der Handelskrisis, die allgemeinen Grundsätze über Bankverwal- 
tung, die Banken von London, Wien und Paris und die Verwal- 
tungsgrundsätze für eine württembergische Bank. 

In einer sechsten Abhandlung „Ueber die Freiheit des Bo- > 
dens“ in der deutschen Vierteljahrsschrift 1857, 4. Heft, 49 S., 

r ' 

sucht er den Beweis zu liefern, wie nur durch Freiheit des Bo- 
dens und freie Theilbarkeit der Güter der Landbau den erwünsch- 
ten Erfolg liefern könne. 

Eine siebente Schrift, „Geld und' Kapital, Stuttgart bei Paul 
Neff, 1859. 8°. 60 S. u ertheilt Vorschläge zu Einigung der Be- 
sitzenden und der Regierungen gegen die Einflüsse der Börsen, 

Die achte und letzte Schrift, „Die Lehre vom Wechselkurs, 

Stuttgart bei Paul Neff, 1862. 8<>.“ ist eine Uebersetzung der 

• \ 

„Theory of the foreigns Exchanges, 1861“ mit Anwendung auf 
die deutsch-österreichischen Geld Verhältnisse, und zugleich Er- 
gänzung der dritten, vierten und siebenten Schrift. 

Diese Schriften sind Beweise eines vielumfassenden Fleisses 
und Wissens, wie einer seltenen Tiefe und Originalität, und haben 
eine noch nicht genug erkannte praktische Bedeutung für die 
grossen volkswirtschaftlichen und staatsökonomischen Fragen, 
welche die Gegenwart bewegen. 

Aber auch im Gebiete der Naturwissenschaften war der viel- 
beschäftigte Mann nicht unthätig ; unserem Verein gehörte er vom 
Anfang, seit einer Reihe von Jahren auch . als Ausschussmit- 
glied an und in unsern wöchentlichen Abendversammlungen fehlte 
er selten, auch hat er in unsere Jahreshefte mehrere Aufsätze ge- 
liefert, z. B. über Gasausströmungen, welche sich in dem Schacht 
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bei Haigerloch gezeigt haben *) und über die Ergebnisse der 
Bohrarbeiten auf Steinkohlen in Württemberg.**) 

Sehübler verheirathete sich im Jahr 1828 mit Charlotte 
Keller, Tochter des f Stadtschreibers Keller in Göppingen, aus 
welcher glücklichen Ehe 5 Kinder, 1 Sohn und 4 Töchter, vorhan- 
den sind, verlor aber diese seine Gattin bald nach ihrem letzten 
Wochenbett im Jahr 1846. Im Sommer 1848 führte er seinen 
Kindern eine zweite Mutter zu in der Person der Thekla Wal- 
ther, Tochter des f Medicinaldirectors v. Walther in Stuttgart, 
welche ihm mit treuer Sorgfalt nicht nur die Kinder erziehen 
half, sondern auch das Leben zu verschönern bemüht war. Mit 

i * 

ihr trauern 5 Kinder, 1 Schwiegersohn und 2 Enkel um den Da- 
hingeschiedenen. 

Sch. war ein kräftiger untersetzter Mann von gesundem Aus- 
sehen und freundlicher Miene, worin sich ein fester Charakter, 
ein gutes Gewissen und eine heitere, freie Weltanschauung ab- 
spiegelte. Biederkeit, Wohlwollen, Vaterlandsliebe und Milde 

i 

bildeten die Grundzüge seines Wesens; dienstfertig und treu nicht 
nur gegen Freunde, sondern gegen Jeden, der ihm näher kam, 
konnte er dennoch seine Ueberzeugung bis aufs äusserste ver- 
teidigen, ohne Jemand wehe zu thun, während er Beleidigungen 
und Zurücksetzung ohne Widerrede ertrug und mit Milde beur- 
theilte; denn es war nichts Arges in' seinem Herzen. 

Von Jugend auf an Thätigkeit und Massigkeit gewöhnt, hatte 
er sich, eine einzige schwere Krankheit ausgenommen, stets einer 
guten Gesundheit zu erfreuen, nur kamen zuweilen leichte An- 
fälle von Gesichtsrothlauf, die aber eben so schnell wieder ver- 
/ schwanden, auch suchte er durch häufige Bewegung im Freien 
und grössere Fussreisen seine Gesundheit zu stählen und zu er- 
halten. Am 15. Mai d. J. in der Mittagsstunde befiel ihn ein 
leichtes Unwohlsein mit Kopfweh und Schwindel, das er in ge- 
wohnter Weise durch einen Gang ins Freie zu bewältigen suchte, 
jedoch kam keine Erleichterung, vielmehr steigerten sich die Zu- 


*) Jahrgang 1857, pag. 44. 

**) „ 1860, „ 44. 
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fälle und nach wenigen Stunden schloss er die Augen , ohne die 1 
Schrecken des Todes empfunden zu haben. Ein Nervenschlag 
entzog ihn den Seinigen und kein Leidenszug entstellte die mit- 
dten, wohlwollenden Züge 1 des Entschlafenen. Sein Andenken’ 
bleibe im Segen! 

Vortr%e„ . 

I. Oberstudienrath D*\ v. Kurr sprach über den letzten 
Ausbruch des Vesuv im December 1861. 

Ohne Zweifel haben die Meisten von Ihnen die Nachrichten 
von diesem Ausbruch aus den öffentlichen Blättern vernommen 
und nicht ohne Theilnahme von der Zerstörung des Städtchens 
Torre del Greco gehört, welches dicht am Strand des schönen 
Golfs von Neapel gelegen und auf einen alten Lavastrom von 
1794 erbaut, dadurch in Trümmer zerfiel. Der glückliche Zufall, . 
dass ein mir befreundeter Landsmann, welcher in Neapel wohnt 
und für Naturwissenschaften ein reges Interesse hat, mir von An- 
fang bis zu Ende der Eruption die amtlichen Berichte des Hrn. 
Prof. Palmieri mittheilte, welcher auf dem am Fass des Berg- 
kegels gelegenen Observatorium beständig Beobachtungen macht, 
setzt mich in den Stand, genauere Mittheilungen über diesen 
Ausbruch zu machen und Ihnen Proben von der vulkanischen 
Asche vorzulegen , welche am 21. und 29. December auf den 
Dächern des etwa 2 Stunden entfernten Neapel gesammelt wurde. 

Besagtes Observatorium ist eigens von der Regierung erbaut 
und hiit Instrumenten ausgestattet, um alle vulkanischen, elek- 
trischen und magnetischen Erscheinungen bequem beobaohten und 
verzeichnen zu könüen, auch hat Herr Palmi eri seine Wohnung 
daselbst aufgeschlagen. 

Am 7. December 1861 waren die Nadeln des Lamont’schen 
Apparats in ungewöhnlicher Bewegung, und am 8. registrirte der 
Sismograph ein beständiges Erzittern des Bodens mit fortwähren- 
den bald wellenförmigen, bald erschütternden Stössen, wovon 

\ 

einige in Neapel verspürt wurden. 

Den 8. Dec. von 12 — 2Vi Uhr erfolgten mehrere Stösse und 
um 3 Uhr eröffnete sich eine lange Spalte am Fuss des Kegels, 


I 


Digilized by Google 


I 


— 46 — 

| 

i ' 

welche sich his Torre del Greco herabzog und ein fürchterlich 
grossartiges Schauspiel darbot, denn eine Reihe von Feuersäulen, ' 
welche glühende Asche und Lavastücke auswarfen, erstreckte sich, 
von Blitzen begleitet, die Berggehänge herab und bot einen 
grossartigen Anblick dar. Aus dem Krater des Kegels erhob 
sich eine majestätische schwarze Rauchwolke und wurde von dem 
Wind gegen dem Meer herabgetrieben; aus ihrer Mitte fuhren 
zahlreiche Blitze wie römische Lichter in die Höhe und nach 
allen Seiten. Ein Lavastrom brach in der Richtung gegen Torre 

i 

del Greco hervor und ergoss sich unter donnerartigem Geräusch 
bis in die Nähe der Stadt. Der Krater entsprach einer seitlichen 
Spalte, welche in dem Lavastrom von 1794 entstanden war und 
die Lava floss von Schlacken bedeckt ziemlich schnell abwärts; 
sie enthielt viele Augite, aber keine Leucite. Um 12 1 /., Uhr er- 
folgte ein neuer Stoss. 

Am 9. Dec. warf der Krater von 1855 Rauch, Asche und 
glühende Steine aus. 

Den 10. Dec. erfolgten nach vorangegangener kurzer Ruhe 
zwei leichte Stösse und der Hauptkrater warf wieder Asche aus. 
Es zeigten sich längs der Spalte häufige Mofetten, Hervorströmen 
von Kohlensäure, bis zum Meer hinab und selbst aus dem Meere 
sah man Kohlensäure hervorsprudeln. Die Lava von 1794, wor- 
auf Torre del Greco erbaut war, erhob sich um 3 , / 4 Fuss und 
wurde verschiedentlich verschoben, so dass viele Häuser einstürz- 
ten und die meisten dem Einsturz nahe kamen und unbewohnbar 
wurden, daher die Einwohner eilig die Flucht ergriffen. Ober- 
halb der Stadt hatten sich 11 Spalten und Schlünde gebildet, 
wovon einzelne 70 — 80 Fuss tief und 100 Fuss breit waren, und 

i t 

aus denselben entwickelten sich häufig schwefelsaure und kohlen- 
saure Gase in solcher Menge, dass es gefährlich war, sich den- 
selben zu nähern, auch starben viele Fische in dem benachbarten 
. Meer. Am Rand der Spalten hatten sich Schwefelkrystalle , Ei- 

V 

senglanz und Eisenchlorid angesetzt. 

Den 17. Dec. zeigte sich der Sismograph wieder unruhig und 
es erfolgten neue Ausbrüche von Asche und Lavabrocken. 

' Am 20., 21. und 23. Dec. erfolgten neue Aschenauswürfe, so 
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dass die Asche bis nach Neapel geführt wurde. Auch in der 
Nacht vom 28. — 29. Dec. fiel Asche 1 Linie hoch auf die Dächer 
von Neapel, und die Aschenauswürfe dauerten noch, von häufigen 
Detonationen begleitet, bis zum 3. Januar 1862 fort. Am Strand • 
wurden w r arme Quellen von 35° XJels. und häufige Mofetten be- 
obachtet, wovon sogar einzelne Menschen ums Leben kamen; der 
fallende Regen spülte die Asche theilweise abwärts und bildete 
Allüvionen, wie sie bei Pompeji und Herkulanum liegen. Die 
Erschütterungen hörten auf. 

Die am 23. und 29. Dec. auf den Dächern von Neapel ge- 
sammelte Asche ist schwärzlichgrau, wie fein zerriebene Lava und 
wfcd theilweise vom Magnet gezogen. 

Im Platindraht in die reine Gasflamme gebracht, zeigt die 
Asche deutliche Natron-, aber keine Kali-Reaction, sintert in der 
blossen Flamme etwas zusammen, ohne zu schmelzen; schmilzt 
dagegen, mit dem Löthrohr angeblasen, ziemlich leicht (4 — 4 Vs) 
zu schwarzer Kugel. Ein Thonerdegehalt lässt sich wegen der 

dunkeln Farbe der Schlacke mittelst Cobaltsolution nicht mit Be- 

* « 

stimmtheit nachweisen. 

Beim Auflösen in Borax ist keine Entwicklung von Wasser- 
blasen zu bemerken, dagegen deutliche, wenn auch nicht sehr 
starke Eisen-Reaction. 

In Wasser gelöst zeigt die Asche eine deutlich alkalische 
-Reaction. Nach dem Kochen und Abfiltriren erhält man ein Fil- - 
trat, das durch Zusatz von Säure keine Kieselerde ausscheidet 
und nach dem Abdampfen einen geringen Rückstand hinterlässt. 

Wird die Asche selbst mit Säure versetzt, so tritt schwaches 
Aufbrausen ein, und auf Silber erhält man schwache Schwefel- * 
reaction. Nach dem Kochen und Abfiltriren erhält man ein Fil- 
trat, das nach dem Abdampfen einen etwas bedeutenderen Rück- 
stand liefert. 

II. Kanzleirath v. Martens theilte seine Wahrnehmungen 
über den Schlaf der Anthemis Cotula L. mit. 

Ich hatte den 12. März d. J. Blumen in einen Topf vor 
meinem Fenster gesäet, die Samen gingen nicht auf, statt ihrer 
aber^ ein paar Unkräuter, die mir eben so viel Freude machten. 
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Das eine war der gemeine Hühnerdarm, Stellaria rnedia Smith, - 
er zeigte mir sehr schön, wie die Blume die Sonne sucht, sich 
so öffnet, dass sie* ungehindert durch die Blätter, möglichst viel 

N . 

Sonnenlicht unter dem günstigsten Winkel erhält, die Frucht da- 
gegen lichtscheu, Sicherheit und Feuchtigkeit suchend, .dadurch, 
dass der aufrechte Stiel sich umbiegt und senkrecht herabhängt, 
sich unter die Blätter, verbirgt. Erst wenn die Zeit der Reife 
naht, richtet sich der Fruchtstiel wieder auf, die Frucht trocknet 
im Sonnenschein aus, springt auf und streut den schwarzen Sa- 

i 

men aus, der sich wieder in den Boden verbirgt, um keimend 
noch einmal ans Licht zu treten. 

Das zweite Unkraut war die falsche Chamille, Anthemis <%- 
tula L., Unkraut verdirbt nicht, und so entwickelte sich auch 
meine Anthemis auf das Schönste und Ende Mai’s erschienen die 
Blumenköpfe, an diesen waren Anfangs die zungenförmigen Strah- 
lenblüthen der Quere nach wie Cigarren aufgerollt und standen 
aufrecht, als sie sich aufrollten, nahmen sie eine wagrechte Stel- 
lung an, wie wir sie so häufig bei den Corymbiferen sehen; so 
blieb es einige Tage, bis ich zu meiner Ueberraschung bemerkte, 
dass sie sich, Anfangs wenig, dann immer stärker Abends abwärts 
bogen und Morgens wieder zur horizontalen Richtung erhoben, 

dieses Einschlafen, wobei sich die Randblüthen dicht an den Stiel 

/ 

anlegen, erfolgt bei Sonnenschein wie bei Regenwetter regel- 

* 

mässig, so dass die Strahlenblüthen um 6 Uhr an dem Stiel anliegen, 
um 7 Uhr senkrecht abstehen, um 8 Uhr schief abstehen und 
endlich gegen 9 Uhr die wachende Stellung erreichen. Abends 
fand ich sie, schon um 5 Uhr - schief, um 6 Uhr augelegt, nur in 
den letzten kältesten Tagen verspätete sich das Erwachen um 

t 

eine halbe Stunde. , 

Ich zählte die Randblüthen vieler Blumen und fand immer 
deren 13. 

i 

Bekanntlich öffnen und schlossen sich viele Blumen zu be- 
stimmten Stunden, und Linne hat darauf den Plan einer Blumen- 
uhr gegründet, wozu die Cicheraceen die meisten Zeiger liefern, 

aber viele öffnen sich nur einmal, wie ITemerocaUis, alle schliessen 

/ 

sich nach oben, von einem Schlafe durch Herabhängen fand ich 
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nirgends eine Beobachtung aufgezeichnet, es kann natürlich nur 
bei Blumen mit sehr kurzschuppiger Blüthenhülle stattfinden, fehlt 
daher bei den Cichoraceen , scheint aber bei vielen Corymbiferen 
Anthemis , Chrysanthemum corymbosum stattzufinden. 

Merkwürdig ist die lange Dauer dieser Blumen, die älteste 
meiner Ara/Amas-Blumen ist schon über 15 Mal eingeschlafen und 
erwacht. 

An vorstehende Mittheilung knüpften andere Mitglieder ähn- 
liche Beobachtungen an, die sie an den Deckblättern von Nico- 
tiana rustica gemacht haben, sowie an den Blumen der Cichorie 
und weissen Seerose, deren Aufgehen in der Frühe einen heitern 
Tag verkündigt. 

III. Juwelier Trinker in Stuttgart sprach über die Begat- 
tung und Zucht einiger Schmetterlinge Folgendes: 

Nach meiner Wahrnehmung gehen die Sphinx und Smerin- 
thus vor Mitternacht der Nahrung und erst nach Mitternacht der 
Begattung nach. 

Ich überzeugte mich mehrmals dadurch, dass ich ein Weib- 
chen von Smerinthus ocellata L. mit einem wollenen Faden 
um den Körper befestigt ans offene Fenster hing, sogleich kamen 

• V 

mehrere Männchen, begrüssten das Weibchen und flogen wieder 
fort. Zu gleicher Zeit hing ich auch ein Weibchen von Sphinx 
Li g us tri L. im Garten auf und sah ebenfalls, wie die Männchen 
kamen, nach kurzer Begrüssung wieder weiter flogen und dann 
an den Blumen Nahrung suchten. Da ich jedoch Männchen 
fangen wollte und nicht im Garten und Zimmer zugleich sein 
konnte, so nahm ich das Liguster-Weibchen wieder ab und ging 

i «■ 

in mein Zimmer. Gegen 1 Uhr aber stürmten die Männchen 
heran, jeder wollte der Glückliche sein, und ich hatte zu thun 
genug,, die Männchen alle wegzufangen. Oft musste ich das Fen- 
ster schliessen und das Weibchen für einen Augenblick herein- 
nehmen, denn es flogen 3 — 4 Männchen im Zimmer herum. Auf 
diese Art hatte ich nach einer Stunde 24 Stück Männchen von 
Smerinthus ocellata gefangen. Ich liess dann das Weibchen. am 
offenen Fenster hängen und fand des Morgens ein Männchen in 

WUrttemb. natunr. Jahrcihefto. 1863. ls Heft. 4 
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der Begattung mit dem Weibchen und ein anderes Männchen als 
Gesellschafter daneben sitzen. Auf dieselbe Weise machte ich es 
in der folgenden Nacht mit Sphinx Ligustri L., von dem ich eben- 
falls in einer Stunde 15 Männchen fing und die Nachkommen- 
schaft aufzog. Es ist wirklich eine lustige Jagd im Zimmer, das 
Licht muss aber in den Hintergrund des Zimmers gestellt werden 
und maskirt sein, denn die Schwärmer scheuen das Licht. Ich 
hatte im Jahr 1846 in 12 Abenden 160 Sphinx Convolvuli L. und 
5 Deilephila Celerio L. auf Mirabilis Jalappa im Garten von Han- 
delsgärtner Wagner gefangen. Ich nahm hiezu kleine Wachs- 
kerzehen mit und beleuchtete den ganzen Garten, die Schmetter- 
linge flogen aber rasch vorüber und hielten sich nicht auf. Ich 
. blies dann die Lichtchen aus und hatte einen ergiebigen Fang. 

In diesem Jahre machte ich die Bemerkung, dass es auch 
Ausnahmen gibt. Ich hing nämlich ein Ocellata-Weibchen, dessen 
Flügel verstümmelt waren, Abends 9 Uhr auf ähnliche Art ans 
'Fenster und verliess auf eine Stunde meine Wohnung. Um 10 
Uhr war es schon mit einem Männchen in Begattung und ein 
zweites hatte sich ebenfalls an dag Weibchen angeklammert, wel- 
ches ich mit Gewalt losreissen musste. Den andern Tag, Vor- 
mittags 11 Uhr, nahm ich das in der Begattung befindliche Paar 
vom Fenster herein ins Zimmer, das Männchen verliess hierauf 
das- Weibchen, um 3 / 4 auf 12 Uhr legte das Weibchen die ersten 

Eier und war, was ausserge wohnlich langsam ging, noch am zwei- 

/ 

ten Tag damit beschäftigt. Von den zuerst gelegten Eiern schlüpfte 
schon nach 4*4 Stunden ein Räupchen aus, welches, nachdem es 
die Hälfte der Eierschaale verzehrt hatte, sogleich von seinem 
eigentlichen Futter , den Blättern von Salix vitellina , frass. Es 

war schon in 4 Tagen 1 Zoll lang und vollkommen gesund, ging 

• , » 

aber in der dritten Häutung zu Grunde, das Weibchen hatte bei 
80 Eier gelegt, die aber nicht alle ausschlüpften, weil sie nicht 
alle befruchtet zu sein schienen. 

Der Todt enkopfsch wärme r ( Acherontia Atropos L.) kann 
nach meiner Erfahrung nicht viel Eier absetzen, weil die Eier 
eine andere Beschaffenheit haben, als bei den übrigen Schwär- 
mern. Als ich im September in der Allee den jugendlichen Tur- 
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- nern zusah, flog dicht vor meinem Gesicht ein Todtenkopfweibchen 
vorüber, das an den Stamm einer Silberpappel anprallte und zur 
Erde fiel. Es verhielt sich die ganze Nacht ruhig, des Morgens 
sah ich aber , dass es den Hinterleib zusammenzog ' und wieder 
langsam ausstreckte, und diese Bewegung so lange fortsetzte, bis 
ein Ei zum Vorschein kam, welches oval und haarig war und die 
Grösse einer mittleren Bohne hatte. .Als ich dieses Ei mit einem 
scharfen Federmesser sorgfältig öffnete, fand ich eine weisslich 
grüne Raupe, Kopf ynd After zusammenhaltend. Ich liess das 
Weibchen noch den ganzen Tag leben, es legte aber kein weiteres 
Ei, fand auch keines mehr im Körper, als ich diesen nachher 
öffnete. • ‘ . 

Die Atropos-Eier werden meistens auf Kartoffelfelder, seltener 
auf Jasmin oder Bocksdorn ( Lycium barbamm) abgesetzt. Die 
Raupen, die erst nach einem Jahr ausgewachsen sind und dess- 
halb tief in der Erde überwintern, variiren in der Farbe sehr, 
während der Schmetterling keinen Unterschied in Farbe und 
Zeichnung zeigt. 

Auch zur Verpuppung, die in etwa 3 Wochen vollendet ist, 
geht die Raupe sehr tief in die Erde und macht sich eine sehr 
schöne, hohe und glatte Kammer.' Bei der Zucht müssen daher 
die Puppen frei auf Erde gelegt, aber in dieser Kammer aufbe- 
wahrt werden, weil sie leicht vertrocknen. 

Die Raupe von Limenites PopuliL . überwintert in einer 

kleinen Hülse', welche aus einem zusammengezogenen Blatt gebil- 
m / 

det, und mit feinem grauem Faden übersponnen ist, an den äus- 
sern Zweigen der Zitterpappel ( Populus tremula ), aber nicht in 
den Blüthenknospen, wie früher (Jahresh. XVII. p. 269) angegeben 
ist. Diese Hülse ist auf der einen Seite offen, so dass die Raupe 
den After zu der nach unten gekehrten Oeffnung herausstreckt, 
und auf Spaziergängen im Winter, wenn kein Schnee die Zweige 
. bedeckt, leicht zu finden. Ich verfolgte einmal im Bopserwald 
ein Weibchen und sah, wie es von Strauch zu Strauch fliegend 
ein blassgrünes Ei unter ein Blatt legte. Ich merkte mir genau 
die Stellen und fand auch richtig im November die Hülsen, welche , 

i 

ich im Frühjahr holte und aus welchen ich Prachtexemplare erzog. 
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. Die Raupe von Apatura Iris L. erzog ich im Winter im 
Zimmer, es gab aber nur kleine Exemplare von Schillerfaltern. 

Euprepia Urticae ist zwar gewöhnlich, es macht mir aber 
Vergnügen, auch solche Arten näher zu beobachten. Ich fand 
schon mehrmals Pärchen in der Begattung, die ich mitnahm. 
Nach vollendeter Begattung, die von der Nacht bis zum Nach- 
mittag. dauerte, legte das Weibchen wohl über 200 Eier. Die 
Raupen schlüpften in 8 Tagen aus und frassen dann fast Alles, 
was man ihnen gab; ich fütterte sie aber mit Brombeerblättern 
( Rubus fruticosus vulgaris und corylifoliiis), was ich gerade fand, 
sie waren dabei munter und gesund, wuchsen aber langsam. 

Alle Arten Bombyx legen viele Eier. Ich hatte z. B. auf 
meinem Schmetterlingskasten zwei Weibchen von Euprepia Caja 
schön einen Tag an der Nadel stecken, die mir aus der Puppe 
ausgeschlüpft sind. Am andern Morgen war jedes Weibchen von 
einem Männchen besucht, jedes Weibchen legte einen Haufen von 
blassgrünen Eiern, die fast alle ausschlüpften. Ich fütterte die 
Raupen mit Brennnesseln, womit sie schnell heranwuchsen. Unter 
den ausgeschlüpften Schmetterlingen erhielt ich mitunter schöne 
dunkle Varietäten. 

• IV. Prof. Dr. Vecsenmeyer sprach über die in einem Fisch- 
glas ausgestellten lebenden Grundel n {Cobitis fossilis und taenia L.). 

Die lebenden Fische, welche ich Ihnen hier vorzuzeigen die 
Ehre habe, sind mir von unserem werthen Vereinsmitgliede, Apo- 
theker Heinrich Kissling in Ulm, als ein Geschenk für unsere 
Sammlungen mitgegeben worden. Derselbe hat alle eigenhändig 
in den Teichen und Gräben des sog. Göcklinger Rieds gefangen, 
oberhalb der Einmündung der Bier in die Donau, aber auf dem 
linken Ufer der letzteren. Es sind zwei Arten des interessanten 
Genus' Cobitis, welches einerseits durch den zahnlosen Mund, durch 
die Bezahnung der Schlundkieferknochen, durch Zahl und Anord- 
nung der Flossen an die Cyprinoiden sich anschliesst, anderer- 
seits durch anatomische Merkmale den Siluroiden nahe steht, so 
dass man für dasselbe neuerdings eine besondere Familie, die der 
Akanthopsiden aufgestellt hat. Von den drei Arten dieses Ge- 
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schlechts, welche überhaupt in Deutschland gefunden werden, ist 
im Flussgebiet des Neckars und seiner Seitenflüsse bis jetzt üur 
eine bekannt, die als leckere Speise nicht selten auch in Esslingen, 
Nellingen aus dem Kerschbach u. s. f. auf den Tisch kommende 
Colitis barbcitula L. , bei uns Grundel, norddeutsch Schmerle ge- 
nannt. Bei Ulm, überhaupt im Donaugebiet, kommen alle drei 
vor; die beiden im Unterlande unbekannten sehen Sie hier vor sich. 

Die kleinere, mit einer Reihe schöner schwarzer Flecken 
längs der Seitenlinie geschmückte ist Colitis taenia L., die Stcin- 
grundel. Sie wird höchstens 2 Vo Zolllang. Die grösseren, mit 
schwarzen oder dunkelbraunen und gelben Bändern der Länge 
nach und einem leuchtend orangegelben Bauch versehenen Exem- 
plare sind Colitis fossÜis , bei uns Moorgrundel, oft fälschlich 
Meergrundel, Schriftdeutsch” S c hl a n m p e i t z g e r oder S c h 1 a m m- 
beisser genannt. Der Anblick der lebenden Fische ist wohl 
auch darum von Werth, weil ihre hübsche Färbung vom Wein- 
geist bedeutend ausgebleicht wird. Mit einer systematischen Be- 
schreibung dieser Fische will ich Sie nicht ermüden: einige nicht, 
eigentlich zoologische Bemerkungen werden Sie mir aber wohl 
noch erlauben. 

Cobitis fossÜis gehört unter die Thiere, welche als Wetter- 
propheten gelten. Man hält diese Grundel auch bei uns zuweilen . 

i 

in einem Wasserglasc, mit einem Boden von weicher Erde oder 
Schlamm ; wenn sie an die Oberfläche kommt und durch ihre leb- 
haften schlängelnden Bewegungen das Wasser trübt, soll schlech- 
tes Wetter eintreten. Ich habe heute früh meine Gefangenen mit 
besonderer Aufmerksamkeit beobachtet. Sie waren ausserordent- 
lich unruhig. Ob aber hieran nicht vielleicht eine andere Unbe- 
haglichkeit Schuld war, als ein hoffentlich irriges Vorgefühl 

schlechter Witterung, wage ich nicht zu entscheiden. *) 

* 

Ferner hat Cobitis fossilis und ebenso, nur schwächer, ihre 


*) In der-That haben sie sich alle drei als schlechte Wetterpropheten 
gezeigt; der Himmel war auch der diesjährigen Versammlung so günstig 
wie früher; der 24. Juni war der erste schöne Tag nach einer langen 
Reihe Regentage. 
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kleineren Gattungs verwandten taenia und barbatula, eine Art von 
Stimme, wie diess von dem vorhin besprochenen Todenkopf- 
schmetterling bekanntlich ebenfalls gesagt wurde. Ausserhalb des 
Wassers, namentlich wenn man sie ergreift, geben sie öfters mehr- 
mals hinter einander einen leise quakenden, andere sagen leise 
knurrenden Laut von sich. (Die auf den Tisch herausgeholten 
Grundeln Hessen dies Geräusch deutlich hören.) Durch die aus 
der Schwimmblase ausgepresste Luft kann dieser Laut nicht wohl 

hervorgebracht werden, wie Bl och beim Knurrhahn, Cottus Scor- 

* 

pius L. vermuthet; denn bei den Cobitiden ist dieses Organ in 
einer merkwürdigen knöchernen Kapsel eingeschlossen, könnte 
also durch ihren feinen Ausführungsgang nicht entleert werden, 
ohne dass ein luftleerer Raum zwischen der knöchernen Hülle 
und der Membran der Schwimmblase entstände. Wahrscheinlich 
ist cs verschluckte Luft, die der Fisch durch den Schlund wieder 
entlässt, eine Art von Rülpsen. Der Name Schlammpeitzger, 
Pitzker, hängt wahrscheinlich damit zusammen: in den slavischen 
Sprachen heisst nämlich dieser Fisch ähnlich, Piskor im böhmi- 
' sehen, Piskar polnisch und russisch; d. h. Pieper oder Quäket', 
von piscat, piepen, wie junge Vögel, Mäuse u. dgl., auch über- 
tragen von zimpferlichen Mädchen gebraucht. Das deutsche Pitz- 
ker hat keine germanische Etymologie, und' Schlammbeisser ist 
vielleicht nur ein Versuch, eine solche zu gewinnen. 

Es knüpfte sich hieran ein Austausch weiterer Bemerkungen 
über den Zusammenhang von Thiernamen in verschiedenen Spra- 
chen überhaupt; die Frage nach dem Larvenzustande von Petro- 
myzonarten, w'ofür man Ammocoetes branchialis angesehen wissen 
wollte, blieb unerledigt; zureichende Gründe und Beobachtungen 
scheinen jedenfalls zu fehlen. 

V. Prof. Dr. Kr au ss sprach über eine für das Neckargebiet 
neue Brachsen -Art {Abramis Leuckartii Heckei) und über eine 

• r 

bei Heilbronn gefangene Meer-Pricke (Petromyzon marimis L.), 

W 

von welchen er schöne Exemplare vorzeigte. 

. ' * 

Nach He ekel und Kn er (Süsswasserfische der Österreich. 
Monarchie, 1858) kommt dieser kleine Brachsen nur in schnell- 
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flicssenden Stellen der Donau unterhalb Wien und in Bächen bei 
Kronstadt in Siebenbürgen, aber immer als Seltenheit unter dem 
Namen Pleinzer und Spitzpleinzer vor und sollte desshalb dem 
engern Donaugebiet angehören. Im vorigen Jahr erhielt ich durch 
die Güte des Herrn Professor Dr. v. Sieb old in München diesen 
Fisch aus der Donau bei Donauwörth mit der Aufforderung, 
nachzuforschen, ob er nicht, auch im Neckar vorkomme. Er 
meinte, weil er einem andern brachsenartigen Fisch ( Blicca ar- ' 
gyroleuca Heck.) auf den ersten Blick sehr ähnlich sehe, so könnte 
er bisher in andern Stromgebieten übersehen worden sein. Die 
Vermuthung dieses ausgezeichneten Kenners unserer Süsswasser- 
fische hat sich auch wirklich bestätigt, denn ich fand noch in 
demselben Jahr bei einer grossartigen Fischerei in Heilbronn, 
allerdings unter Hunderttausenden anderer kleiner Fische, nur 
10 Exemplare dieser Art. Inzwischen hat v. Sieb old nach einer 
neueren Mittheilung diesen Fisch, den er für einen Bastard hält, 
aus allen Theilen Deutschlands zur Vergleichung erhalten. 

Dieser Pleinzer, dessen Beschreibung in Heckei und Kner 
nachgesehen werden kann, lässt sich von der bei uns im Boden- 
see, Neckar und in der Donau hin und wieder vorkommenden 
Blicca argyroleuca Heckei ( Cyprinus Blicca Gm.) durch die ein- 
fache Reihe seiner Schlundzähne und durch die Zahl der Flossen- 
strahlen leicht unterscheiden, indem Abramis Leuckartii 13 Rücken- 
und 18 — 20 Afterstrahlen, Blicca dagegen von ersteren 11, von 
letzteren 23 — 25 hat. Die grössten Exemplare aus dem Neckar 
bei Heilbronn sind 5 C. M. hoch und 18 C. M. lang. 

Die Meer-Pricke (grosses 1 ' Neunauge) wurde im Neckar 
unterhalb des Wöhrds bei Ileilbronn gefangen und ist 3 Fuss 
lang. Dieser schöne, auf hellem Grunde schwarzbraun gefleckte 
Fisch ist schon früher hin und wieder im untern Neckar und so- 
gar in der Enz gefangen worden. In den letzten Jahren wurde 
er jedoch von den Fischern nicht bemerkt, obgleich der Fang 
auf die der Familie der Häringe an gehörigen Maifische ( Clüpea 
Alosa) eifrig betrieben worden ist, welche jedes Frühjahr von dem 
Meere in die Flüsse aufwärts bis nach Heilbronn in manchen 
Jahren zahlreich, in andern selten steigen und mit welchen die 
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Meerpricken wahrscheinlich angesaugt heraufgeschleppt werden. 

•Endlich im Juni d. J. gelang es, zwei Pricken zu fangen, von ■ 
•welchen die grössere als Leckerbissen für ein Gastmahl zuberdtet 
wurde, wegen ihres Tkrangeschmacks und ihrer Zähigkeit aber 
nicht genossen werden konnte; die kleinere wurde einige Tage 
später von Kaufmann Fr. Dräut z, dem der Verein schon viele 
und werthvolle Beiträge verdankt, gefangen und der Sammlung 
zum Geschenk gemacht. Drautz behauptete, dass der lebende 
Fisch aus seinem oben zwischen den Augen liegenden unpaaren 
Nasenloch Wasser über eine Hand hoch ausgespritzt habe. 

VI. Derselbe theilte hierauf seine Beobachtungen über das 
Zahlenverhältniss der im Neckar vorkommenden ver- 
schiede nenFisc harten mit, welche er bei einer grossartigen, 
im grossen Hafenbassin in Heilbronn durch Kaufmann Fr. Drautz 
im Dezember v. J. veranstalteten Fischerei machte. 

Der Fischhändler Hirschei in Heidelberg hatte einen Vorhath 
kleiner Fische zum Futter für sein grosses Forellenbassin im dor- 
tigen Wolfsbrunnen nöthig und kam mit' 3 zum Transport leben- 
diger Fische eingerichteten Booten und der nüthigen Mannschaft 
nach Heilbronn, nachdem er sich zuvor überzeugt hatte, dass die 
kleinen Fische sich in grosser Anzahl in diesen ruhigen Zufluchts- 
ort. zum Ueberwintern zurückgezogen hatten. Der Ausgang des 
Bassins in den Kanal wurde durch ein Netz abgeschlossen und 
des Morgens an dem entgegengesetzten Ende der Zug mit einem 
grossen engmaschigen Netz begonnen. Schon des Mittags waren 
die Fischer an dem andern Ufer angelangt und hatten das Netz 
in einen engen Halbkreis zusammengezogen, in welchem die Fische 
in einer so grossen, alle Erwartung übertreffenden Anzahl ein- 
geschlossen waren, dass Fisch an Fisch gedrängt war und das 
Wasser wie lebendig zu sein schien. Die Fische wurden nun in 
Körben herausgeschöpft und mir zur Durchsicht übergeben, ehe 
sie in das mit Wasser angefüllte Transportboot geworfen wurden. 
Obgleich nach getroffener Uebereinkunft die Jungen aller einiger- 
massen geschätzten Fischarten, wie Barsche, Barben, Schuppfische, 
Rothaugen, wieder in Freiheit gesetzt wurden, so ergab sich doch, 
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dass, die grösseren nicht gerechnet, etwa 65 Centner kleiner 
Fische bis zur Länge von einem halben Fuss gefangen wurden, 
die der Zahl nach auf mindestens eine halbe Million anzuschla- 
gen sind. • 

Nach einer Schätzung über das Yerhältniss, in welchem die 
kleinen Fische zu den verschiedenen Arten wenigstens im Hafen- 
bassin zu dieser Jahreszeit vorhanden waren, ist anzunehmen, 
dass die bei weitem am häufigsten, etwa 12 / 16 , die Silberlinge 

, (Alburnus lucidus Ag.) waren , dann kamen der Zahl nach zuerst 

' \ 

die Breitblecke {Alburnus bipunctatus H. und Kn.) , hierauf Ho- 
pferle ( Squalius lepusculus H.), .Rothaugen (Leuciscus rutüus Val.) 
und zuletzt Schuppfische (Squalius dobula H.), welche zusammen 
3 /ig ausmachten, und etwa Vig ist auf die Grässlinge (Gobio vul- 
garis Cuv.), Nasen (Weissfische) (Chondrostoma nasus Ag.), Bitter- 
linge ( Rhodeus arnarus Ag.), Barben (Barbus fluviatilis Ag.) und 
Barsche (Perca fluviatilis L.) zu rechnen. In wenigen Exemplaren 
war eine Art Rothaugen (Scardinius erythrophthalmus Bon.), in 
10 Stücken die für das Neckargebiet neue Brachsenart (Abramis 
Leuckartii Heck.) und nur in 5 Stücken der Günther’sche Silber- 
ling ( Alburnus dolabratus Hol.) vorhanden. 

Obigem kann ich nach den neuesten Mittheilungen von Kauf- 
mann Fr. Drautz hinzufügen, dass im Februar 1863 das obere *. 
Bassin (der alte Wilhelmskanal) auf dib gleiche Weise ausgefischt 
wurde und ausser 2 grossen Karpfen und Schuppfischen etwa 
10 Centner kleiner Fische und zwar lauter Silberlinge (Alburnus 
lucidus Ag.) gefangen wurden, während das grosse Hafenbassin 
wahrscheinlich in Folge der Baggerarbeiten diessmal gar keinen 
Ertrag lieferte. 

VII. Apotheker Vö lte r von Bönnigheim legte der Versamm- 
lung ein ausgezeichnetes Exemplar eines fossilen Keuperfisches 
vor, das er dem Verein zum Geschenk macht. Es ist der ächte 
Semionotus Bergeri Ag. aus dem mittleren weissen Keuper- 
sandstein von Hohenhaslach am Stromberg. Das Exemplar ist 
0,25 Meter lang und 0,08 hoch. Hohe spitze Dornen,, 20 — 22 an 
der Zahl, die auf der Rückenschuppe aufsitzen, fallen sogleich in 
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das Auge. Glatte, ganzrandige , rhombische und rhomboidische 
Schöppen bilden einen prachtvollen, glänzenden Torso. Rücken- 
und Afterflosse zeichnen sich durch besondere Grösse aus. Zum 
Unterschied von Semionotus Kapffii und elongatus von Stuttgart 
(s. Jahresh. 1861, 1. Heft, pag. 81 ff.) sind die Flossen mit star- 
ken 2 — 5 Mm. langen Schindeln besetzt: in jeder Flosse zählt 
man 10 — 12 Flossenstrahlen. Die Zahl der Schuppenreihen be- 
trägt über 40, in jeder Schuppenreihe zählt man 12—20 Schup- 
pen. Wie ein Faden zieht sich in der Mitte des Fisches ein 
Schleimkanal hin, der aus halbmondförmigen Oeffnungen in den 

' i 

betreffenden Schuppen gespeist wird. Die Knochen des Kopfes 
sind weniger gut erhalten, doch lassen sich einige Zähne des 
Unterkiefers beobachten. 

VIII. Professor Dr. Fr aas hatte eine Reihe sehr vollstän- 
diger Trigonict costata aus dem braunen und weissen Jura 

aufgestellt. Es bildet diese Gruppe, so weit man sie zur Zeit 

% 

kennt, ein mit dem braunen Jura beginnendes und mit dem Ende 
der Weiss- Jura-Zeit abgeschlossenes Ganzes, denn die Trigonien 
des Muschelkalkes zeigen, wenn auch ihre Form theilweise den 
Costaten ähnlich wird, an dem Schlüsse so wesentliche Verschie- 
denheiten, dass sie einem andern Genus: Myophoria zuzutheilen 
sind. Der Lias weist überhaupt keine Trigonien auf; erst mit 
dem Beginn des braunen Jura stellen sie sich ein. Die älteste 
Tr. costata ist aus dem Alpha von Gundershofen , von Agassiz 
(Trig. 2, 21) similis genannt. Durch die Gefälligkeit des Herrn 
Engelhardt in Niederbronn ist das Naturalienkabinet in dep Be- 
sitz eines der Agassiz’schen Original-Exemplare gekommen. Wenn 
Tr. similis auch stärkere Knoten an den Radialrippen der Area 
zeigt, so begründet dieser Umstand noch keinen specifischen Un- 
terschied, da die Erscheinung der gröberen Knoten an einzelnen 
Individuen derselben Art aus verschiedenen Schichten wiederholt 
auftritt. Dieselbe Ansicht spricht in Betreff der zweiten Tr. co- 
stata aus Beta vom Teufelsloch Professor Quenstedt aus. Sie 
trägt den gleichen Charakter wie Tr. similis aus Alpha und die 
kleine Tr. Zwingeri , die neuerdings beim Hauensteintunnel so 
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zierlich gefunden wurde. Aus Gamma findet sich die Tr. costata 
bei Gingen, Staufeneck u. s. w. mit Avnn. Sowerbyi, dessgleichen 
besitzen wir sie aus Lothringen und der Normandie. An den 
schwäbischen Exemplaren sind die* concentrischen Kippen weit 
gestellt und sehr wenig erhaben. An einem Exemplar aus dem 
calcaire ä polypiers von Metz drängen sich bereits die Rippen; 
bei den normannischen Exemplaren häufen sich dieselben derge- 
stalt, dass man bei gleich grossen Individuen aus Schwaben und 
'aus Bayeux an ersteren 15—18, an letzteren 30 Rippen und dar- 
über zählen mag ; ausserdem zieren die französischen Stücke 
schärfer eingeschnittene Radialrippen. Im Delta Schwabens scheint 
das reichste Leben der Costaten zu herrschen, hier lagern die 
unten abgerundeten Exemplare, welche den englischen Original- 
Stücken am nächsten kommen. Und doch erkennt ein geübtes 
Auge leicht Exemplare (wie die von Yeovil aus dem inferior 
oolite) an groben Wülsten auf der Area, während schwäbische Stücke 
eine feine, gitterförmige Zeichnung erkennen lassen. Inr Epsilon 
begegnen wir innerhalb Schwabens schon zwei Formen, der einen 
aus den milden Thonen mit A. Parkinsoni , der andern aus den 
Marr.ocephaliis-OoVitQn. Bei der ersten Form entfernen sich die 
concentrischen Rippen am weitesten von der Areal-Kante, wess- 
lialb selbst Quenstedt, der sich doch nur schwer zu neuen Arten 
versteht, ihr den Namen interlaevigata (Jura 67, 7, pag. 503) gibt. 
Je mehr wir jedoch Exemplare namentlich von den Lochen und 
von Ehningen durch die Rührigkeit der Petrefactengräber zu Hän- 
den bekommen, desto mehr verschwindet auch dieses Merkmal 
des breiten glatten Raums auf der rechten Valve als ein speci- 
fisches. Im Bathonien Frankreichs und Englands setzt sich die 
Form mit den gedrängteren concentrischen Rippen fort, wie unsere 
Exemplare von Luc und Michinghampton beweisen. Im Zeta des 
braunen Jura’s wird in Schwaben die Trigonia plötzlich sehr sel- 
ten. Wir besitzen nur Ein Stück aus den Ornatenthonen von 
Lautlingen, dagegen ist in den Oxfordschichten Frankreichs noch 
ein reges Leben, wie die Stücke aus Dives und Trouville zeigen. 
Im schwäbischen Jura liefert die Sternkorallenbank Nattheims die 
letzte Costate (Qu. pag. 759, tab. 93, 4), während in der Schweiz 
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im Chaille und den Korallen-Ooliten von Blauen mit Agassiz’s 
Tr. monilifera und Meriani der Typus sich noch in seiner vollen 
Entwicklung zeigt. — Die ganze Reihenfolge der Costaten aus 
verschiedenen Schichten und Ländern soll zeigen, wie eigentlich 
specifische Unterschiede . sicher nicht vorhanden sind, dass aber 
eben so sicher die geographischen und geognostischen Merkmale, 
an denen sich die Individuen immerhin erkennen lassen, ein hohes 
Interesse bieten. 

» • 

IX. Fabrikant Carl Deffner von Esslingen sprach über 

den vermeintlichen früheren See des Neckarthaies bei 
Cannstatt. 

I 

Der grosse Sauerwasserkessel, der sich einerseits von Unter- 
türkheim, andererseits von Münster über Cannstatt, das Nesenbach- 
thal hinauf bis in die Mitte der Stadt Stuttgart (Kanzleistrasse) 
in seinen Ablagerungen von Kalktuffen, Sauden und Thonen ver- 
folgen lässt, hat von jeher die Aufmerksamkeit unserer einheimi-; 
sehen Geologen auf sich gezogen und über seine Entstehung oder 
wenigstens dessen früheren Zustand verschiedene Ansichten her- 
vorgerufen. Als die meist verbreitete kann wohl diejenige gelten, 
welche meines Wissens zuerst von unserem Georg Jäger aufge- 
stellt, später auch von Andern, z. B. von Dr. R ampol d in die- 
sen Heften*) ausgeführt wurde und welche uns das poetische Bild 
eines Sees vor Augen führt, der einst das Neckarthal von Cann- 

i 

statt gegen Plochingen hin, wohl mit einem ^Seitenarme gegen 
Stuttgart bedöckte, und dessen Ufer von den Ilcerden unserer 
vorweltlichen Rhinocerosse und Elephanten bevölkert waren. 

Bekanntlich haben sich die Nymphen der krystallenen Mine- 
ralquellen schon längst aus dem Thale des nicht in gleicher ka- 
stalischer Reinheit dahin fliessenden Nesenbachs zurückgezogen. 
Ihre Quellen, welche, nach dea mächtigen Ablagerungen von Kalk- 
tuffen zu schliessen, einst reichlich im Stuttgarter Thale gesprudelt ' 

haben, sind versiegt und beschränken sich heut zu Tage auf den 

\ * 

weiten Kessel zwischen dem Sulzerrain von Cannstatt, der Wil- 


*) W. N.. Jahreshefte II. S. 188. 
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helma und den Bädern von Berg. Hier füessen sie noch heute 

in so reicher Fülle, dass die Wassermasse, welche sie täglich ans 

< * * 

Licht fördern, auf 43,200 württ. Eimer geschätzt wird.*) • 

i 

Als gleichfalls bekannt darf vorausgesetzt werden, dass der 

i 

Cannstatter Sauerwasserkessel gegen Norden und Osten von den 
hochaufgethürmten Bänken des oberen Muschelkalks begrenzt wird, . 
gegen Süden aber in das ebenso breite Neckarthal übergeht, wel- 
ches von Untertürkheim bis Plochingen in die weichen Keuper- 
gebilde eingegraben ist, sowie dass das heutige Mineralwasser- 
becken in weitem zweitheiligem Bogen von den früheren Kalk- 
ablagerungen dieser Quellen ummauert ist, welche nur bei Mün- 
ster dem Neckar einen Durchgang gestatten. Die mächtigsten 
dieser Tuffkalke erheben sich auf beiden Seiten desselben, am 
Sulzerrain und bei Münster, in Felswänden bis gegen 70 / über 
den Neckarspiegel. 

An diese Niveaudifferenz der Sohle des Neckarthals und der 
höchst gelegenen Kalktuffbänke , welche sich nur aus stehendem 
oder wenigstens langsam fliessendem Mineralwasser abgesetzt haben 
können, wird nun die Folge geknüpft, dass die Oberfläche der 
einst das Cannstatter Becken durchfliessenden oder bedeckenden 
Gewässer in der Höhe dieser Tuffbänke lag, und desshalb 
das anstossende Neckarthal einen See von jener 
Höhenlage gebildet haben müsse. Zur Unterstützung dieser 
Ansicht wird dann noch auf die in der Gegend von Esslingen , 
mehrfach auftretenden Ablagerungen von Neckargeschieben hin- 
gewiesen, welche in einem Niveau liegen, das dem der Cannstatter 
Tuffkalke theils gleich ist, theils dasselbe noch überragt, **) und 
welche die Höhe bezeichnen sollen, bis zu welcher jener See bei 
Esslingen gestaut war. 

Ich vermag jedoch nicht, die Richtigkeit dieser Schlussfolge 
zuzugeben. 

Aus dem jetzigen Niveau der Sauerwasserkalke und Neckar- 
geschiebe folgt allerdings unzweifelhaft, dass die Mineralwasser 

# * , • 

i 

*) Seyffer, W. N. JahreBhefte I. S. 200. 

••) Rampold, W. N. Jahreshefte II. S. 189. 
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einst auf jener Höhe gestanden haben mussten und dass der 
Neckar in der Höhenlage jener Geschiebe, deren höchstes Lager 

* ich bis jetzt' am Zollberg beiläufig 200' über der Esslinger Thal- 
sohle aufgefunden habe, geflossen sei, aber gar nicht folgt daraus, 
was zu einem See unumgänglich erforderlich wäre, dass das 

• Neckarthal damals schon bis zu einer bedeutenderen Tiefe unter 
jene Lager ausgefressen war, durch deren Ausfüllung das flies- 
sende Wasser allein die Form eines Sees anzunehmen im Stande 

% * 

gewesen wäre. 

Eine solche tiefere Aushöhlung des Neckarthaies hätte durch 
die gewöhnliche Erosion des Flusses nicht stattfinden können, da 
erfahrungsgemäss von Plochingen bis Untertürkheim die festen 
Keuperschichten niemals tiefer als '15' unter seine Oberfläche 
sich finden. Dadurch zeigt sich, dass das Thal eine durch Erosion 
der Keuperschichten entstandenes ist. Bestätigt wird diess und 
negirt wird die Mitwirkung von Hebungen oder Dislocationen der 
beiden Thal wände durch die ungestörte Lagerungsweise der Schich- 
ten in der Thalsohle und an beiden Thalwänden und durch die 
> genaue Correspondenz der gleichnamigen Keuperbänke am rechten 
und linken Thalabhang. Es bringt aber die Natur der Sache mit 
sich, dass die Erosion die Thalsohle ihrer ganzen Länge nach 
gleichmässig zu vertiefen sucht und dass die Tiefe, bis zu 
welcher sie eine Thalsohle ausfrisst, immer abhängig bleibt von 

0 I 

der Höhenlage des letzten Abflusspunktes des betreffenden Wasser- 
laufes. Da nun im vorliegenden Falle dieser Abflusspunkt des 
Cannstatter Beckens, die Muschelkalkbänke von Münster, 150' 

i > 

höher liegen als die Keuperschichten der heutigen Neckarthaisohle * 
bei Untertürkheim , so ist auch nirgends eine Möglichkeit vor- 
handen, eine tiefere Auswaschung des im Keuper liegenden Theiles 
des Neckarthaies gegen den ira Muschelkalk liegenden anzuneh- 
men, mit andern Worten: die Auswaschung erfolgte in beiden 
, Formationen gleichmässig, gerade wie diess heute der Fall ist. * 
Und gerade wie diess heute der Fall ist, so musste auch 
damals das Neckarthal ein durch einen Fluss bewässertes, stets 
breiter und tiefer sich einfressendes Flussthal bilden, dafür spre- - 
chen noch besonders jene oben angeführten Bänke von Neckar- 
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geschieben in beträchtlicher Höhe über der jetzigen Thalsohle. 
Denn da die Steine nicht schwimmen, so hätten sie nicht an der 
Oberfläche, nicht am Rande des Sees, sondern im tiefsten Grunde 
desselben , ihn von oben her allmälig ausfüllend ablagern 
müssen, wie diess an dem im Jahr 1836 nieder gelegten Lungern- 
see, Canton Unterwalden, so instruktiv beobachtet werden kann. 
Die Annahme eines Sees bedingt also zu gleicher Zeit eine Aus- 
füllung der ganzen Thalsohle bis nahe zur Höhe der jetzigen' 
Tuffbänke bei Münster mit Neckargeschieben, in welchen alsdann 
nach Abfluss des Sees der Neckar sein 1 Bett niederzutreiben ge- 
habt hätte. 

Von einer solchen Geschiebenausfüllung des Thals sind aber 
in der untern Hälfte desselben nirgends Zeichen vorhanden und 
die wenigen Stellen bei Esslingen scheinen weit mehr alte Ufer- 
reste des fliessenden Neckars von einer Zeit her zu sein, als 
das Flussbett und die noch unangegriffene Keuperausfüllung des 
jetzigen Thaies noch in jener Höhe lagen. 

* Nur in dem einzigen, aber mehr als unwahrscheinlichen Falle 
wäre die Annahme eines Sees gerechtfertigt, dass der Fluss bei 
der Erosion seines Bettes in die früheren Seeablagerungen heute 
mit seiner Arbeit so weit gekommen wäre, dass er jene ganze 

Ausfüllungsmasse wieder fortgeführt und auch die kleinste Spur 

* 

derselben, die Esslinger Reste ausgenommen, wieder vertilgt hätte. 
Ein solches spurloses Verschwinden einer Thalausfüllung, die bei 
Untertürkheim */ 2 Stunde breit und 70 — 80' tief gewesen wäre, 
spricht aber schon an und für sich gegen diese Annahme, welche 
überdiess aus den oben gegen die Möglichkeit eines Sees ausge- 
führten Gründen unstatthaft erscheint. 

Was das Neckarthal betrifft, so glaube ich vielmehr, dass 
dasselbe von jeher, seine heutige Natur eines allmälig sich in die 
Schichten eingrabenden und erweiternden Flussthaies gezeigt hat, 
dessen Niveau allmälig niederging in . demselben Verhältniss, als 
die Muschelkalkschichten von Münster niederer gelegt wurden. 

Damit soll allerdings die Möglichkeit, sogar die hohe Wahr- 
scheinlichkeit eines Sees zwischen Untertürkheim und Münster 

% 

nicht geläugnet werden. 
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Die Profile der Cannstatter Bohrlöcher zeigen unä bis 115' 
unter dem jetzigen Neckarspiegel noch Neckargeschiebe unter ent- 
schiedenen Sauerwasserbildungen, so dass an der Hand der in 
historischer Zeit stattgefundenen Einsenkungen nicht zu zweifeln 
ist, dass grosse Theile des Beckens von Zeit zu it einbrachen 
und naturgemäss bald einen grösseren, bald einen kleineren See 
bilden mussten, bis er durch die vom Neckar beigeführten Ge- 
schiebe wieder ausgefüllt wurde und nur ein reiches Sumpfland 
mit Morästen und Torf bildungen hinterliess. Jene höchst gelege- 
nen Tuffkalke des Sulzerrains und bei Münster würden in Ver- 
bindung mit den Tuffen des Stuttgarter Thals nach dieser An- 
sicht das Niveau des ersten Auftretens der Quellen andeuten und 
als Massstab für die Zeit jenes ersten Auftretens, d. h. für das 
Alter der Cannstatter Quellen, hätten wir eine Erosion der Keu- 
perschichten im Neckarthal von beiläufig 70'. 

• 

X. Prof. Dr. Reu sch aus Tübingen sprach über den Schil- 
ler des Adulars und des Labradors. 

Das Mineral, welches die Erscheinung des Schillerns in be- 
sonders hohem Grade zeigt, ist der Labrador. Lässt man Licht 
auf eine geschliffene oder natürliche Fläche desselben fallen, so 
erleidet dasselbe einmal an der Oberfläche eine gewöhnliche Zu- 
rückwerfung, dann aber sieht man nach einer Richtung, welche 
oft sehr bedeutend abweicht von der Richtung des gespiegelten 
Lichts, einen farbigen Lichtschein, der nach keiner andern Rich- 
tung sich zeigt und seinen eigentümlichen Reiz eben dem Um- 
stande verdankt, dass das Auge nicht durch oberflächlich gespie- 
geltes Licht genirt wird. Aendert man die Richtung des einfal- 
lenden Lichts gegen den Krystall, oder die Lage der schillernden 
Krystallfläche gegen das einfallende Licht, so ändert sich auch 
im Allgemeinen die Richtung des Schillers nach Gesetzen, die 
bis jetzt nicht formulirt worden waren und zu deren Erforschung 
auch der Labrador theils vermöge seiner unregelmässigen, über- 
diess nicht genau bekannten Krystallgestalt, theils wegen Mangels 
an Homogenität nicht das geeignete Material war. 

Der Erste, der die Erscheinung des Schillerns zum Gegenstand 
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ernstlicher Betrachtung gemacht hat, ist meines Wissens der Mar« 
burger Mineraloge J. F. Ch. Hessel in Kastner’s Archiv X827 
und Poggendorff’s Annalen, Band 79. Die näheren Umstände 
dieser Erscheinung hat Hessel richtig erkannt und durch artige 
Versuche an verschiedenen schillernden Krystallen erläutert. Na- 
mentlich hat er eine Eigentümlichkeit schillernder Krystalle nach- 
. gewiesen, die in Folgendem besteht : Angenommen man habe zwi- 
schen einer Lichtquelle und dem Auge eine Krystallfläche so 
aufgestellt, dass sie den Schiller zeigt, so wird dieselbe den 
Schiller nahezu unverändert zeigen, wenn man den Krystall um 
eine Achse dreht, welche den Winkel der Linien halbirt, welche 
man von Lichtquelle und Auge nach dem Krystall gezogen denkt. 
Hessel scheint zu glauben, dass unter den angegebenen Umständen 
die Schillerrichtung ganz unveränderlich sei; ich habe mich aber 

i 

durch genauere Beobachtungen überzeugt, dass dem nicht so ist, 
sowie- dass diese Eigenschaft eine einfache Consequenz der An- 
nahme ist, dass überhaupt der Schiller herrühre von einem die 
ganze Masse in unendlicher Feinheit durchziehenden System von 
inneren Durchgängen, denen in jedem Krystall eine besondere 
Orientirung entspricht, eine Annahme, die auch Hessel andeutet, 
ohne jedoch ihre Consequenzen w r eiter zu verfolgen. 

Eine grosse Anzahl von Messungen hat der schwedische Mi« 
neraloge Nordens kjöld am Labrador angestellt. Nach meinem 
Dafürhalten ist aber das von ihm über den Schiller aufgestellte, 
aus mangelhaften Beobachtungen abgeleitete Gesetz nicht stich- 
haltig und der von' ihm versuchte Beweis, dass das Farbenspiel 
nur an der Oberfläche entstehe, verfehlt. 

Als ich die Untersuchungen des Schillers aufnahm, hatte ich 

keine Kenntniss der Arbeiten Hesse l’s und Nordens kjöld s, 

* 

und glaube nicht, diess bedauern zu müssen, indem weder das 
nur näherungsweise richtige Gesetz Hessel, noch das falsche 
von Nor denskj öld als Ausgangspunkt einer Untersuchung hätte 
von Nutzen sein können. Instinctmässig griff ich zu einem Mi- 
neral, welches zwar den Schiller nicht mit der Farbenpracht des 
Labradors zeigt, dafür aber den Vortheil bietet, crystallographisch 
scharf bestimmt und homogen zu sein, nämlich zum schillernden 

Wiirttemb. natunr. Jahreshefte. 1863. ls Heft. 5 
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Adular vom Zillerthal oder vom St. Gotthardt, oder am besten 
von Ceylon. 

Eine erste Beobachtung, die mich in der oben schon ange- 
deuteten Annahme innerer Durchgänge bestärkt hat , besteht 
darin, dass, wenn man das Auge der schillernden Fläche mög- 
lichst nähert, man in der Richtung des Schillers ein mehr oder 
weniger verwaschenes, nebelhaftes Bild der Lichtquelle (des Fen- 
sters oder einer Lichtflamme) sieht. Im Ceyloner Mondstein fin- 
det mau das einer Lichtflamme entsprechende sehr helle Nebel- 
bild noch mit farbigen Ringen umsäumt, eine Beugungserscheinung, 
welche auf ziemlich gleiche Ausdehnung der sehr kleinen inneren 
Absonderungen hindeutet. Die Abweichung der Schillerrichtung 
von der Richtung des gespiegelten Lichts ist hiebei eine Folge 
davon, dass die inneren Durchgänge einen gewissen Winkel mit 
der Oberfläche bilden, so dass das Schillerlicht erst nach zwei 
Brechungen und einer Reflexion an den inneren geneigten Durch- 
gängen wieder nach Aussen kommt. 

Es musste hiernach möglich sein, jeden schillernden Krystall 
so anzuschleifen, dass die Richtung des Schillers mit der Rich- 
tung des gespiegelten Lichts, oder das Nebelbild mit dem Spiegel- 
bild zusammenfällt, in dem Falle nämlich, wo die Schliffläche den 
inneren Durchgängen selbst parallel ist. Durch Schliffe am Adu- 
lar und Labrador, in denen ich durch anderweitige Beobachtungen 
die Lage der Durchgänge bestimmt hatte, habe ich mich von der 
Richtigkeit dieser Vermuthung überzeugt. Auf solchen Schliffen 
vermischt sich aber das Reflex- und Schillerlicht und der Zauber 
der Erscheinung verschwindet ganz. 

Wenn schon durch die zwei oben aufgeführten Momente die 
Hypothese von den inneren Durchgängen als ziemlich gut be- 
gründet erschien, so habe ich es doch für nöthig gehalten, diese 
Hypothese genauer zu prüfen. Zu diesem Zwecke wurden vor- 
erst die theoretischen Consequenzen dieser Hypothese festgestellt 
und diese mit einer grossen Anzahl von Messungen verglichen. 
Zu dieser Vergleichung von Theorie und Erfahrung eignete sich 
nun der Adular in sehr viel höherem Grade als der Labrador, 
dessen Nebelbifll eine viel geringere Schärfe besitzt. Mit aller 
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Bestimmtheit kann ich nun versichern, dass die obige Hypothese 
in allen Fällen Stich gehalten hat und dass die zwischen Rech- 
nung und Beobachtung übrig bleibenden kleinen Differenzen sich 
genügend aus der Unmöglichkeit einer ganz scharfen Fixirung des. 
Nebelbilds erklären. 

Es lässt sich erwarten, dass die inneren Durchgänge einer 
wirklichen oder krystallographisch möglichen Fläche parallel 
gehen. Der Bestimmung ihrer Lage habe ich viele Zeit und be- 
sondere Sorgfalt gewidmet. Beim Labrador habe ich trotz der 
Liberalität, mit der mir das Material von meinem Collegen 
v. Quenstedt und von Oberstudienrath v. Kurr zur Disposition 
gestellt wurde, doch nur wenige und dann nur kleine Stücke von 

gehöriger Gleichartigkeit gefunden, an denen Messungen gemacht 

* 

werden konnten. Dagegen war der Adular um so dankbarer und 
ich will im Nachfolgenden versuchen, kurz über die von mir ge- 
fundenen Resultate zu berichten. Zu diesem Zwecke ist es aber 
nöthig, auf die krystallographischen Verhältnisse des Kalifel d- 
spaths etwas .einzugehen. Als Grundform mag eine rhombische 
Säule gelten, auf deren stumpfer Kante der Hauptblätterbruch P 
als schiefe Endfläche gerade aufgesetzt ist. Die scharfen Kanten . 
der Säule werden durch den zweiten auf P senkrechten Blätter- 
bruch M abgestumpft, und ebenso die. stumpfen Kanten durch 
eine Fläche K, und die letztere ist es, welche den Schiller deut- 
lich zeigt. Legt man nämlich den Krystall vor einem Fenster 
• * 

so, das K horizontal, M rechts und links liegt und zugleich das 
dem Beobachter zugewandte P nach vorn ansteigt, so sieht man 
den Schiller auf K bei vertikalem Daraufsehen. Die inneren 
Durchgänge fallen dann nach vorn ab und bilden mit K einen 
Winkel von 11 Graden. Die so bestimmte Fläche fügt sich leicht 
in das Krystallsystem des Feldspaths und möge mit 8 bezeichnet 
werden, weil sie wahrscheinlich einem gleichnamigen dritten Blät- 
terbruch des Feldspaths entspricht, der, wie ich später von mei- 
nem Collegen v. Quenstedt erfahren habe, am Murchisonit be- 
obachtet worden ist. 

Von besonderem Interesse war mir aber die Beobachtung, 
dass alle Ceyloner Mondsteine, die ich untersucht habe, auf M 
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eine Streifung parallel der Fläche <J zeigten und dass man daher 
einen Mondstein nur nach jener Streifung senkrecht zu M zu 
durchschneiden und zu poliren braucht, um sofort das Nebelbild 
in der Richtung des Spiegelbilds zu haben. Ein Mondstein, den 
ich vor Kurzem von Herrn Maskely ne, Custos der Mineralien 
im britischen Museum, erhalten habe, zeigte tiberdiess eine Fläche 
8, die mit M und <5 in einer Zone lag, so dass derselbe einen 
säulenförmigen Habitus nach M und e annahm. 

Ausser den bisher besprochenen mehr katoptrischen Schiller.* 
erscheinungen zeigt der Adular noch Lichteffecte im durchge- 
lassenen Lichte, Der kleinste Splitter nach P oder M erscheint 
bei passender Stellung gegen das Auge von innerem Lichte durch- 
gossen, Bei gehöriger Annäherung an das Auge sieht man in der 
Richtung des dioptrischen Schillers auch dioptrische Nebelbilder 
und bei Stücken von gehöriger Dicke rechts und links von einer 
Lichtfiamme Beugungsspectra, wie sie von feinen Gittern hervor- 
gebracht werden. Es zeigte sich, dass auch diese zum Theil sehr 
schönen Erscheinungen eine Wirkung derselben inneren Durch- 
gänge sind, welche den katoptrischen Schiller hervorbringen. 

Aus dem Ganzen meiner Untersuchungen möchte ich schliessen, 
dass in Krystallen unter Umständen ein innerer Blätterbruch von 
ausserordentlicher, mit dem Mikroskope wohl nicht leicht erkenn- 
barer Feinheit angedeutet sein kann. Die einzelnen Elemente des 
Blätterbruchs sind, wie ich aus den Beugungserscheinungen schlies- 
sen möchte, discrete, äusserst kleine, aber nach gewissen Rich- 
tungen höchst regelmässig angeordnete Absonderungen.. Die beim 
katoptrischen Schiller auftretenden Farben wären dann Farben 
dünner Plättchen, wobei entweder die Dicke der Hohlräume, oder, , 
was mir wahrscheinlicher vorkommt, die Dicke der zwischen zwei 
parallelen Hohlräumen enthaltenen Krystallscliichtc die Art und 
Ordnung der Farbe bestimmen würde. 

Schon Hessel vermuthete, dass auch der so räthselhaftc 
Dichroismus mit dem Schillern Zusammenhänge; auch ich glaube 
daran, bin aber der Ansicht, dass zur Entscheidung dieser Frage 
ein genaueres Studium der dichroitischen Krystalle vorhergehen 
muss. Auch die von Haidinger mit so vielem Erfolg studirtcn 
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Schillererscheinungen am Muraxid und an vielen Platinsalzen 
hängen wohl mit solchen inneren Durchgängen zusammen, aber 
es handelt sich darum, dieselben direct nachzuweisen, und das ist 
bis jetzt nicht geschehen, sofern man sich bis jetzt damit begnügte, 
die Erscheinungen an den natürlichen Krystallflächen zu studiren. 
Die Krystalle müssen aber zum Behuf solcher Untersuchungen 
nach verschiedenen Richtungen geschnitten und einer optischen 
Anatomie unterworfen werden; dazu aber gehört Muse und rei- 
ches Material. Ein solches Studium wird uns aber, in Verbindung 
mit dem, was Polarisation und Doppelbrechung an die Hand gibt, 
nach und nach einen tieferen Einblick in den inneren wunder- 
baren Bau der Krystalle verschaffen, als diess die Krystallographie 
allein vermag. 

In Beziehung auf eine weitere Ausführung des oben Vorge- 
tragenen verweise ich auf eine Abhandlung in Poggendorf’s An- 
nalen, von welchen der Band 116, pag. 392 den Anfang enthält. 
* 

Die Fortsetzungen werden sich der Reihe nach mit dem Adular, 
dem Labrador und vielleicht einigen andern schillernden -Kry- 
stallen beschäftigen. 




II. Aufsätze und Abhandlungen. 


1. Beiträge zur Osteologie der Crocodilschädel. 

Von Dr. Klei». 

Durch die Güte des Herrn Professor Krauss wurde mir die 
so seltene Gelegenheit, den Schädel eines jungen Crocodils, Ja- 
care nigra Gray, auseinander legen und die einzelnen Knochen 
und deren Zusammensetzung einer genauem Untersuchung unter- 
werfen zu können und Aufklärung über die Bildung der Schädel- 
höhle, des innern Ohrs, des Keilbeins, der Schläfenflügel u. s. w. 

t 

zu erhalten, über Theile, welche an der äussern Oberfläche des 
Schädels gar nicht sichtbar sind. Hiedurch veranlasst, habe ich die 
im Königlichen Naturaliencabinet befindlichen Crocodilschädel mit 
einander verglichen # und glaube wenigstens einige Beiträge zur 
Osteologie dieser Thiere liefern zu können, wobei ich bemerke, 
dass ich die frühem Untersuchungen, ausser der Zusammenstellung 
von Stannius in seinem Handbuch der Zootomie, Berlin 1856, 
p. 54, nicht damit verglichen habe. 

Die Benennung der einzelnen Genera und Species ist nach 
der Synopsis of the Species of Crocodiles von Gray in den An- 
nals and Magazin of nat. hist., October und November 1862 ge- 
geben, in welcher die bisherige Trennung in: 

Crpcodile, bei welchen der 1. untere Zahn in ein Loch 
des Zwischenkieferknochens, der 4. untere in einen Aus- 
schnitt der obern Kinnlade tritt, 

Alligatore, bei denen der 1. und 4. untere Zahn in eine 
Grube der Oberkinnlade tritt, 
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Gaviale, bei welchen der 1. und 4. untere Zahn in einen 
Ausschnitt der Oberkinnlade sich legt, 
beibehalten ist. Von den Gavials fehlt in jener Synopsis bis jetzt 
die weitere Beschreibung; bei den andern Unterabtheilungen ist, 
abgesehen, von den zoologischen Unterschieden, welche nicht hie- 
her gehören, ein besonderes Gewicht auf die Länge und Form 
des Zwischenkiefers und die Art seiner Verbindung mit dem Ober- 
kieferknochen gelegt. 

Die von mir untersuchten Exemplare sind von Crocodilen: 

Oopholis porosus Gray ( Crocodilus biporcatus Cuv., Cr. biporc . 
raninus Müller und Schlegel) aus Java, von welchem 3 
grosse Exemplare und 1 junges, 84 Mm. langes, vorhan- , 
den sind. 

Bombifrons trigonops Gray (Cr. bombifrons , Trigonops pa- 
lustris Gr., Cr. marginatus Falcon.) aus Trichoor in Ost- 
indien, ein grosses Exemplar. 

Crocodilus vulgaris Gray (niloticus Cuv.), von dem 2 grosse 
und 2 kleine, 60 und 75 Mm. lange, da sind. 

Von Alligators: 

Jacare nigra Gray {Alligator sclerops Cuv., Caiman niger 
Spix) von Surinam, ein altes und ein junges, das aus- 
einander gelegte Exemplar. 

Von Gavials: 

Rhamphostoma gangeticum Wagl., ein sehr junges 81 Mm. 
langes. 

Rhamph. Schlegeli (Crocodilus Scklegeli Müller und Schlegel), 
ein grosses von Java. 

Die Beschreibung der an der äussern Schädelfläche nicht 
sichtbaren Knochentheile ist nach dem auseinandergelegten Jacare 
nigra gegeben und wenn in der Zusammenstellung von eigent- 
lichen Crocodilen, von Oopholis , Bombifrons , Jacare die Rede ist, 
so sind natürlich immer nur die angegebenen Species gemeint 
und nur der Kürze und Wiederholung wegen die Namen der 
Species weggelassen. 

Der Schädel der genannten eigentlichen Crocodile ist ver- 
längert, im Allgemeinen dreieckig, mit schmaler Basis und langen 
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gewölbten Seitenrändern, an den Seiten abfallend, die Spitze ab- 
gerundet; am seitlichen Rande vor der Mitte eine Einkerbung 
und vor dieser eine Krümmung nach aussen, welche dem stärk- 
sten, 5. Zahn des Oberkieferknochens entspricht; zwischen Ober- 
und Zwischenkiefer eine tiefere Ausbuchtung, in welcher der 4. 
untere Zahn liegt. Der Schädel ist verhältnissmässig schlank bei 
Crocod. vulgaris , etwas breiter bei Oophotis , breit bei Bombifrons. 
Die Oberfläche des Schädels ist hinten ziemlich platt, nach vorne 
bei Oopholis und Croc. vulgaris etwas zusammengedrückt, nament- 
lich hinter dem Zwischenkiefer; bei Bombifrons gewölbt. Zwischen 
den Augenhöhlen bildet er bei Oopholis und Cr. vulgaris eine 
seichte, bei Bombifrons tiefe Rinne. Die zu den Schläfengruben 
führenden rundlichen Löcher sind gross, zwischen beiden eine 
ziemlich breite Brücke bei Oopholis , eine schmale bei Cr. vulgaris, 
Behr schmale und rinnenförmige bei Bombifrons. 

Bei Jacare ist der Schädel verlängert, ziemlich gleichförmig 
schmäler nach vorne, 'die Einkerbung hinter dem 4. oberen Zahn 
ist seicht, der Ausschnitt zwischen Ober- und Zwischenkiefer fehlt 
ganz; die Verbreiterung des Oberkiefers, hier am 4. Zahn, nur 
leicht. Die Oberfläche ist hinten platt, vorne gewölbt, an den 
Seiten abfallend. Zwischen den hier kleinen, länglichen, zur 
Schläfengrube führenden Löchern ist eine breite platte Brücke; 
die Augenhöhlen sind sehr gross, zwischen ihrem hintern Theil 
die Brücke platt, nach vorne rinnenförmig, die Rinne selbst zieht 
sich nach vorne zugespitzt zwischen den auf den vordem Stirn- 
beinen liegenden knöchernen Bogen durch. Die äusseren Ränder 
dieser Bogen setzen sich als starke breite Wulste auf dem Thrä- 
nen- und Oberkieferbein vorwärts fort, die innern verlieren sich 
als leichtere Leisten auf dem obern Theil der Nasenbeine; die 
zwischen den einzelnen Bogen liegende Grube wird nach vorne an 
der Seite der Nasenbeine seichter. 

Bei Rhamph. Schlegeli bildet der Schädel ein Dreieck mit 
breiter Basis und fast geraden Seitenflächen, welche bis vor die 
Augenhöhlen gleichförmig convergiren; von hier aus verschmälert 
er sich sehr schnell, zieht sich schnabelförmig lang nach vorne 
und hat eine Einkerbung an der Verbindung des Zwischenkiefers 
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mit dem Öberkieferknochen, in welche sich der 4. untere Zahn 
legt und eine zweite stärkere Ausbuchtung hinter dem vordersten 
Zahn, in welche der 1. untere tritt. Die zur Schläfengrube 
führenden Löcher- sind gross, rund, die Brücke zwischen beiden 
ist sehr schmal; der Schädel ist an diesem hintern Theil platt, 
zwischen den Augenhöhlen leicht concav. 

Das Exemplar von Rhamph. gangeticum ist sehr jung, wess- 
halb die Gestalt des Schädels nicht bestimmt werden kann. Bei 
diesem ist der Schädel am höchsten am hintern Theil der Augen- 
höhlen, bildet kein Dreieck, sondern ist durch die breit nach 
aussen gelegten Jochbeine bis zum vofdern Theil der Augenhöhlen 
fast gleich breit, wird dann schnell schmäler und bleibt gleich- 
förmig schmal bis an das vordere lange Ende. Die Einkerbung 
für den 4. untern Zahn ist noch nicht bemerkbar, dagegen die 
Ausbuchtung für den 1. untern sehr stark. Zwischen den rund- 
lichen Löchern auf dem hintern Theil der obern Fläche ist der 
Schädel platt, die Brücke breit, zwischen den Augenhöhlen sehr 
schmal. ' 

4 

Beschreibung der einzelnen Schädelknochen. 

Das Stirnbein, os frontale, zerfällt in 5 von einander ge- 
trennte, durch Nähte vereinigte Knochen, das frontale medium, 

2 frontalia anteriora und posteriora. 

Frontale medium ist eine unpaare Knochenplatte, auch 
bei den jungen Exemplaren ohne Spur von Trennung, w r elche die 
Mitte zwischen beiden Augenhöhlen einnimmt und diese am innern 
Rande etwas deckt, nach vorne verschmälert reicht sie vor die 
Augenhöhlen und legt sich mit einer vordem Spitze zwischen 
beide Nasenbeine. Mit dem verschmälerten Theil verbindet sich 
auf jeder Seite durch eine Naht das Frontale anterius, hinter 
diesem wird die Platte breiter, bildet die innern Orbitalränder 
und legt sich hinter diesen mit fast querer Naht, oder leicht nach 
hinten convexem Rande an das Parietale an; bei Rhampho- 
stoma Schlegeli und dem jungen gangeticum reicht es weit zurück 
bis zu dem umgeschlagenen Rande der zur Schläfengrube führen- 
den rundlichen Löcher. Die obere Fläche ist wie die aller Knochen 
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der Schädeldecke und des Gesichts mit vielen Gruben und Her- 
vorragungen versehen. Hinten legt sich der äussere Rand an das 
Frontale posterius. 

In der Mitte der untern Fläche laufen 2 starke Leisten der 
Länge nach, welche nach, hinten divergiren und auf dem vordem 
Hände der vordem Schläfenflügel aufliegen; in der Rinne zwischen 
beiden liegen die Geruchsnerven. 

Das Frontale anterius besteht aus einer obern Platte, 
deren langer innerer Rand am zugespitzten Theil des Frontale 
medium und vorne am äussern Rande des Nasale liegt. Das vor- 
dere Ende ist bei Jacare abgerundet, bei den andern zugespitzt - 
und liegt zwischen Nasale und Lacrymale, an welches der äussere 
Rand stosst. Hinten legt es sich schmal an das Frontale medium 
an. Der äussere Rand sieht frei gegen die Augenhöhle und ist 
Tbei Oopholis und Bombifrons aufwärts gebogen, sehr stark aufge- 
bogen bei Jacare. Auf der äussern Fläche ist der Verbindungs- 
linie zwischen den vordem Rändern der Augenhöhlen entsprechend, 
bei Jacare eine bogenförmige Leiste, mit nach unten gerichteter 
Concavität, der äussere Schenkel setzt sich in eine starke Leiste 
auf dem Lacrymale , der innere in einer leichten Leiste auf dem 
Nasale fort. Zwischen beide Bogen tritt die Spitze des Frontale 
medium. 

Von der untern Fläche des innern Rands geht bei den eigent- 
lichen Crocodilen ein dicker Stiel, bei Jacare eine nach vorne 
concave Platte, bei Rhamph. gangeticum und Sclilegeli eine oben 
breite Platte, die nach unten in einen stielförmigen Fortsatz über- 
geht, nach unten und gegen die Mittellinie und setzt sich auf dem 
Palatinum und vordem Ende des Pterygoideum fest. Von der 
Mitte dieses Fortsatzes geht ein Vorsprung nach innen, welcher 
mit dem der andern Seite zusammentrifft. 

Dieser senkrechte Theil bildet mit den untern Leisten des 
Frontale medium und dem obern Rand des Palatinum und Ptery- 
goideum eine hohe Oeffnung, welche durch den Querfortsatz in 
eine obere weitere und untere schmalere getheilt wird ; durch die 
obere rundliche Oeffnung tritt der Geruchsnerve, in der untern 
spaltenförmigen liegt die Knorpelplatte, welche, vom Keilbein- , 
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Schnabel ausgehend, die Orbitalscheidewand bildet. — Siebbein 
und eine knöcherne Scheidewand fehlen ganz, das Frontale an- 
terius übernimmt seine Stelle. 

An dem vordem Theil des äussern Rands dieses Frontale 
anterius sitzt ein kleiner schuppenförmiger Knochen, welcher die 
Augenhöhle vorne und innen etwas deckt, hinten frei ist. Die 
Knochenschuppe ist nur durch die Haut festgehalten und geht 
desshalb bei der Maceration verloren, ist aber an dem einen 
Exemplar von Crocod . vulgaris, an welchem die Haut nicht völlig 
entfernt ist, auf beiden Seiten erhalten. Sie deckt die hintere . 
Oeffnung des canalis lacrymalis und liegt am Orbitalrand des 
Frontale anterius, dessen hinteres Ende sie aber nicht erreicht; 
auf der obern Fläche trennt sie eine Rinne vom Frontale anterius. 

Bei den andern Schädeln ist die Anlagerungsfläche am Fron- 
tale anterius und Lacrymale deutlich sichtbar, nur ist sie bei 
Oopholis und Bombifrons in grösserer Ausdehnung am Lacrymale. 
Bei dem auseinander gelegten Schädel von Jacare sind beide 
Knochen vorhanden. 

Der Knochen ist wohl als ein Supraorbitale zu betrach- 
ten, welches aber mehr nach vorne gerückt ist. 

Das Frontale posterius besteht aus einer obern dicken 
Platte, welche eine freie Fläche nach oben kehrt und einem dicken 
Stiel, welcher von der untern Fläche derselben entspringt und 
nach unten und aussen zum Zygomaticum und Transverstim geht, 
von welchen ein von beiden gebildeter Fortsatz ihm entgegen- 
kommt. Die Platte legt sich an den äussern Rand des Frontale 
medium und Parietale , wo diese in .einer Naht Zusammentreffen. 

Der vordere Rand der Platte und eine kleine Fläche an der vor- 

> 

dern Seite des Stiels bilden die hintere Wand der Augenhöhle 
und so die hintere Begrenzung, eine hintere Orbitalspitze, die 
bei den Säugethieren vom Frontale gebildet wird. An der innern 
Seite des Stiels ist auf der untern Fläche der Platte eine kleine 
Vertiefung, in welche die kopfförmige Erhabenheit des vordem 
Temporalflügels tritt. 

Der hintere Rand der Platte stosst an das vordere Ende der 
Schläfenschuppe und von der untern Fläche geht bei den beiden - 
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. Rhamphostomen ein stumpfer Fortsatz nach hinten, welcher sich 
an das Quadratum anlegt und noch die Spitze des Quadratojugale 
berührt; b'ei Jacare ist es eine kurze Spitze, die sich an die ge- 
nannten Knochen legt; bei den eigentlichen Crocodilen tritt das 
vordere Ende der Squama temporalis zwischen Frontale posterius 
und Quadratum. 

9 Zwischen der Anlagerung an das Parietale und Squama tem- 
poralis schfägt sich der innere Rand um und bildet einen Theil 
* der äussern Wand des rundlichen Lochs, das von dem Schädel- 
dach zur Schläfengrube führt. Das Loch ist nur von der Haut * 
bedeckt und an seinen Wandungen inserirt der Musculus tempo- 
ralis, welcher es ganz ausfüllt. 

Der vordere platte oder abgerundete Rand des Stiels be- 
grenzt hinten die Augenhöhle, der hintere scharfe Rand sieht frei 
gegen die Schläfengrube. 

Das Scheitelbein, Parietale, ist auch bei jungen Exem- 
plaren unpaar, stosst mit dem vordem Rand an das Frontale 
medium, mit den seitlichen abgestumpften Winkeln an das Fron- 
tale posterius und bildet bei den eigentlichen Crocodilen und 
Rhamphostomen eine Art dreieckiger Fläche, deren seitliche Rän- 
der nach hinten convergiren, sich nach unten Umschlägen und in 
eine glatte Fläche übergehen, welche halbzirkelförmig gebogen 
mit nach aussen gerichteter Concavität die innere Wand des 
rundlichen Lochs bilden. Die untere Fläche des umgeschlagenen 
Theils stosst im Loch selbst auf die Ala temporalis anterior und 
posterior und das Quadratum. Das hintere Ende der Platte zieht 
sich zwischen den rundlichen Löchern durch als breite Brücke 
bei Oopholis , als schmaler Streifen bei Crocod, vulgaris , sehr schma- 
lem (viel schmäler als bei dem viel kleinern Schädel des Vorigen) 
rinnenförmigem, mit stark aufgebogenen Rändern bei Bombifrons; 
wird hinter denselben breiter und legt sich zwischen den beiden 
Squamae temporales bis an den hintern Rand des Schädels, nur 
in der Mitte ragt bei Oopholis und Crocod. vulgaris ein kleiner 
Theil der Squama occipitalis herein, während es bei Bombifrons 
den ganzen hinteren Rand für sich bildet und mit einer kleinen 


Digitized by Google 


— 77 


Fläche zu beiden Seiten der Zacke der Squama occipitalis selbst 
auf die hintere Fläche des Schädels sich erstreckt. 

Die untere Fläche der Platte liegt vorne über den Alae tem- 
porales anteriores, sieht dann frei mit einer concaven Fläche in 
die sehr kleine Hirnhölile herein und bedeckt mit ihrem hintern 
Theil die Squama occipitalis. 

Bei Jacare ist das Parietale eine viereckige Platte, die sich 
vorne nach den Seiten etwas verbreitert, dann mit nqr leicht 
concavem Rand, der steil abfällt, zwischen den sehr kleinen läng- 
lichen Löchern durchzieht und sich hinter diesen breit auf die 
Squama occipitalis legt, welche es bei dem Jungen bis an den 
hintern Rand deckt, während beim Alten die Squama occipitalis 
bis nahe hinter die Löcher zwischen den Squamae temporales 
hereintritt und der hintere Rand des Parietale gleich hinter 'den 
Löchern mit convexem Rande aufhört. 

Bei dem jungen Rhamph. gangeticum ist das Parietale eine 
viereckige Platte, die mit gerader Naht an das Frontale medium 
stosst, breit die rundlichen, liier mehr länglichen Löcher von 
einander trennt und bis an den hintern Rand des Schädels reicht, 
in dessen Mitte eine kleine Zacke der Squama occipitalis her- 
eintritt. 

Bei Rhamph. Schlegeli ist die vordere dreieckige Fläche klein, 
eine schmale Brücke zieht sich zwischen den grossen rundlichen 
Löchern durch, dann erstreckt sich das Parietale, die Squama 
occipitalis völlig deckend, bis an den hintern Rand des Schädels. 

Das Hinterhauptsbein, Occipitale, zerfällt in das Basi- 
lare, die beiden Occipitalia lateralia und die Squama occipitalis. 

Das Basilare sieht senkrecht nach hinten und bildet oben 
den einfachen rundlichen Gelenkskopf, welcher nach hinten vor- 
gezogen ist, und den untern Rand des senkrecht nach hinten 
sehenden Ilinterliauptlocks. Unter dem Gelenkskopf ist eine 
schmale dicke Platte, die hinter dem Keilbeinkörper liegt, auf 
ihrem untern Theil öffnet sich der einfache Kanal beider Eustach- 
schen Röhren, welchen sie mit dem Keilbeinkörper bildet. Bei 
Bombifrons liegt die Oeffnung in letzterem. 

Der obere Theil des seitlichen Rands legt sich an die untersten 




Digitized by Google 


— 78 — 


Spitzen der Occipitalia lateralia. Auf dem untern Theil der hin- 
tern Fläche ist eine mittlere Gräthe. 

Die obere Fläche ist concav und bildet den hintersten Theil 
der Hirnhöhle. 

Die Platte selbst enthält eine Höhle, welche mit der Trom- 
melhöhle in Verbindung steht. 

Die Occipitalia lateralia bestehen aus zwei flügelförmig 
nach aussen ausgezogenen Platten, welche sich in der Mittellinie 
mit einander verbinden, den seitlichen und obern Rand des Hin- 
terhauptlochs bilden und mit dem untersten innern Theil an die 
Basis des Gelenkskopfs sich anlegen. 

Auf dem obern Rand liegt in der Mitte die Squama occi- 
pitalis, welche so ganz von der Bildung des Hinterhauptlochs 
ausgeschlossen ist. An der Seite dieser liegen die untern Flächen 
der nach hinten und aussen ausgezogenen Enden der Squamae 
temporales. Die untere Fläche liegt auf dem Quadratum. Von 
der Vereinigung des untern Rands mit dem innern geht ein Fort- 
satz zwischen Basilare und Corpus Sphenoidei nach unten. Der 
innere Rand verbindet sich oben mit dem der andern Seite, 
unten ist er ausgeschnitten und umgibt die eine Seite des Hinter- 
hauptlochs, Die innere angrenzende Fläche ist concav und bildet 
mit dem Basilare den hintern Theil des Bodens der Hirnhöhle. 
-Auf dieser Fläche ragt eine halbkugelige Erhabenheit, welche das 
innere Ohr begrenzt, in die Höhle herein. 

Die vordere Fläche sieht gegen die Ala temporalis posterior, 
bildet die hintere Wand der Trommelhöhle und enthält einen 
halbzirkelförmigen Bogengang und die Fenestra ovalis, welche sie 
mit der Ala temporalis posterior bildet. 

Die Squama occipitalis sieht mit einer kleinen dreieckigen 
Fläche, welche mit nach oben gerichteter Basis über den ver- 
einigten Occipitalia lateralia zwischen den Squamae temporales 
liegt, nach hinten und hat an jeder Seite des obern Randes eine 
halbkugelige Erhabenheit, über welcher ein Kanal zum rundlichen 
Loch • führt. • Die obere Fläche ist grösstentheils bedeckt vom 
Parietale und ist bei Rhamph. Schlegeli auf dem Schädeldach gar 
nicht sichtbar; ebenso bei Bombifrons , bei welchem die hintere 
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Fläche der Squama nur aus einer zwischen den knopfförmigen 
Erhabenheiten liegenden Zacke besteht, welche auf beiden Seiten 
noch vom Parietale umfasst wird. Bei Oopholis, Crocod. vulgaris % 
und Rhamph. gangeticum greift von der Mitte der hintern Fläche 
ein kleiner Fortsatz auf die obere Fläche in das Parietale herein ; 
auch bei den jungen Exemplaren von Crocod. vulgaris und Rhamph. 

gangeticum ist diess schon sichtbar, während bei dem von Oopholis 

* 

der obere Rand der Squama fast quer aufhört. Bei Jacare da- 
* * 

gegen reicht eine breite Fläche derselben bis fast an die Löcher 
und füllt den Raum zwischen den Squamae temporales. Der vor- 
erwähnte von der hintern Schädelfläche zu den rundlichen Löchern 
führende Kanal wird vom Parietale, bei Jacare von der Squama 
temporalis überbrückt. 

Die untere Fläche ist concav und deckt den hintern Theil 
der Hirnhöhle, am seitlichen Rand ist eine halbkugelige Erhaben- 
heit, welche das innere Ohr nach innen und oben schliesst. An 
der äussern Seite derselben liegt ein Bogengang und die Schnecke. 

Beide Platten der Squama sind durch eine Höhle von ein- 
ander getrennt, welche mit der Trommelhöhle zusammenhängt. 

Das Schläfenbein, Temporale, besteht aus 3 abgesonderten 
Knochen, der Squama temporalis, dem Quadratum oder processus 
articularis und dem Quadratojugale oder" processus zygomaticus. 

Die Squama temporalis nimmt an der Bildung der Schä- 
delhöhle keinen Antheil und ist nur auf der äussern Fläche einzelner 
Schädelknochen aufgelagert. Sie besteht aus einer dreiseitigen, 
horizontal liegenden Platte, welche einen freien nach hinten und 
aussen ausgezogenen Winkel hat. Der innere Winkel ist breit 
und stosst bei den eigentlichen Crocodilen und Rhamphostomen 
an das Parietale, bei Jacare an die Squama occipitalis. Der vor- 
dere Winkel verbindet sich mit der Platte und dem Stiel des 
Frontale posterius und liegt auf dem vordersten Theil des Quad- 
ratum. Der innere Rand der Platte zwischen dem vordem und 
innern Winkel begrenzt das rundliche Loch, schlägt sich um und 

t 

bildet die äussere Wand dieses Lochs, die untere Fläche dieses 
umgeschlagenen Theils liegt auf dem Quadratum. Bei Jacare 
wird nur der vordere Theil des innern Rands zur Bildung des 
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kleinen rundlichen Lochs verwendet, der andere Theil legt sich 
an Parietale und Squama occipitalis. Vom hintern Rand des 
* rundlichen Lochs, wo der innere Winkel der Squama an Parietale 
stosst, geht ein Kanal durch einen Ausschnitt, welchen dieselbe 
mit dem Quadratum und Squama occipitalis bildet, an die hintere 
Seite des Schädels. 

Der hintere Rand geht in eine absteigende Platte über, 
welche sich auf das äussere Ende des Occipitale laterale legt. 
Der äussere Theil dieser Platte schlägt sich nach aussen um und 
bildet eine riunenförmige Seitenfläche, deren untere Wand sich 
breit auf das Occipitale laterale und den anliegenden Theil des 
Quadratum legt. Die untere Fläche der Platte bildet die Decke 
über dem Eingang zur Trommelhöhle, welchen sie dachförmig 
überlagert. * 

Das Quadratum ist eine lange schmale Platte, welche von 
der Squama auswärts und nach hinten geht und an ihrem Ende 
die Gelenksfläche für den Unterkiefer trägt. Die Platte ist vorne 
breiter als hinten an der Gelenksfläche und hat die vordere 
Fläche nach unten gerichtet; ihr innerer Rand ist nach unten 
ausgezogen und stosst von hinten nach vorne an den Keilbein- 
körper, das Pterygoideum, den hintern und vordem Schläfenflügel, 
zwischen beiden letzteren an das Foramen ovale. Am vordem Ende 
geht sie in eine senkrechte nach vorne gerichtete Fläche über, 
welche innen an den vordem Schläfenflügel, oben an die untere 
Fläche der Schläfenschuppe grenzt, den untern Theil der äussern 
Wand des rundlichen Lochs bildet und sich zwischen Parietale 
und Schläfenschuppe in den Kanal hineinzieht, welcher von jenem 
Loch nach hinten führt. 

Die hintere Fläche sieht nach oben, ist leicht convex, hat 
vorne am innern Rand einen weiten Ausschnitt, welcher zur 
Trommelhöhle führt; eine nach oben stehende Spitze theilt den 
Ausschnitt in zwei Theile, die Ränder des Ausschnitts nähern 
sich einander wieder und werden durch die Schläfenschuppe, 
welche sich vor und hinter dem Ausschnitt an das Quadratum 
anlegt, bedeckt. Hinter dem Ausschnitt legt sich das hintere 
Ende der Schläfenschuppe und das Occipitale laterale auf das 
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Quadratum, welches hinter dieser Anlagerung noch eine freie 
Fläche nach oben und hinten bietet und in der Gelenksfläche endigt. 

Der untere, eigentlich äussere Rand legt sich am hintern 
Ende des Frontale posterius an einen besondern Knochen, der 
sich zwischen Quadratum und Zygomaticum hereinlegt, somit das 
Schläfenbein mit dem Jochbein verbindet, und einen losgerissenen 
processus zygomaticus darstellt, das Quadr ato-jugale. Diese 
Knochenplatte ist länglich, vorne sehr schmal zugespitzt und legt 
sich an das Quadratum; bei Jacare Und Rhamph. Schlegeli erreicht 
es den hintern Fortsatz des Frontale posterius; mit dem hintern 
dickern Theil endet es an der äusseren Seite des Gelenkendes 
des Quadratum. Der äussere Rand Sieht mit dem vordem Theü 
frei gegen die Schläfengrube, der grössere hintere Theil desselben 
liegt der ganzen Länge nach am hintern Theil des innern Randes 
des Zygomaticum. Bei Rhamph. Schlegeli geht am vordem. Theil 
des äussern Randes ein spitziger Fortsatz in das Loch der Schlä- 
fengrube, welches zwischen dem Frontale posterius und Zygoma- 
ticum offen bleibt, herein. Bei Crocod. vulgaris ist dieser Fortsatz 
nur angedeutet, kurz bei Bombifrons , stärker bei Oopholis und 
fehlt bei Jacare ganz. 

Das Keilbein, Sphenoideum, besteht aus dem Körper, den 
Schläfenflügeln, Alae temporales, Welche in einen vordem und hin- 
tern zerfallen, wie bei den Vögeln, und, den Typus der Säuge- 
thiere beibehaltend, den zur Gaumengruppe gehörigen Flügel- 
beinen, Pterygoidea mit den Transversa. 

Von Orbitalflügeln fand sich auch an den Jungen, bei welchen 
die Membran, welche die Hirnkapsel zwischen den Alae temporales 
anteriores schliesst, erhalten ist, keine Spur, und ebensowenig von 
ihrem Knochenstiel. 

Der Keilbeinkörper, Corpus ossis sphenoidei, ist eine drei- 
seitige Pyramide, deren Basis nach oben gegen die Schädelhöhle 
gerichtet ist. Die hintere Fläche bildet einen zackigen Ausschnitt, 
der ganz vom Basilare ausgefüllt wird, die zwei seitlichen Flächen 
convergiren nach vorne und kommen in dem kurzen, von beiden 
Seiten zusammengedrückten Schnabelfortsatz zusammen, dessen 
unterer Rand frei über den vereinigten Flügelbeinen liegt. Der 
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untere Theil der seitlichen Flächen wird von den aufsteigenden 
Fortsätzen der Pterygoidea umfasst, auf deren Mitte, in welcher 
beide Platten der Pterygoidea vereinigt sind, der untere Rand des 
Keilbeinkörpers, in welchem die Seitenflächen Zusammenkommen, 
aufliegt. — Die obere Fläche ist leicht concav und bildet einen 
Theil der Schädelhöhle, welche nach hinten von der obern Fläche 
des Basilare fortgesetzt wird. Am vordem Rand dieser Fläche 
ist der Eingang zur Sattelgrube (in welcher die Hypophysis cerebri 
liegt), welcher vom vordem Schläfenflügel begrenzt wird. Die 
Grube selbst vertieft sich nach hinten und hat die obere Fläche 
des Keilbeinkörpers zu ihrer Decke; feine Knochen-Lamellen, 
welche von seiner untern Seite ausgehen und sich convergirend 
an den Schnabelfortsatz anlegen, bilden die seitlichen Wandungen 
der Grube. Von dem Grunde der Grube gehen zwei Kanäle durch 
den Keilbeinkörper, dann bedeckt von den hintern Schläfenflügeln 
in die Höhe und öffnen sich am Boden der Trommelhöhle. 

An der äusseren Oberfläche ist vom Keilbeinkörper nur wenig 
sichtbar; der unterste Theil der zwischen Basilare und dem hin- 
tern Theil des Pterygoideum nach unten sieht und die Oeffuung 
eines Kanals enthält, welcher durch den Körper geht und sich 
an der äussern Seite des Foramen ovale über dem aufsteigenden 
1 Ast des Pterygoideum öffnet, zugleich aber mit dem Basilare die 
gemeinschaftliche Oeffnung beider Eustaclrschen Röhren bildet. 
Dann eine kleine Fläche an der Seite des Schädels zwischen dem 
untern Ende des Quadratum, über dem hintersten Theil des Pte- 
rygoideum, vor dem Basilare, hinter und unter dem Foramen 
ovale; bei Oopholis etwas breiter, bei Rliamph. Schlegeli viel breiter 
als bei den andern. 

Der vordere Schläfenflügel, Ala temporalis anterior, 
entspringt am vordem Theil des seitlichen Randes des Körpers, 
unmittelbar hinter dem Eingang zur Sattelgrube mit ziemlich 
dickem Stiel, schief aufgesetzt und wölbt sich dann nach aussen 
. und oben, indem er sich zugleich nach vorne und einwärts platten- 
förmig ausbreitet. Der hintere Rand ist gleich an seinem An- 
fang leicht ausgeschnitten und bildet mit dem hinter ihm liegenden 
hintern Schläfenflügel des Foramen ovale, durch welches' der 
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dritte Ast des Nervus trigeminus tritt, lieber diesem hat der 
hintere Rand eine platte viereckige Fläche zur Anlagerung des 
hintern Flügels. 

z • / 

Der innere Rand der nach innen sich wölbenden plattenför- 
migen Ausbreitung trifft über dem vordem Ende des Schnabel- 
fortsatzes mit dem der andern Seite zusammen und verbindet sich 
mit demselben und dem Schnabel, oder liegt wenigstens sehr. nahe 

i 

über demselben. Hinter dieser Vereinigung ist der vordere Ein- 
gang zur Sattelgrube. Zwischen diesen innern Rändern und dem 
obern Rand der die Grube seitlich begrenzenden Knochenplätt- 
chen bleibt über dem Schnabel eine längliche Oeffnung, welche 
zur Schläfengrube führt. 

Ueber der Vereinigung beider innern Ränder ist an diesen 
ein Ausschnitt, welcher mit dem der andern Seite ein rundliches 
Loch zum Durchtritt der Sehnerven bildet. Ueber diesem treten 
die innern Ränder zusammen, um nochmals auseinander zu treten N 
und die Riechnerven durchzulassen. 

/ 

Der obere Rand dieses vordem Flügels ist lang und geht 
gekrümmt von hinten nach aussen und wieder einwärts; die 
Krümmung nach aussen wird durch einen knopfförmigen Fortsatz 
begrenzt, hinter welchem derselbe den innern Rand des runden 
von oben zur Schläfengrube führenden Lochs bildet und sich 
an das Parietale anlegt; der Knopf tritt in die Grube auf der 
untern Fläche des Frontale posterius. Der vordere einwärts ge- 
krümmte Theil liegt unter den Leisten des Frontale medium und 
Parietale. Der obere Ausschnitt des innern Randes bildet mit 
diesen Leisten den Kanal für die Riechnerven. 

Die obere Fläche beider vordem Schläfenflügel bildet so die 
vordere und die seitlichen Wände der Schädelhöhle und zeigt 
drei Oeffnungen in der Mittellinie, die obere für die Nervi ol- 
factorii, die zweite für die Nervi optici, die dritte ist der 
Eingang zur Sattelgrube. 

Der hintere Schläfenflügel, Ala temporalis posterior, 
sitzt unmittelbar hinter dem vordem Flügel auf der Seitenfläche 
des Keilbeinkörpers, dessen seitlicher Rand sich hinten etwas 
aufwärts krümmt und mit einer kleinen Fläche an dem vordem 
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Rand des Occipitale laterale. An der äussern Fläche des Schä- 
dels kommt nichts von demselben zu Tage, als der hintere Rand 
des Foramen ovale. Er tritt vor dem Occipitale laterale senk- 
recht hinter dem vordem Flügel in die Höhe und legt sich an 
die untere Fläche der Squama occipitalis und Parietale an. Sein 
vorderer Rand hat gleich über seinem Ursprung, mit dem er an 
den vordem Flügel grenzt, einen Ausschnitt, der mit dem vor- 
dem Flügel das Foramen ovale bildet, über diesem legt er sieh 
an die platte Fläche des vordem Flügels, so dass er für sich den 
obern Rand des Lochs bildet und beide Flügel mit einander, ohne 
dass der Körper des Keilbeins Theil nimmt, das ganze Loch. Er 
hilft die Seitenwand der Schädelhöhle bilden und hat über und 
etwas hinter dem Foramen ovale eine nach innen convexe rund- 
liche Platte, welche das innere Ohr begrenzt, unter derselben ist 
die Comraunication des Ohrs mit der Hirnhöhle; über derselben 
enthält er einen Bogengang. 

Der hintere Rand verbindet sich in senkrechter Naht mit 

N t 

dem Occipitale laterale. Die äussere Fläche liegt theils am 
Quadratum, theils sieht sie gegen die Trommelhöhle. 

Das Flügelbein, Pterygoideum, besteht aus einer vier- 
eckigen concaven Platte, deren äusserer Rand sich nach oben 
wölbt und wulstig endet, unter und vor diesem legt sich das 
Transversum an ; der innere Rand wölbt sich ebenfalls nach oben 
und endet in einem längeren Fortsatz, welcher sich an der Seite 
des Keilbeinkörpers bis zum Abgang der Schläfenflügel anlegt. 
Der hintere Rand ist frei. 

Auf der untern Fläche trifft in der vordem Hälfte die Platte 
mit der der andern Seite in einer Mittelnaht zusammen, hinter 
welcher auf jeder Seite die hintere Nasenöffnuug mündet. — Der 
vordere Rand bildet eine Naht zur Anlagerung des Palatinum. 
Auf diesen vordem nach oben sich wölbenden Rand legt sich 
neben der Mittellinie eine lang gezogene Rinne, deren Concavität 
• nach unten gerichtet ist, die hinten breiter, vorne zugespitzt ist; 
der innere Seitenrand derselben legt sich fest an die der andern 
Seite und bildet mit derselben eine vollkommene Scheidewand, 
welche sich über der Platte rückwärts zieht und bis ans hintere 
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Ende der Choannen reicht. Die untere Fläche des äussern und 
innern Bands der Rinne legt sich auf das Palatinum, so dass 
ein Doppelkanal gebildet wird. Auf der obern Fläche liegen 
die innern Wandungen beider Rinnen hinten an einander, treten 
aber nach vorne, eine schmale obere Mittelrinne bildend, aus 
einander, in welcher der vom Keilbeinschnabel ausgehende lange 
Knorpel liegt , welcher die Scheidewand der Augenhöhlen bildet. 
Hinter diesen rinnenartigen Fortsetzungen, deren Anlagerung am 
vordem Rand durch eine seichte Vertiefung angezeigt ist, sind 
beide Pterygoi dealplatten fest mit einander verbunden und bilden 
eine zackige Fläche zwischen den aufsteigenden Fortsätzen zur 
Anlagerung des Keilbeinkörpers. Der hintere Rand dieser Mitte 
ist ausgeschnitten und bildet mit diesem Ausschnitt die hintere 
Grenze der Choannen. 

Bei den eigentlichen Crocodilen und Rhamph. Schlegeli reicht 
die untere Fläche des Keilbeinkörpers bis nahe an den untern 
Rand des Pterygoideum, vor ihm liegen unmittelbar die Choannen; 
bei Jacare dagegen sieht das hintere Ende des Pterygoideum mit 
ziemlich . langer Fläche frei nach hinten unter dem Keilbeinkörper, 

- v so dass die Platten und die Choannen viel tiefer liegen als das 

% 

untere Ende des Keilbeinkörpers und Basilare. 

Das Trans versum schiebt sich zwischen das Pterygoideum, 
-Zygomaticum und Oberkiefer herein, bildet eine breite gebogene 
Platte, welche sich mit ihrem untern Theil schief unter das äussere 
Ende des Pterygoideum legt , deren oberer Theil zwei ausgezogene 
Winkel hat, von denen der vordere, allmählig sich zuspitzend, sich 
mit der innern Fläche des Oberkiefers , der hintere mit dem Zygo- 
maticum verbindet. Vom obern Rand geht ein Fortsatz ab, wel- 
cher mit einem ähnlichen Fortsatz des Zygomaticum sich an den 
Stiel des Frontale posterius anlegt. Der obere Theil des äussern 
Rands sieht frei nach hinten, der vordere frei nach vorne und 
innen und begrenzt das Loch, welches zwischen ihm, dem Ober- 
kiefer und Gaumenbein offen bleibt. 

Die Platte ist als ein vom Pterygoideum losgerissener Fort- 
s 6atz zu betrachten. 
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Knochen des Gesichts. 

Der Zwischenkiefer, Intermaxillare, ist ein paariger Kno- 
chen und wird auch bei alten Schädeln aus zwei durch eine Naht 
mit einander vereinigten Knochen gebildet. Er besteht aus einer 
untern, der Gaumenplatte, welche in der Mittellinie mit der der 
andern Seite, am hintern Rand mit der Maxilla superior ver- 
bunden ist. 

Bei Oopholis und Crocod. vulgaris ist diese Platte nach hin- 
ten verlängert, reicht ungefähr bis zum zweiten Zahn der Maxilla 
superior, ihre Seitenränder convergiren nach hinten und ziehen 
sich so schief nach hinten, dass die Platte nicht die Breite der 
Gaumenfläche einnimmt, sondern an den Seiten von den vordem 
Ecken der Maxilla superior überragt wird. Der hintere Rand 
ist abgestumpft und an der Naht mit der Maxilla quer oder aus- 
gebuchtet, so dass die mittlern abgerundeten Spitzen der Maxillae 
superiores zwischen beide Intermaxillaria hereintreten. 

Bei Bombifrons ist der fast halbcirkelförmige Zwischenkiefer 
hinter seinem letzten Zahn gerade abgeschnitten, kurz, die Naht 
geht quer von einer Seite zur andern, die Mittelnaht ist kurz 
die Gaumenfläche des Zwischenkiefers hört vor dem ersten Zahn 
der Maxilla superior quer abgeschnitten auf. 

Bei Jacare hört der breite Zwischenkiefer gleich hinter der • 
Anlagerung an den Alveolarfortsatz der Maxilla superior mit 
starker Ausbuchtung in der Mitte auf, in die Concavität treten 
.die Gaumenplatten der Pflugschaarbeine. Bei dem jungen Exem- 
plar fehlt jede Spur dieser Platten, der Zwischenkiefer hört mit 
leichter Concavität in der Mitte auf und die stumpfen Enden der 
Maxillae superiores treten in die Ausbuchtung, der übrige Theil 
des hintern Rands ist eine Strecke weit unter dem Oberkiefer- 
knochen herübergelegt. 

Bei Rhaviph. gangeticum ziehen sich die Ränder der Platte 
convergirend nach hinten und enden ungefähr am 6. Zahn der 
Maxilla superior mit scharfer Spitze zwischen den letzteren. 

Bei Rhamph. Schlegeli ist die Gaumenplatte schmal, die Rän- 
der des einzelnen Intermaxillare convergiren nach hinten, reichen 
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bis zum 2. — 3. Zahn der Maxilla superior, wo sie mit zackiger 
Spitze aufhören, während die vordem Enden jedes Maxillarkno- 
chens sich mit sehr schmaler Spitze zwischen die innern Ränder 
hereinlegen und breiter die äussern Ränder begrenzen, so dass 
die Gaumenfläche zwischen den zwei vordem Zähnen der Maxillae 
superiores aussen von zwei Fortsätzen der Maxillae superiores, dann 
den beiden hintern Spitzen der Intermaxillaria und in der Mitte 
von zwei schmalen langen Zacken der Maxillae superiores gebil- 
det wird. 

Gegen das vordere Ende der Mittelnaht ist am innern Rand 
ein Ausschnitt, welcher mit dem der andern Seite das Foramen 
incisivum bildet. Dasselbe ist bei Crocod. vulgaris und Bombi * 
frons rundlich, bei Oopliolis nach hinten verlängert, bei Jacare 
länglich und nach vorne verlängert; bei Rhaniph . Schlegeli ist 
dasselbe länglich, nach hinten breiter und wird an diesem brei- 
teren Theil durch eine vom Zwischenbiefer hereinragende Zacke 
in zwei Theile getheilt; bei den Vorgenannten ist keine Spur einer 
Trennung vorhanden. 

Vor diesem Loch, etwas entfernter von der Mittellinie x ist 
bei den eigentlichen Crocodileu an der äussern Seite des vorder- 
sten Zahns ein Loch, in welches der erste Zahn des Unterkiefers 
tritt; bei Jacare statt des Lochs eine Grube. Bei den Rhampho- 

* v I 

stomen ist am äussern Rand des Intermaxillare zwischen dem 
ersten und zweiten Zahn ein Ausschnitt für den ersten untern Zahn. 

Am äussern Rand schlägt sich die Platte nach oben um, 
bildet den vordem Theil der Gesichtsfläche und hinter einer Mit- 
telnaht, welche den vorne abgerundeten Theil mit dem der andern 
Seite verbindet, durch einen rundlichen Ausschnitt die vordere 
Nasenöffnung. Der vordere Rand derselben zeigt keine Andeu- 
tung eines Fortsatzes bei Crocod. vulgaris , nur schwache bei 
Oopholis ; eine kleine Zacke geht als Andeutung einer Trennung 
bei Bombifrons rückwärts in die Oeffnung. Bei Jacare, alt und 
-jung, und den Rhamphostomen findet sich hier kein Fortsatz. 

Die Intermaxillaria erreichen bei den eigentlichen Crocodilen 
und bei Jacare mit dem hintern Rande des Ausschnitts die Mittel- 
linie nicht, mit einer scharfen Zacke bei den Crocodilen, mit 
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stumpfer bei Jacare schieben sich die Nasaiia zwischen ihnen in 
die Nasenöffnung herein und schliessen den hintern Hand. 

Die aufsteigenden Aeste gehen allmählig sich zuspitzend zwi- 
schen Nasale und Maxilla superior bis zum 2. — 3. Zahn der 
letztem rückwärts. 

Bei den Rhamphostomen umgeben die Intermaxiilaria für sich 
auch den hintern Rand der Nasenöffnung, legen sich auch hinter 
derselben an einander und bilden die ganze Breite der Oberkinn- 
lade, die Seitenränder ziehen sich dann bei Ramph. gangeticum 
allmählig convergirend zwischen beiden Maxillae superiores nach 
hinten und enden zugespitzt zwischen denselben ungefähr am 
6, Zahn, Bei Rhamph. Schlegeli verschmälern sie sich allmählig 
zwischen beiden Maxillae superiores bis zu deren drittem Zahn, 
dann gehen sie als schmale Zacken bis zum fünften Zahn, wo sie, 
die hier eintretenden Nasaiia umfassend, enden. 

Bei beiden Rhamphostome?i geht vom untern Theil des die 
Nasenöffnung hinten umgebenden Theils der Intermaxiilaria eine 
scharfe Zacke herein, welche bei dem jungen Gangeticum bis 
über die Mitte der Nasenöffnung nach vorne reicht. 

Jedes Intermaxillare enthält vier, bei Jacare , jung und alt, 
fünf Zähne. 

Die untere und obere Platte bilden hinter der Nasenöffnung 
die eine Hälfte des hier einfachen Nasenkanals. 

Am hintern Ende des äussern Rands,- hinter dem vierten Zahn 
ist bei den eigentlichen Crocodilen ein starker Ausschnitt, der 
vor demselben liegende Theil ist abgerundet, am Ausschnitt eine 
Art von Einschnürung, wo die Verbindung mit der Maxilla supe- 
rior zu Stande kommt, in diese legt sich der vierte grössere Zahn 
des Unterkiefers. Bei den Rhamphostomen ist an dieser Verbin- 
dungsstelle ein ähnlicher, aber seichterer Ausschnitt. Bei Jacare 
fehlt derselbe ganz. 

Der paarige Oberkieferknochen, Maxilla superior, be- 
steht aus einer untern, der Gaumenplatte, deren Breite und Länge 
sich nach der des Schädels richtet, am breitesten bei Jacare , am 
schmälsten und längsten bei den Rhamphostomen , welche in der 
Mittellinie sich mit der der andern Seite , vorne mit dem Inter- 
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maxillare, in einer Naht verbindet. Der hintere Theil des innern 
Rands ist ausgeschnitten, tief ausgeschnitten bei Oopholis , Crocod. 
vulgaris , Jacare und Rhamph. gangeticum , weniger bei Bombi- 
frons , sehr kurz bei Rhamph. Schlegeli , und nimmt das Palatinum 
auf. Der hintere Rand ist concav, frei, sein innerer Winkel ist 
kurz und legt sich an die äussere Seite des Palatinum, bei Bom- 
bifrons und Jacare lang und erstreckt sich weit am Palatinum 

41 

rückwärts. Der äussere Winkel ist lang ausgezogen und setzt 

sich, aflmählig sich verschmälernd , an der äussern Seite des 

* \ 

Transversum fort. 

Am äussern Rand geht diese Platte in die obere über, welche, 
die Gesichtsfläche bildend, sich einwärts wölbt und gegen die 
Mittellinie hin sich vorne an das Intermaxillare, dann Nasale 
hinten an das Lacrymale anlegt und mit dem hintern Rand, all- 
mählig schmäler, an den äussern Rand des Zygomaticum bis zum 
Transversum tritt. Nur bei Rhamph . gangeticum treten die bei- 
den innern Ränder hinter dem Zwischenkiefer mit einander in 
unmittelbare Berührung und bleiben in der Mittellinie mit ein- 
ander vereinigt bis hinter die Mitte zwischen vorderer Nasen- 
öffnung und Augenhöhlen, wo die Spitzen der kurzen Nasalia zwi- 
schen sie treten. 

Beide Platten bilden mit ihrer innern Fläche durch eine 
rinnenförmige Aushöhlung die eine Hälfte des hier einfachen 
Nasenkanals. An der äussern Seite des Nasen kanals geht, durch 
eine Scheidewand von ihm getrennt, 'ein engerer Kanal vorwärts, 
in welchem- Nerven und Gefässe verlaufen und sich im Zwischen- 
kiefer fortsetzen; die hintere Oeffnung desselben wird vom La- 
- crymale, Zygomaticum und Maxilla superior begrenzt. . 

Die Anzahl der Zähne des Oberkiefers ist sehr verschieden; 
hinter den meisten Alveolen sind bei Oopholis , Crocod . vulgaris 
und Rhamph . Schlegeli Gruben für die untern Zähne, bei Bombi- 
frons sind nur einzelne am vordem Theil, bei Jacare sind die 
Gruben an der innern Seite der Alveolen. 

Die Nasenbeine, Nasalia, sind sehr lang, nur bei Rhamph. 
gangeticum kurz, wo sie nicht bis zur Mitte zwischen den Augen- 
höhlen und vorderer Nasenöffnung reichen ; breit bei Jacare , Betzen 
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die Gesichtsfläche des Frontale medium, dessen vorderes Ende 
sie mit zwei Zacken umfassen, fort und erstrecken sich zwischen 
den Frontalia anteriora, Lacrymalia und Maxillae superiores 
zwischen den aufsteigenden Aesten der Intermaxillaria (mit Aus- 
nahme der Rhamphostomen) durch die Rinne, welche diese offen 
lassen, etwas in die vordere Nasenöffnung herein, wo sie mit 
scharfer, bei Jacare dicker Spitze enden. Bei Rhamph . Schlegeli 
enden sie in der Gegend des 5. vordem Zahns der Maxilla Su- 
perior, wo sie von den hintern Zacken der Intermaxillaria um- 
fasst werden. Bei Rhamph . gangeticum reichen sie nicht bis zur 
Mitte der Schnauze und enden zwischen den an einander treten- 
den Oberkieferknochen. 

Die Thränenbeine, Lacrymalia, platte, dreieckige Kno-' 
chen, grösser als die Frontalia anteriora, treten mit länglicher, 
nach vorne zugespitzter Gesichtsfläche, jederseits zwischen das 
Frontale anterius und Nasale, welche nach innen liegen, das Zy- 
gomaticum und Maxilla superior, die an ihrem äussern Rande, 
liegen, herein; bei Jacare greift die Maxilla superior mit starker 
Spitze auch zwischen zwei Zacken des untern Rands ein. Die 
Basis des Knochens ist ausgeschweift und bildet den vordem Rand 
der Augenhöhle, an ihr liegt das beim Frontale anterius erwähnte 
Supraorbitale. 

Bei Rhamph. Schlegeli ist der äussere Winkel, welcher am 
Zygomaticum rückwärts tritt, viel länger, bei den andern kaum 
länger als der innere, welcher am Frontale anterius anliegt. 

Das Foramen lacrymale ist am Orbitalrand, der Kanal reicht 
bis ans vordere Ende des Knochens und öffnet sich dort in die 
Nasenhöhle. * . . 

Auf der Gesichtsfläche ist bei Grocod. vulgaris ein leichter 
Wulst, dem canalis lacrymalis entsprechend; bei Oopholis und 
Bomhifrons ist die Wulst stärker und länger und setzt den um- 
geschlagenen Rand des Frontale anterius fort; bei Jacare ist die 
Wulst sehr stark und setzt den äussern Winkel des zwischen den 
Augenhöhlenrändern liegenden knöchernen Bogens fort. 

An der Seite des Schädels liegen: 

Die Jochbeine, Zygomatica, welche die Augenhöhlen und 
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Schläfengruben nach aussen begrenzen. Es sind lange, schmale, 
von beiden Seiten zusammen gedrückte, oben und unten freie 
Platten, welche sich mit etwas zugespitztem vordem Theil zwi- 
schen das Lacrymale und die Maxilla superior legen ; hinter dem 
erstem ist der obere Rand frei bis zum Quadratojugale, an wel- 
ches sich der hintere Theil, schief abgeschnitten, anlegt und an 
dessen äusserer Seite fast bis zur Gelenksfläche des Quadratum 
reicht. Hinter der Maxilla superior liegt der untere Rand zuerst 
auf dem Transversum und ist dann frei bis an das hintere Ende 
am Quadratojugale. 

Von der innern, gegen die Schläfengrube sehenden Fläche 
geht ungefähr in der Mitte ein Fortsatz ab, welcher mit einem 
ähnlichen des Transversum verbunden, sich an den Stiel des 
Frontale posterius legt. 

Die Verbindung der obern Kinnlade mit der Schädelbasis 
bilden die Pterygoidea mit den Transversa, welche beim Sphe- 
noideum beschrieben wurden, und die Palatina. 

Die Gaumenbeine, Palatina, sind schmale Knochenplatten, 
welche in der Mittellinie durch eine lange Naht mit einander ver- 
bunden sind und sich vorne zwischen die Oberkieferknochen her- 
einschieben und zwar bei Oopholis und Crocod . vulgaris mit langer, 
aber schmaler, das grosse Loch am hintern Rand der Maxilla 
superior weit überragender, vorne abgerundeter Fläche; bei Bom- 
bifrons überragt der vorne abgerundete Rand kaum das grosse 

Loch. Bei Jacare werden die Platten nach vorne breiter und ' 
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legen sich breit, abgerundet in den tiefen, weiten Ausschnitt der 
Gaumenfläche des Oberkiefers herein. Bei Rhamph. gangeticum 
überragen die allmäklig sich verschmälernden und vorne in einer 
Spitze endenden Palatina weit das grosse Loch; bei Rhamph. 
Schlegeli enden sie mit einer kurzen Spitze, welche kaum über 
das Loch hereinragt. 

Ein Fortsatz, der vom äussern Rand abgeht, legt sich über 
den innern Winkel des Oberkiefers herüber. 

Die Palatina werden bei Oopholis und Bombifrons nach hinten 
breiter und der hintere Rand bildet bei Oopholis an der Naht 
mit den Pterygoidealplatten einen sehr stumpfen, nach hinten 
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offenen Winkel, oder ist fast gerade; bei Bombifrons ist der hin* 
tere Rand jedes Gaumenbeins abgerundet und wird vom vor- 
dem Ende der Pterygoidealplatte umfasst. 

Bei Crocod. vulgaris bleiben sie gleichförmig schmal, der 
hintere Rand ist leicht ausgebuchtet, der äussere Winkel reicht 
weiter zurück, die Pterygoidealplatten treten mit stumpfer Spitze 
zwischen die Palatina. ■ 

Bei Jacare sind sie am schmälsten, so lange die Ränder frei 
sind; der hintere Rand ist stark ausgeschnitten und die seitlichen 
Ränder ziehen sich stark gekrümmt nach aussen und legen sich 
mit den ausgezogenen Winkeln an t dem ganzen vordem Rand der 
Pterygoidealplatten an und reichen fast an das Transversum. 

Bei Rhamph. gangeticum ist der hintere Rand der gleichför- 
mig schmalen Palatina concav. Bei Rhamph. Schlegeli bleiben sie 
ebenfalls gleich schmal und legen sich mit leicht concavem hintern 
Rand in sehr stark zackiger Naht an die Pterygoidea an. 

Der äussere Rand ist abgerundet und sieht frei in die grosse 
längliche Oeffnung, welche von ihm nach innen, von der Maxilla 
superior und Transversum nach aussen und von letzterem und 
Pterygoideum nach hinten begrenzt und vorne von dem Ausschnitt 
am hintern Rand der Maxilla superior geschlossen wird. 

Die obere Fläche ist der Länge nach ausgehöhlt und setzt 
den Nasenkanal hinter den Oberkieferknochen fort Der innere 
Rand erhebt sich zu einer niedern Leiste, welche sich mit der 
„ höhern des rinnenförmigen Theils des Pterygoideum verbindet 
und die Scheidewand zwischen beiden Nasenkanälen bildet. Der 
äussere Rand bildet eine höhere Leiste, welche sich an die äus- 
sere Wand der Rinne des Pterygoideum anlegt und den Nasen- 
kanal nach aussen schliesst. 

Hinter der Mitte des äussern Rands erhebt sich ein Fortsatz, 
der sich mit einem Fortsatz des Pterygoideum verbunden an den 
Stiel des Frontale anterius anlegt. 

Vom Pflugsc harbein, Vomer, sagt Stännius L c.: „Die 
Umschliessung der Nasengänge geschieht durch paarige Ossa vo- 
meris,“ und in der Anmerkung: „Diese paarigen Ossa vomeris 
treten bei den meisten Crocodilen auswendig nicht zu Tage. 


•* 
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Alligator Sclerops ( Jacare nigra) ist das einzige Crocodil, bei wel- 
chem an der hintern Grenze des Foramen incisivum, eingekeilt 
zwischen den Yordertheilen der Gaumenplatten der Oberkiefer- 
knochen, Gaumentheile der paarigen Ossa vomeris zu Tage treten. 
Jeder Gaumentheil ist fortgesetzt in ein zeltähnliches Knochen- 
blatt, das ein Dach der unten von der vordem Hälfte des Os 
palatinum begrenzten Strecke des Nasengangs bildet.“ - 

Bei dem alten Exemplar von Jacare nigra sind die Gaumen- 
platten als plattes Knochenpaar, welches nach hinten sich zuspitzt, 
in einem Ausschnitt, welchen die Intermaxillaria und Maxillae 
superiores an ihrer Anlagerung an einander in der Mitte bilden, 
gelagert. Auf der obern auf der Nasenkanalfläche sichtbaren 
Seite erhebt sich von dem innern Rand eine Leiste, die parallel 
mit der der andern Seite sich rückwärts zieht und so eine Scheide- 
wand im Nasengang bildet, sich zeltartig ausbreitet und mit diesen 
breiten, den Kanal dachförmig überlagernden Flächen an das Pa- 
latinum anlagert. Beide Leisten lassen eine Mittelrinne zwischen 
sich, in welcher der die Augenhöhlenscheidewand bildende Knor- 
pel vorwärts tritt. Die Pflugscharbeine selbst enden hinten, in- 
dem sie sich zwischen die vordem Spitzen des rinnenförmigen. 
Theils des Pterygoideum und Palatinum legen. 

Um so auffallender ist aber, dass an dem auseinandergelegten 
Schädel von Jacare nigra keine Spur von den Gaumenplatten 
vorhanden war, noch fand sich ein abgesondertes Septum, wie 
STannius weiter sagt: „Bei andern Crocodilen bilden die aus- 
wendig nicht zu Tag tretenden paarigen Ossa vomeris als dünne 
Platten das Septum narium der eigentlichen Nasenhöhle, so weit 

sie von den Palatina umschlossen ist.“ Die vordem Enden der 

% 

Maxillae superiores sind schuppenförmig über die hintern der In- 
termaxillaria gelegt, die stumpfen innern Winkel der Maxillae 
greifen in eine leichte Ausbuchtung des Zwischenkiefers, alle vier 
Ränder greifen vollkommen in einander, der innere Rand der 
Maxillae superiores ist verdickt und der ganze Durchmesser liegt 
vollkommen an dem der andern Seite, so dass auch nicht der 
geringste Raum für einen andern Knochen da wäre. Ebenso ent- 
schieden bildet aber auch der rinnenförmige Theil des Pterygoi- 
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deum, wie in der Beschreibung desselben erwähnt, mit den Leisten 
auf der obern Fläche der Palatina die Scheidewand des Kanals, 
so weit die letztem reichen. 

Bei den andern Schädeln liegen zwischen den Stielen der 
Frontalia anteriora die Spitzen der Pterygoidea, welche sich, an 
den Palatina angelegt, nach vorwärts erstrecken und die Decke 
des Kanals bilden. Ob das Septum von einem abgesonderten 
Knochen gebildet wird, war natürlich nicht zu ermitteln. 

Bei dem untersuchten Exemplar von Rkamph. Sc.hlegeli liegen 
zwischen den vorderen Enden der Palatina und den hintern der 
Maxillae superiores, der Mittellinie entlang, zwei längliche schmale 
Knochenpaare hinter einander, deren Mittelränder je mit einander 
verbunden sind, die hintern Spitzen der vordem Paare umfassen 
die vordem der hintern; die äussern Ränder stossen an die Pa- 
latina und Maxillae superiores. 

Ob diese Knochen constant sind, ob sie mit einem Vomer in 
irgend einer Verbindung stehen, ob überhaupt ein Vomer vor- 
handen ist, lässt sich nicht entscheiden. 

Der Nasenkanal hat als Decke die lntermaxillaria , Na- 
salia, Maxillae superiores, dann Vomer (?), die Rinnen der Pte- 
rygoidea. Den Boden bilden die lntermaxillaria, Maxillae su- 
periores, Vomer bei Jacare, Palatina und Pterygoidea. 

Der hintere Theil des Kanals ist hinter den Frontalia posteriora, 
wo er von den Palatina und Pterygoidealplatten gebildet wird, 
bei Rhamph. Schlegeli aufgetrieben und noch stärker bei Oopholis. 

Die vordere Nasenöffnung bilden bei den Rhamphostomen die 
lntermaxillaria für sich, bei den andern diese und die Spitzen 
der Nasalia. 

» Die hintern Nasenöffnungen, Choannae, werden vollständig 
von den Pterygoidea umgeben, der Kanal reicht vom vordem bis 
zum hintern Ende des Schädels. 

Die Andeutungen einer Scheidewand der vordem Nasenöff- 
nung sind beim Intermaxillare angegeben; so weit die Maxillae 
superiores den Kanal umgeben, bleibt derselbe einfach, mit Aus- 
nahme einer leichten Erhabenheit auf dem Oberkiefer, dann bilden, 
bei Jacare wenigstens, die paarigen Vomer ein Septum, welches 
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bei Allen durch eine hohe Leiste auf der obern Fläche der Pa- 
latina und Pterygoidear fortgesetzt wird, welche den Kanal in 
zwei -völlig abgesonderte Kanäle theilt. 

\ 

An den Choannen ist bei Oopholis und Crocod . vulgaris eine 
stärkere Leiste an der obern, eine leichte an der untern Wand, 
die Scheidewand unvollkommen; bei Bombifrons erreichen sich 
beide Gräthen fast; bei Jacare ist die Scheidewand vollkommen, 
bei den Rhamphostomen ist keine Scheidewand vorhanden und 
nur an der untern Wand eine Andeutung durch eine leichte Leiste 
gegeben. 

Mit der Augenhöhle hängt die Nasenhöhle durch eine weite 
Oeflhung zusammen, welche zwischen dem senkrechten Fortsatze, 
des Frontale anterius, der Maxilla superior, dem Palatinum und 
Pterygoideum liegt und oben durch das Lacrymale begrenzt wird. 

Die Augenhöhle, welche bei Jacare am grössten ist, wird 
von hinten nach innen und vorne vom Frontale posterius, me- 
dium, anterius, Lacrymale und Supraorbitale begrenzt, den äus-- 
sern Rand bildet das Lacrymale und Zygomaticum; ausser dem 
starken Orbitalrand dieser Knochen kehren die Platte des Fron- 
tale posterius und des Frontale medium eine breite Fläche nach 
unten, bei den Rhamphostomen auch das Zygomaticum. Dennoch 
bleibt die dadurch gebildete Wand eine sehr schmale. Die hintere 
Grenze bildet nach aussen der nach unten und aussen, bei Jacare 
mehr nach aussen, gehende Stiel des Frontale posterius, welcher 
der hintern Orbitalspitze entspricht. 

Die knöcherne Scheidewand zwischen beiden Augenhöhlen 
fehlt und ist nur durch die nach unten sehenden Leisten des 

. 4 * 

Frontale medium angedeutet. Als hintere Wand kann nach innen 

»V 

der vordere Schläfenflügel gelten, dessen Fläche nach vorne und 
unten gekehrt; ist. Ebenso fehlt eigentlich der Boden, denn der 
Augenhöhle entspricht gerade nach unten das an der äussern 
Seite des Palatinum liegende grosse Loch , nur nach innen bildet 
das Palatinum und die Spitze des Pterygoideum und nach hinten 
und aussen das Transversum eine Art von Boden. 

Das Gehörorgan ist auf einzelne Knochen vertheilt, ein 
eigentliches Os petrosum fehlt. Die Trommelhöhle ist eine völlig 
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von Knochen umgebene Höhle , deren vordere Wand vom Quad- 
ratum und dem hintern Schläfenflügel, deren hintere Wand vom 
Quadratum und Occipitale laterale gebildet wird. Der Eingang 

i 

zu derselben ist nach aussen gerichtet, weit und wird vom Quad- 
ratum gebildet, von der Schläfenschuppe überlagert, an welch 
beiden Knochen sich das Trommelfell ansetzt. Die Trommelhöhle 
breitet sich in den Sinus aus, welche in der Hinterhauptschuppe, 
den Occipitalia lateralia, und im Parietale sich finden. 

Das eiförmige Fenster, durch welches die Höhle mit dem 
innern Ohr in Verbindung seht, auf welchem die Scheibe des 
Gehörknochen (ein langer dünner Stiel mit einer rundlichen 
Scheibe am innern Ende) aufsitzt, liegt viel tiefer, getrennt von 
ihr durch eine nach oben und innen gerichtete Fläche des Quad- 
ratum, wird durch das Occipitale laterale und hintern Schläfen- 
fltigel gebildet. 

Das innere Ohr ist durch ein völliges Aneinanderlegen der 
dasselbe umgebenden Knochen von der Schädelhöhle getrennt, in 
welche eine starke Hervorragung hereinragt, welche aus 3 halb- 
kugeligen Erhabenheiten besteht, an denen jeder der umgebenden 
Knochen Theil nimmt Die obere wird gebildet von der Squama 
occipitalis, die vordere vom hintern Schläfenfttigel, die hintere 
vom Occipitale laterale; unter beiden letztem sind die mit der 
Schädelhöhle communicirenden Oeffnungen. Die vordere Hervor- 
ragang liegt hinter und etwas über dem Foramen ovale. 

Das Labyrinth ist auf dieselben drei Knochen vertheHt. Die 
drei erwähnten Erhabenheiten umschliessen eine Höhle, welche 
gegen die Trommelhöhle hin nach aussen durch Fenestra ovalis 
und die an dessen unterer Seite in dem Occipitale laterale liegende 
Fenestra rotunda begrenzt wird; letztere führt in eine schlauch- 

i 

förmige Fortsetzung, der Schnecke, welche sich iu dem hintern 
Schläfenflügel vorwärts erstreckt. Die halbcirkelförmigen Kanäle 
liegen über der Fenestra ovalis; der eine Kanal beginnt mit der 
Grube im hintern Schläfenflügel, geht in diesem nach oben und 
in der Squama occipitalis rückwärts und abwärts und öffnet sich 
in der von dieser gebildeten Grube. Der zweite geht von dieser 
auswärts in der Schuppe in das Occipitale laterale und^ öffnet sich 
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auf dessen Grube. Der dritte geht von dieser aus in der Wand 
über der Fenestra ovalis vorwärts und öffnet sieh nach innen in 
die Grube des hintern Schläfenflügels. 

Die Schläfengrube ist von zwei Bogen überwölbt 4 der 
innere wird vom Frontale posterius und Squama temporalis, der 
äussere durch Maxilla superior und Zygomaticum gebildet; beide 
Bogen sind hinten durch eine Brücke vereinigt, welche vom Quad- 
ratur« und Quadratojugale zusammengesetzt wird. Nach vorne 
wird die Grube begrenzt durch den Stiel des Frontale posterius. 

.Zu ihr führt ein rundliches Loch, w r elches auf dem Schädel- 

i 

dach neben der Mittellinie hinter der Augenhöhle liegt; den obern 
Rand desselben bildet das Parietale, Frontale posterius und Squama 
temporalis, an den innern glatten Wandungen nimmt aber auch 
noch der vordere Schläfenflügel und Quadratum Antheil. Es ist 
am grössten beim Rhcimph, Schlegeli , am kleinsten und länglich 
bei Jacare. In das Loch mündet ein Kanal, der sich zwischen 
dem Quadratum, Sqama temporalis und occipitalis nach hinten 
zieht und über den knopfförmigen Erhabenheiten der letztem auf 
der hintern Fläche des Schädels öffnet. Das Loch selbst mündet 
über dem Foramen ovale in die Schläfengrube, für welche nur 
der Raum übrig bleibt, der von der vordem Fläche des Quad- 
ratum, der äussern des vordem Schläfenflügels und der obern 
Fläche des Pterygoideum umgeben wird, welchen nach aussen 
- das Zygomaticum und Quadratojugale und nach aussen und vorne 
der Stiel des Frontale posterius begrenzt. Nach vorne gegen die 
Augenhöhle und nach hinten öffnet sich die Grube frei. 

Zwischen dem hintern Rand des Stiels des Frontale poste- 

✓ 

rius und dem vorderen Ende des Quadratojugale, begrenzt nach 
aussen durch das Zygomaticum, bleibt eine dreieckige Oeönung, , 
die nach aussen führt. In der Schläfen grübe liegen die Kau- 
muskeln, das rundliche Loch füllt der Musculus temporalis aus. 

Der Unterkiefer, Maxilla inferior, zerfällt in einen vor- 
dem Theil, pars dentalis, welcher allein Zähne trägt, einen hin- 
tern, pars posterior, und ein inneres Stück, pars compleinentaris 
interna s. opercularis, welches sich an die innere Seite der beiden 
andern Theile anlegt, bei den Crocodilen und Jacare aber, bei 

1 7 

WUrttcmb. naturw. Jahreshefte. 1863. ls Heft. * 
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welchen sich beide vordere Hälften erst ganz vorne am 4. Zahn 
- verbinden, die Mittellinie nicht erreicht. Bei den Rhamphostomen 
dagegen verbinden sich beide Unterkieferhälften schon weit hinten, - 
bei Rhamph, gangeticum am 4. hintern, der Unterkiefer hatte 
26 Zähne, bei Schlegeli am 6.. hintern, der Unterkiefer hatte 20 
Zähne, unter einem spitzigen Winkel und bleiben bis zur Spitze 
verbunden; die pars opercularis liegt an der innern Seite des 
freien Theils, verbindet sich an der Vereinigung beider Hälften 
mit der der andern Seite und erstreckt sich längs der Mittel- 
linie mit scharfer Spitze bei Gangeticum bis zum 12., _ bei Schle- 
geli 10. Zahn zwischen den zahntragenden Theilen. 

Bei' den Crocodilen und Rliamphostomen ist am äussern Band 
der pars dentalis ein leichter Ausschnitt für den stärksten obern 

Zahn, den 4. der Maxilla superior bei den Crocodilen, den 5. 

* / 

bei den Rliamphostomen. 

Die pars posterior besteht aus vier Stücken: der pars angu- 
laris, welche den untern Rand, den hintern Bogen und mit der 
supraangularis und articularis den hintern lang ausgezogenen, - 
hinter der Gelenkfläche liegenden Winkel bildet. Der pars supra- 
angularis, welche über dem Winkelstück liegt, an der äussern 
Seite der Gelenksfläche vorwärts tretend den obern Rand bildet 
und zwischen dem Operculare und Dentale bis zur letzten Alveole 
sich erstreckt. Bei Rhamph. Schlegeli geht ein Fortsatz desselben 
an der äussern Seite des Operculare bis zur 3. Alveole.* Der pars 
articularis, welche die Gelenkfläche bildet und an der innern 
Seite der supraangularis bis auf die angularis tritt. 

Vor dieser ist im Unterkiefer eine grosse Höhle, deren 
äussere Wand mit einem grossen Loch durchbrochen ist, welche 
nach vorne in den Kanal des Unterkiefers sich fortsetzt. 

Das vierte Stück, pars complementaris s. vaginalis, bedeckt 
die hintere Oeffnung dieses Kanals, in dem die Nerven und Ge- 
fässe verlaufen, und liegt vom obern Rand als halbmondförmig 
gebogene Knochenplatte hinter der pars opercularis herunter auf 
den vordem Theil der pars angularis; entsprechend dem processus 

coronoideus, welcher aber fehlt. 

* + 
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Unter den untersuchten Schädeln von Crocodilen zeigen nach 
dem vorerwähnten osteologischen Verhalten Oopholis porosus und 
Crocodilus vulgaris eine auffallende Aehnlichkeit, während die 
zoologischen Charaktere nach Gray und das Vaterland derselben 
ganz verschieden sind. Die wenigen Unterschiede, welche ich 
auffinden konnte, sind : die breite Brücke zwischen den rundlichen 
Löchern auf dem Schädeldache bei Oopholis, während sie schmal 
ist bei Crocod. vulgaris. Das Breiterw’erden der Palatina nach 
hinten und die fast gerade Naht, welche dieselben mit den Pte- 
rygoidea verbindet, bei Oopholis ; während der hintere Rand der 
gleich schmal bleibenden Palatina bei Crocod. vulgaids ausge- 
buchtet ist; und das starke Aufgetriebensein des hintern Theils , 
des Nasenkanals, soweit dieser von den Palatina und Pterygoidea 
gebildet ist, bei Oopholis , was bei Crocod. vulgaris fehlt. Die 
Form der Intermaxillaria und die Sutura praemaxillaris , d. h. 
die Naht zwischen den Oberkieferknochen und dem Zwischen- 
kiefer, auf wclchc's Gray in seiner Eintheilung ebenfalls Gewicht . 
legt, sind bei Beiden gleich. 

Bombifrons dagegen, unterscheidet sich, wie aus der Beschrei- 
bung hervorgeht, auffallend von den beiden Andern. 

Von Alligatoren ist leider nur die eine Species vorhanden, 
somit jede Vergleichung unmöglich. 

Die beiden Rhamphostomen unterscheiden sich sehr charak- 
teristisch durch das Verhalten der beiden Maxillae superiores, 
welche bei Gangeticum hinter den aufsteigenden Aesten des Zwi- 
schenkiefers in der Mittellinie zusammenstossen und erst hinten 
die kurzen Nasalia zwischen sich treten lassen; während bei Schlegeli 
die langen Nasalia zwischen die aufsteigenden Aeste der Interma- 
xillaria treten und die Maxillae superiores von einander trennen. 

Noch sei mir erlaubt, einer eigenen A sy m m etri e zu erwähnen, 
welche sich bei einem der alten Schädel von Oopholis porosus fand. 

Die Maxilla superior der linken Seite besteht aus zwei 
durch eine Naht mit einander verbundenen Knochen; die Naht 
beginnt an der Stelle, an welcher das Lacrymale sich anlegt, 
zieht sich dann hinter dem 7. Zahn des Oberkieferknochens aus- 
wärts und setzt sich auf der Gaumenfläche nahe vor der An- 
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lagerung des Palatinum . bis zur Mittellinie fort. Zwischen der 
Maxilla superior, dem Lacrymale und Nasale dieser linken Seite 
ist ein kleiner Schaltknochen, mit den genannten durch Nähte 
verbunden. Das linke Nasale ist ziemlich kürzer, als das rechte, 
sowohl nach oben, wo es das Frontale medium nicht erreicht und 
an das Frontale anterius stosst, als nach vorne, wo es weit hinter 
der Nasenöffnung an die Spitze des linken Intermaxillare stosst. 
Der Unterkiefer ist so nach links gedreht, dass der erste Zahn 
der rechten Seite durch das Loch im linken In termaxillare tritt 

und der erste linke Zahn an der äussern Seite des linken Inter- 

* § 

inaxillare frei nach oben steht. 


\ 
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2. Einige Bemerkungen über die Organisation des 
indischen Crocodils ( Gavialis gangeticus). 

Von Dr. Georg Jäger. 

(Hiezu Taf. I, Fig. 6.) 

, > 

Durch Herrn Dr. v. Bartli in Calw erhielt das Königliche 
Naturalienkabinet wie so manche andere werthvolle Geschenke, 
so auch vor ein paar Jahren ein prachtvolles, über 15 Fuss langes 
Exemplar des Gavials vom Ganges, das ich mit A bezeichne, 
nebst einem kleineren, 4' 8" Württ. Dec. M. langen Exemplar B, 
Jenes kam unmittelbar aus Indien mit Baumwolle ausgestopft in 
einer mit Weissblech abgeschlagenen Kiste an, nur wenig an dem 
Ende des Schwanzes beschädigt. Das letztere B aber völlig un- 
versehrt, zum Theil, wie es schien, mit Sand ausgefullt. 

Das Exemplar A gab sich alsbald als das eines erwachsenen 
männlichen Thiers durch die blasenförmige Erhöhung an 
der Spitze des Oberkiefers zu erkennen , welche dem kleineren 
Exemplar fehlt. Diese Erhöhung scheint schon von Aclian als 
Eigenthümlichkeit des indischen Crocodils erkannt worden zu sein, 
welcher er eine ähnliche der Hornschlange ( Cerastes ) an die Seite 
stellt, *) scheint aber später nicht beachtet worden zu sein, indem 
selbst in drei unter dem Präsidium von Wilh. v. Rapp in Tü- 
bingen erschienenen Dissertationen**) dieser Eigenthümlichkeit 

*) Es kann sich dies jedoch n,ur auf das Vorhandensein einer oder 
mehrerer Erhöhungen auf dem Kopfe beziehen , -wie sie bei der in Ben- 
galen einheimischen Dipsas irigonatus sich finden f welche Schlange viel- 
leicht von Aelian bezeichnet werden wollte. 

**) Bengel, Osteologie des indischen Crocodils, 1834. — Baur, de 
Mammalibus mergentibus, 1832. — Elsässer , de Dififerentiis sexualibus 
mammalium praeter organa generationis, 1830. * . 
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nicht unter Bezugnahme von Analogien aus verschiedenen Thier- 
klassen erwähnt ist. Sie wurde unsers Wissens zuerst von 
Geoffroy St. Hilaire*) genauer untersucht, dem Häute und 
Skelette mehrerer Exemplare, namentlich von zwei 16' langen 
männlichen zu Gebot standen, welche der leider im besten Alter 
verstorbene Duvancel aus Indien mitgebracht hatte. 

"Während bei den weiblichen Thieren nur einfach von den 
an der Spitze der Schnauze befindlichen Nasenöffnungen an rück- 
wärts ein Kanal zu den Luft aufnehmenden Höhlungen des Schä- 
dels (cavites cranio-respiratoires) führt, wird neben mehrerer 
Erweiterung dieser Einrichtung bei den männlichen Thieren die 
Athmungsfunction oder ihr Dienst wesentlich vervollständigt durch 
das an der Spitze der Schnauze befindliche blasenförmtge Organ. • 
Es wird nämlich dem (männlichen) Thiere**) dadurch möglich, 
nicht nur eine grosse Menge von Luft aufzunehmen, sondern auch 
mittelst der genannten klappenartigen Blase zurückzuhalten. In- 
dem in der Mitte der Scheidewand der Blase durch eine Oeffnung 
die Communication von einem* Nasenkanal zum andern vermittelt 
wird, kann die einmal aufgenommene Luft wiederholt in die 

* I A. , 

Lungen gelangen und muss erst nach einiger Zeit wieder durch 
frische Luft erneuert werden, nachdem ihre chemische Beschaffen- 
heit so weit sich verändert hat, dass sie für die Erhaltung ihrer 
vitalen Function nicht mehr tauglich ist. ***) Der männliche 
Gavial vermag daher länger unter dem Wasser zu bleiben, als 
das weibliche Thier und übertrifft somit dadurch das letztere als 
itaubthier, für dessen Lebensweise die Fähigkeit, längere Zeit 
unter dem Wasser bleiben zu können, von wesentlichem Vortheil 
ist, sofern das drängende Bedürfniss, wenigstens die Spitze der 
Schnauze über das Wasser zu Aufnahme frischer Luft empor zu 
heben, später ein tritt und dem Gavial daher länger die anhaltende 


*) Memoires du Museum d’histoire naturelle Tom. XII. 1804 pag. 91. 

**) Vergl. Geoffroy St. Hilaire 1. c. pag. 111. Usages des bourses x 
nasales des Gavials males. 

***) Vergl. darüber: Versuche von Austin Flix über den Sitz des 
Atbmungsbedürfniflses in dem American Journal Oct. 1861. Schmidt, 
Jahrb. 1863, pag. 156. 
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Verfolgung seines Raubs gestattet. Dass diess die vorzugsweise 
Bestimmung der genannten Blase sei, wird auch durch die Ana- 
logie einer ähnlichen Einrichtung bei dem Klappermütze u- 
Seehund ( Plioca cristata Fabricius, Cystophora borectlis Nil- 
son) wahrscheinlich zu Folge der anatomischen Untersuchung, 
welche W. v. Rapp mitgetheilt und durch eine Abbildung erläu- 
tert hat. *) Dieser Beutel ist ebenfalls wie bei dem männlichen 
Gavial durch eine Fortsetzung der Scheidewand der Nasenkanäle 
in zwei seitliche Abtheilungen getheilt. Rapp stellt daher auch 
1. c. pag. 240 die entsprechenden Organe des Gangescrocodils und 
des Klappermützen-Seehunds in Parallele, die auch noch in so 
fern zutrifft, als bei den weiblichen und jungen Thieren beider 
Gattungen die fragliche Einrichtung nur rudimentär ist, indess 
die Fähigkeit, unter das Wasser zu tauchen, bei Crocodilen und 
Seehunden überhaupt durch die Yerschliessbarkeit der Nasen- 
öffnungen mittelst einer Klappeneinrichtung begünstigt ist. — Die 
Fähigkeit, längere Zeit unter dem Wasser zu bleiben, wird da- 
gegen durch die Theilung des grösseren Theils der Luftröhre 
selbst durch eine Scheidewand der von mir an der capischen Fett- 
gans (Aptenodytes demersa) gemachten Entdeckung zu Folge be- 
wirkt, welche Meckel sofort durch die auf meinen Wunsch 
unternommene Untersuchung von drei Fettgänsen und einer Pro* 
cellaria glacicdes vollkommen bestätigt fand, ohne dass jedoch bis 
jetzt bei andern durch ihre Fähigkeit, unterzutauchen, bekannten 
Vögeln bei ältern Schriftstellern, namentlich Pallas (in seiner 
Zoographia rossoasiatica oder in den Spicilegiis u. s. w.) darüber 
ein Aufschluss zu finden wäre, der auch in Beziehung auf eine 
etwaige Verschiedenheit dieser Einrichtung bei beiden Geschlech- 
tern fehlt. Bei den Schildkröten steigert sich die Theilung der 
Luftröhre auch wohl zu einer Trennung in theilweise gesonderte 
Luftröhren für jede Lunge und daher das Vermögen der Wasser- 
schildkröten, lange unter dem Wasser zu bleiben, indem sie die- 
selbe Luft wiederholt vermöge eines Schlingactes benützen, .der 

.*) Archiv für Anatomie und Physiologie von Meokel, Jahrg. 1829, 
pag. 236. 

**) Arohiv für Anatomie und Physiologie, Jahrg. 1832r pag» 48. 
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theilweise auch das wiederholte Athmen derselben Luft bei höhe- 
ren Thieren zu bedingen scheint. 

2) Eine zweite Eigen tbümlicbkeit zeigt der Gavial gegenüber 
von andern Crocodilen in dem Verhältnisse der Längen- 
zunahme des Kopfs und namentlich der Kiefer und der Ge- 
sammtlänge des Körpers im Verlaufe der Entwicklung. Wie denn 
die Grösse der Crocodile überhaupt bei ihrem Austritt aus dem 
Ei verhältnissweise viel geringer ist, als die Grösse, welche sie 
nach vollendetem Wachsthum oder mit dem Alter erreichen, so 
ist insbesondere der Kopf kürzer und seine Länge nimmt im Ver- 
laufe der Entwicklung verhältnissweise mehr zu, als die Länge 
des übrigen Körpers. Dieser Regel scheint sich auch der dem 
indischen Gavial der Form nach näher stehende Crocodilus ga~ 
vialis Schlcgeli von Borneo *) anzuschliessen, indess bei dem indi- 
schen Gavial die Länge des Kopfs und der Kiefer insbesondere 
nicht in entsprechendem Verhältnisse zuzunehmen scheint, während 
dagegen die Breite der Kiefer mit dem Gesammtwachsthum ver- 
hältnissweise mehr zunimmt. Diese von den Verfassern der Er- 
petologie gönerale Tom. III, pag. 136 angeführte Bemerkung findet 
sich bei den Exemplaren A und B des Königl. Naturalienkabinets 
vollkommen bestätigt. Zu diesen kommt noch ein drittes Exem- 
plar C, das noch nicht lange das Ei verlassen zu haben scheint, 
Durch zufällige Beschädigung hat es beiläufig die hintere Hälfte 
des Schwanzes verloren, so dass es also nur ungefähr für die folgen- 
den vergleichenden Messungen benützt werden kann. Wird die 
ganze Länge des Körpers bei A und B mit a, die Länge des 
Kopfs von der Spitze der Schnauze bei A, B (und C) bis zu dem 
erhabenen Querrande mit b bezeichnet, so ist das Verhältnis von 
a zu b bei dem Exemplar 

A = 1580"' : 257'" Württ. Dec.-Maas = 6,11 : 1. 

, B = 480 : 101 = 4,75 : 1. 

Diess stimmt beinahe vollkommen mit der Angabe der Er- 
petologie 1. c. überein; bei einer Länge des ganzen Körpers, näm- 
lich von 5 Metern und 40 Cent,-M. verhielt sich a : b = 6:1; 


*) Verhandelingen over de natulike Geschiedenis 1840, Tab. 1, 2, 3. 
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bei einem nur 50 Cent.-M. langen Exemplar verhielt sich a:b = 4,5:1, 

-was sich also dem oben angegebenen Verhältniss von a : b bei 
dem Exemplar B mehr nähert, als das Verhälsniss a:b bei A, 

Dagegen bemerkt Dura er il 1. c., dass bei dem 50 Cent.-M. langen 
Exemplar der Schädel hinter den Augenhöhlen nur um V 5 breiter 
als lang sei. Bei einem 2 Meter 50 Cent.-M. langen Exemplar 
war die beinahe rechtwinklichte ebene Fläche des Schädels bei- 
nahe noch einmal so breit als lang. .Bei den Exemplaren A und 
B verhielt, sich die grösste Breite der Schnauze ungefähr in der 
Mitte der Unterfläche des Unterkiefers gemessen zu der Länge 
des letzteren 

bei A = 33"': 257 = 1 : 7,78, 
bei B = 8 : 101 = 1 : 12,8. 

Es ist somit deutlich, dass bei dem Gavial die Breite des 
Kiefers wenigstens hei dem männlichen Thiere in dem angegebenen 

* 1 

Verhältnisse gegenüber der Länge zunimmt, das allerdings durch 
Vergleichung mit jungen und weiblichen Thieren noch genauer 
zu bestimmen wäre. Jedenfalls ist jedoch anzunehmen , dqss das 
Verhältniss der Breite der Kiefer bei beiden Geschlechtern im 
Verhältniss zu der Gesammtlänge des Körpers und der Länge der 
Kiefer mit dem Wachsthum des Körpers zunehme, indem es wohl 
der Lebensweise des Thiers als Raubthier weniger entsprechen 
würde, wenn die ohnehin langen Kiefer mit dem Wachsthum des 
Körpers noch mehr verhältnissweise an Länge zunehmen und da- 
durch an Kraft verlieren würden, statt dass sie bei geringerer 
Zunahme an Länge und verhältnissweise grösserer Zunahme an 
Breite eher an Kraft gewinnen. Damit tritt also der Gavial wie- . . > 
der mehr in Absicht auf Form in die Reihe der übrigen Croco- 
dile, bei welchen das entgegengesetzte Verhältniss der Eutwick- 
* lung der Kiefer in Absicht auf Länge und Breite der Kiefer mit 
der Entwicklung eintritt. 

3) Die Schuppen 0 der Schilder, aus welchen der Panzer 
der Crocodile besteht, sind bekanntlich in quergehende Reihen 
oder Bänder geordnet, deren Zahl bei den verschiedenen Arten 
verschieden ist. Diese unterscheidet ausserdem hauptsächlich die 
Verschiedenheit einzelner Nackenschilder in Absicht auf Zahl und 
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Form, so dass sie zu Bezeichnung der einzelnen Arten benützt 
werden, was jedoch einiger individuellen Verschiedenheit unter- 
worfen ist. *.) Weniger scheint dies in Beziehung der Schuppen 
der unteren Fläche des Körpers und der Glieder der Fall zu 
sein, wohl aber bedingt oder fordert ihre Function Modificationen 
in Absicht auf Grösse und Form, welche daher in der ursprüng- 
lichen Bildung begründet sind und nur durch den Gebrauch der 
Theile selbst mehr ausgebildet werden mögen. Im Allgemeinen lassen 
sich diese Modificationen auf die rhombische Form (Taf. I, Fig. 5) 
als Grundform zurückführen. Sie nähert sich jedoch auf der Unter- 
fiäche des Körpers im Allgemeinen einer mehr parallelipedischen 
Form, jedoch mit Verschiedenheit der Länge und Breite der Sei- 
ten, indem jene bei den Schuppen des Halses (g), des Bauchs (f) 
und dem Anfänge des Schwanzes (e) ungefähr in dem Verhältnis von 
1, 2, 3 verschieden ist. In der Mehrzahl derselben nähern sich die 
Winkel, unter welchen die Seitenränder mit einander verbunden 
sind, einem rechten. Dagegen zeigen die Schilder auf der äus- 
seren (b) und zum Tlieil auf der inneren Seite der Füsse (a) eine 
sehr ausgesprochene Rhombenform mit mehr oder weniger Nei- 
gung der Ränder und zum Theil fast Gleichheit der 4 spitzigen 
Winkel. Diese Form rundet sich in verschiedenem Grade ab, 
namentlich in den Gelenken der Füsse und es stellt daher Fig. 5, c 
eine Gruppe solcher Abänderungen von der rhomboidalen zur runden 
Form dar. Diese zeigen auch die Schilder in der Nähe des Af- 
ters. Die Zähne des Schwanzes w r eichen dagegen nicht bloss 
durch ihre aufrechte Steilung, sondern auch durch die mehr ge- 
bogene Form ihres Randes ab, wie diess aus Fig. 4 erhellt, welche 
dem gleichen Exemplar entnommen ist. Da die noch weiche Be- 
schaffenheit des Panzers die Darstellung der Verbindung der zahn- 
förmigen Schuppe mit der fast parallelipedischen Seitenschilde 
des Schwanzes gestattete. Die gleichförmige Bedeckung der ab- 
gerundeten Oberfläche des Körpers und der Glieder macht jedoch 
nicht bloss eine einfache Veränderung der Winkel des einzelnen 


*) Vergl. darüber die Erpetologie generale und in Beziehung auf 
den Gavial insbesondere Tora. III. pag. 138 und 139. 
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Schildes nöthig, sondern auch Theilung einzelner oder Verbindung 
mehrerer unter einander durch mehrkantige, drei-, fünf- oder auch 
sechseckige Zwischenschilder, wovon Fig. 5, d ein Beispiel gibt, 
damit die Verbindung der einzelnen Schilder und die gleichför- 
mige Bedeckung der Oberfläche des^örpers ohne Zwang erreicht 
wird. Diess ist nicht minder deutlich bei vielen andern Repti- 
lien und Fischen, bei welchen jedoch meist die einfache rhom- 
boidale Form der Schilder oder Schuppen vorherrscht. Diess ist 
am auffallendsten bei dem im Nil einheimischen Polypterus bischir ,*) . 
dessen Körper mit einem zusammenhängenden knöchernen Panzer 
von rhomboidalen Schuppen bedeckt ist, sowie in vielen andern 
Fällen, z. B. den Waben der Bienen, dem electrischen Organ der 
Rochen, welche ich zum Theil pag. 65 der Schrift über die regel- 
mässigen Formen der Gebirgsarten angeführt habe, und welche 
die Anwendbarkeit der rhombischen Form vermöge der Veränder- 
lichkeit der Winkel in allen Fällen deutlich zu machen geeignet 
sein wird, in welchen eine gleichförmige Bedeckung einer gewölb- 
ten Fläche erfordert wird und somit einen handgreiflichen Beleg 
für den schon von Aristoteles ausgesprochenen Satz liefert, 
dass Gott Alles nach Maas und Zahl geordnet habe. 

*) Annales du Mus. d’hist. nat. Tom. 1. pag. 57 mit 1 Abbildung. 
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Erklärung der Tafel 

Fig. 5. a Innere Seite des Hinterfusses. 

b Aeussere Seite des Hinterfusses. 
c Gruppe von Schuppen zwischen den Vorderfüssen, 
d Erste einfache vom Schwanz, 
e, f, g Parallelipedische Schuppen von der Unterfläche des 
Halses, Bauchs und Schwanzes. 
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DI. Kleinere Mittheilnngen. 


Zur Flora von Württemberg. 

Von Oberstudien rath Dr. Kurr, 

Herr Oberamtsarzt Dr. Finkh in Urach hat in einigen Jahrgängen 
unserer Vereinshefte (1860 Seite 153 und 1861 Seite 350) mehrere sehr 
dankenswerthe Beiträge zu unserer einheimischen Flora geliefert, welche 
den Beweis liefern , wie durch anhaltendes fleissiges Sammeln und Be- 
obachten immer noch erfreuliche Resultate und Berichtigungen derselben 
erzielt werden können, und wie namentlich die Zahl der Standorte in 
den verschiedenen Gegenden des Landes, in mancher Beziehung eben so 
wichtig als die Entdeckung neuer Arten oder Varietäten, täglich an 
Ausdehnung gewinnt. 

Wenn nun Herr Dr. Finkh in den Jahresheften 1860 Seite 155 
sagt, dass die in den Oberamtsbeschreibungen des Landes aufgeführten 
Pflanzen ohne Stimmung der Gewährsmänner angegeben werden, so muss 
ich dagegen bemerken, dass ich, seit 1844 ala Mitglied des K. statistisch- 
topographischen Büreaus , seit einer Reihe von Jahren hauptsächlich mit 
dem naturhistorischen Theil der Oberamtsbeschreibungen betraut, mich 
stets bemüht habe, mich womöglich durch Augenschein von dem Vor- 
kommen seltener Pflanzen zu überzeugen, und dass in der Regel am 
Schlüsse jeder Beschreibung oder in einer Note angegeben ist, was der 
Verfasser dieser Artikel ist oder von wem die Mittheilungen herrühren. 
Dieses Letztere gilt namentlich von dem durch Herrn Finkh hervor- 
gehobenen Bezirk Aalen, wo es bei Aufzählung der Pflanzen Seite 36 
in der unten stehenden Note heisst: „Diesen Mittheilungen liegt einer 
von dem ausgezeichneten vaterländischen Botaniker, Buchhalter C. A. 
Rösler entworfenen Floren des Bezirks zu Grunde.“ 

Ich kann hinzufügen, dass ieh mehrere der dort angeführten selte- 
nen Pflanzen von dem angegebenen Standort in Händen hahe, z.B. 
Orobanche i'ubens WoUr. Lepidium Draba L. Asperula iinctoria L., 
welch Letztere für Württemberg ganz neu ist. Diese verdanke ich der 
Güte des Herrn Pharmazeuten Lendner, welcher früher mit Herrn 
Rösler in der Umgegend von Aalen gehandelt hat, und ich werde sie 
in seinem Namen dem Vereinsherbarium übergeben : 

Gnaphalium margaritaceum L. hat Herr Major von Stapf an der 
Donau (Siehe Lechlers Supplement zur Flora von Württemberg. S. 53) 
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gesammelt, auch führt sie schon Koch in seiner Synopsis flora germanica , 
als in Oberbayern und Württemberg wachsend , an. Lonicera Peridy- 
menum X. habe ich selbst bei Zavelstein, schon früher bei Tübingen, 
Stuttgart und Neuenbürg gefunden. Da dieselbe immer an Waldrändern, 
fern von Gärten wächst, auch bei uns nirgends in Gärten angepflanzt 
wird, so ist an ihrem wirklichen Vorkommen im wilden Zustand nicht 
zu zweifeln. 

' i 

Stenactis bellidißora B. Br. wurde von Valet am Nagoldufer bei 
Unterreichenbach, von mir selbst schon früher in der Nähe von Cal,w 
gefunden. 


Vorkommen des Distelfalters. 

\ 

Als ich die mit interessanten Bemerkungen reich versehene Zusam- 
menstellung der vaterländischen Schmetterlinge im vorigen Jahreshefte 
durchlas, und bei Vanessa Cardui die Beobachtung verzeichnet fand, 
dass dieser Schmetterling im Mai 1860 bis Mitte Juni ausserordentlich 
häufig beobachtet wurde, erinnerte ich mich sogleich, in der Peters- 
burger Nordischen Biene N. 166 vom 26. Juli 1860. Seife 682 gelesen 
zu haben, dass ganze Züge des gleichen Falters in der Umgegend von 
Odessa gesehen worden waren. 

Ich erlaube mir, den Artikel in wörtlicher Uebersetzung hier folgen 
zu lassen. 

„ Beiles damcs in Odessa. Ausser der Wanderheuschrecke zeigte 

, - t 

sich in der Umgegend von Odessa eine unermessliche Menge einer an- 
dern durchaus unschädlichen Insectenart. Es waren diess Schmetterlinge, 
zu der Abtheilung der Tagfalter gehörig, französisch helles dames ge- 
nannt, Papilio cardui L. Sie flogen in ganzen Schaaren und in solchen 
Massen, dass sie, wie man von den Heuschrecken zu sagen pflegt, die 
Sonne verfinsterten. Die Raupe dieser Schmetterlinge lebt auf einem 
in der Umgegend von Odessa ausserordentlich verbreiteten Unkraut, dem 
Flockenkraut und den Distelarten.“ 

i 

Im vorangehenden Artikel ist von den Heuschreckenzügen die Rede, 
welche im Juni in Bessarabien einfielen: der eine bedeckte einen Raum 
von 60 Werst in die Länge und 20 Werst in die Breite. — Da die vor- 
liegende Nachricht aber die Distelfalterschwärme gleich von vorne herein ' 
mit den Wanderheuschrecken in Verbindung gesetzt ist, darf man wohl 
annehmen, dass die Beobachtung auch in den Juni fällt. 'Was aber da9 
massenhafte Erscheinen dieses Schmetterlings in so verschiedenen und 
entlegenen Gegenden veranlassto, darüber enthalte ich mich aller Er- 
klärungsversuche. 

. Dr. G. Veesenmeyer. 
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Die einheitliche Ursache aller Kräfteerscheiniingen im Uni- 
versum. Von W. Pöss ntjcker. Bei Gummi. Mün- 
chen 1863. 

Der Verfasser macht in diesem Schriftchen den Versuch, alle Kräfte- 
erscheinungen im Universum auf die allgemeine Anziehungskraft zurück- 
zuführen ; wir sagen „Versuch“ , der Titel scheint uns viel zu viel zu 
versprechen, da jeder Physiker sich gestehen muss, dass ein Zurückfüh- 
ren aller Erscheinungen auf eine einheitliche Ursache eine Aufgabe ist, 
von deren Lösung wir noch weit entfernt sind. Uebersehen wir in kur- 
zem den Inhalt der Schrift , so ergibt sich , dass es dem Verfasser nur 
darum zu thun ist, zu sagen, wie er sich die Zurückführung auf die all- 
gemeine Anziehung denke, nicht aber darum, Beweise für die Richtigkeit 
seiner Anschauung beizubringen. Am ausführlichsten behandelt der Ver- 
fasser die Lehre vom Licht und mit Recht , da die Theorie des Lichts 
am weitesten gefördert ist. Es wird ausgeführt , dass jede Lichtquelle, 
Atome an sich reisse und durch Herbeiziehung von Atomen aus dem 
Auge das Gefühl des Lichts hervbrbringe. Man sieht , der Verfasser 
huldigt der Emissionstheorie , nur mit umgekehrter Bewegung der Atome: 
bei der Emissionstheorie wird der Lichtstoff ausgesendet , hier stürzt er 
sich in die Lichtquelle. Gegenüber der Schwierigkeit der Erklärung der 
Interferenzerscheinungen , über welche die Emissionstheorie nicht hinaus- 
kommt, hilft sich der Verfasser dadurch, dass er die Richtigkeit des Pa- 
\ 

rallelogramms der Kräfte bei Atomen nicht anerkennt. Ein genaueres 
Eingehen auf Einzelheiten, um die neue Theorie gegenüber der Wellen- 
theorie zu rechtfertigen, kann man natürlich von dem kleinen Werke 
nicht erwarten; w r enn aber der Verfasser sagt, der Grund der Lichter- 
scheinungen liege nun nach seiner Darstellung „klar und einfach“ dar, 
während „die Wellentheorie in einen gelehrten Nimbus eingehüllt werde, 
den selbst der Kenner nicht ohne Scheu anzutasten wage,“ so gestehen 
wir gerne zu, dass der Verfasser mit seiner Erklärung schnell fertig ist, 
aber nicht, dass dabei die Einsicht. in die Thatsachen gewinne. Bei 
den übrigen Gebieten der Physik, Wärme, Elektricität etc. wird weniger 
klar, wie sich der Verfasser dieselben aus der allgemeimen Anziehung 
ableitet; an der Hand von Worten, wie „Spannungen, Spannungszuthei- 
lungen“, deren scharfer, bestimmter Sinn nicht festgestellt ist, werden 
eine Reihe physikalischer Erscheinungen beschrieben. Wir bedauern mit" 
dem Verfasser, dass eine „weitere Ausdehnung seiner Forschungen und 
ein tieferes Eindringen“ ihm nicht gegönnt ist , es hätte ihn diess zur 
Ueberzeugung führen können, dass die Gesetze der Naturerscheinungen 
nicht mit blosen Worten , sondern nur durch Zahl und Mass sich fest- 
stellen lassen. 

P. Zech. 
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Abnormitäten bei Ammoniten. 

(Hiezu Taf. 1, Fig. 1—4.) 

Eine der merkwürdigsten Abnormitäten von Ammoniten verdankt 
unsere Sammlung der Freundlichkeit des Herrn In^ectors Cal wer in 
Rotw T eil. Ammonites convolutus Schl, aus -dem Ornatenthon von Laut- 
lingen (T. 1. Fig. 1.) hatte sich bis zur Vollendung der 4. Windung 
regelmässig entwickelt, von Zeit zu Zeit sich geschnürt, wie dieser Am- 
monit es liebt, als offenbar eine Verletzung der Schale an dem Rücken 
des Thiers eintrat, des dadurch am regelmässigen Weiterbau der Luft- 
kammer gehindert wurde. Eine Erbreiterung der Ammoniienröhre, ein 
Verschwinden der Rippen und die Bildung eines scharfen itiels in der 
Medianlinie der Röhre sind die nächste Folge bei der nun eintretenden 
Ausheilung der Wunde. Derlei Vernarbungen von Schalenverletzungen 
lassen sich an einer Reihe von Ammoniten beobachten, hatten aber sonst 
eine Veränderung des inneren Organismus im Thiere nicht zu Folge. 
Zieteh’s Ammonites pavadoxus (Ziet. Taf. XI. fig. 6) zeigt z. B. in dieser 
Hinsicht vollkommene Regelmässigkeit, indem der Rückenlobus trotz der 
auffallenden Verrückung des Kiels exakt die Medianlinie der Ammoniten- 
röhre einhält. Die innere Anordnung der Loben ist somit durch die Ver- 
zerrung der äusseren Schale lediglich nicht berührt. Dasselbe beobachte 
ich an einem ganz ähnlich verwundeten Ammonites amaltheus unserer 
Sammlung und ist sicher auch an dem Original von d’Orbigny auf PI. 68, 
fig. 6 — 8 zu sehen. Die Loben bleiben symetrisch, Rückenlobus mit dem 
Sipho in der Mitte, nur die äussere Schale wird unsymmetrisch. Dess- 
gleichen besitzen wir 3 Stücke Ammonites roti/onnis, wo von der Stelle 
•der Verwundung an die Rippen verschwinden und fortan die Schale glatt 
bleibt, 1 Ammonites radians ähnlich missbildet und den Fig. 3 abge- 
bildeten Ammonites caprinus von Laufen. Letzteres Stück erhielt eine 

% 

"Wunde in der Gegend des ersten Seitenloben , die Schale glättete sich 
und bildete sich beim Fortwacbsen ein glatter Streifen auf der Seite aus, 
gegen den sich die Rippen sämmtlioh Zurückschlagen. Die Symmetrie 
des Loben ist aber in keiner Weise gestört, Aus dem weissen Jura zei- 
gen 2 Ammonites biplex Sow. und 1 Ammonites polyplocus Rein, ähn- 
liche Erscheinungen. — Ganz anders gestaltete 6ich nun der oben be- 
rührte Ammonites convolutus. 'Er war augenscheinlich gerade in der 
Medianlinie verletzt und trat an ihm auch eine Störung des Lobenbaues 
ein. Sipho und Rückenlobus verlassen nämlich die Medianlinie, wodurch 
ein unsymmetrischer Lobenbau entsteht, während der äussere Schalenbau . 
symmetrisch vorwärts geht. Ein scharfer Kiel , bei Ammonites convolu- 
tus noch nie gesehen, lauft jetzt auf der Mitte des Rückens hin und 
schneidet den breit gezerrten linken Rückensattel, während der Rücken- 
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lobus ganz nach rechts geschoben ist. Halbirt man nun die Ammoniten- 
röhre nach dem median liegenden Kiel, so fällt auf die rechte Hälfte ein 
Stück linken Kückensattels, der ganze Rückenlobus, der rechte Rücken- 
sattel und die linken Seitenloben und Sättel, während auf der linken 
Hälfte der übrige linke Rückensattel und die linken Seitenloben und 
Sättel Platz greifen. So wuchs der Ammonit fort bis zum letzten Dritt- 
theil der letzten Windung. Hier bildeten sich zum Schluss der Abnor- 
mität noch 2 starke paarige Hörner aus, ähnlich wie man sie manch- 
mal bei Ammonite 8 parabolis Qu. beobachtet. Vor beiden Hörnern end- 
lich erhebt sich auch noch der Kiel zu einen hervorspringendenen Kamm, 
an welche sich zulezt eine ganz normale und gesunde Wohnkammer an- 
schliesst, die den Ammoniten -vollendet. Es liefert somit unser Exemplar 
das Beispiel eines durchaus in seinem Aeussern symmetrisch bleibenden 
Ammoniten bei einer Asymmetrie der Loben-Kammern. 

Eine weitere Art von Abnormität ist, wenn die Ammonitenröhre die 
Windungsebene verlässt , in der sie sich aufrollt und nach rechts oder 
links sich dreht in der Weise der Turriliten. Streng genommen hätte 
d’Orbigny Recht, solche Individuen, die ihrem Gattungsbegriff in der Art 
untreu werden, ganz aus dem Genus der Ammoniten zu streichen und 
zu Turrilites zu verweisen (Pal. franc. Cephal. jurass. pag. 172). Bedenkt 
man jedoch, dass unter Tausenden von Individuen immer nur Wenige es 
sind , die allein nur durch das Verlassen der Spiralebene von andern 
ihres Geschlechts sich unterscheiden , in allen übrigen Merkmalen aber 
ihnen gleich bleiben , so ist es sicherlich besser gethan , diese Wenigen 
als Abnormitäten anzusehen; um so mehr, als in der Windung nach 
Rechts oder Links durchaus keine Gesetzmässigkeit herrscht. D'Orbigny 
sagt zwar von seinem Turrilites Bobla^i , er habe sechs rechtsgewundene 
Exemplare vor Augen: eigenthümlicher Zufall! Unter 10 Exemplaren 
der gleichen Art, die unserer Sammlung zu Gebot stehen, befinden sich 
3 rechtgewundene und 7'linksgewundene. Der innere Grund dieses rechts 
oder links Drehens liegt in der einseitigen Entwicklung des rechten oder 
linken Seitenloben. Die Anlage hiezu ist schon in der frühsten Jugend 
vorhanden , indem nur liniengrosse Röhren bereits sich winden und mit 
dem Alter immer mehr die Ebene verlassen. Zieht man von der Mitte 
des Rückenlobus zur Mitte des Bauchlobus eine gerade (Fig. 3 und 4) 
so theilt diese die Mundöfinung stets in zwei ungleiche Hälften; in der 
Richtung der entwickelteren Hälfte geschah die Drehung. Fig. 3 zeigt 
einen ausgewachsenen, mit vollkommener Mundöffnung versehenen Am- 
monites miserabilis Qu. aus den Tuberculatusbänken von Börtlingen, den 
ich Hm. Binder von Heilbronn verdanke. Er ist in Folge einseitiger 
Lobenentwicklung so sehr aus seiner Windungsebene nach rechts gedreht, 
dass die Siphonallinie des zweiten Umgangs vom äusseren Umgang gar 
nicht mehr umfasst wird, vielmehr frei und offen daliegt. — Unter 4 ex- 
centrischen Amm. oxynotus Qu. besitzen wir 3 links und 1 rechtsgewun- 
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denen, unter 10 Amm. Ufer Qu. 7 linke, 3 rechte, 1 Amm. triplicaius 
Qu. und 1 Amm. ornatus Schl, ist links gewunden , ebenso 1 Amm. 
pictas Schl, und 1 Amm. polyplocus Rein. Ueber Amm. ornatus Schl, 
von Laufen (Fig. 4) möge noch beigefügt werden, dass an der einseitigen 
Lobenentwicklung eine äusserliche Verlegung Theil haben kann, indem 
von der sonst doppelten Stachelreihe, die sich bei normalen Individuen 
über den Rücken zieht nur eine einfache und zwar die linke Reihe be- 
obachtet werden kann. 

% 

Aus dem Mitgetheilten erhellt einerseits wie unabhängig die Loben- 
bildung des Ammoniten von der. Bildung, resp. Missbildung der äussem 
Schale ist , anderseits aber wie bei einer Missbildung der Loben die 
ganze Röhre unsymmetrisch wird. Unter 25 vorliegenden abnormen 
Exemplaren bietet der Calwersche A. convolutus das einzige Beispiel von 
nur einer theil weisen Asymmetrie oder der vollständigen Ausheilung einer ■ 
das Individium während der Bildung eines ganzen Umgangs entstellenden 
Wunde. 

Keineswegs aber beschränken sich derartige Abnormitäten nur auf 
einzelne Formationsglieder. Wir besitzen sie zur Zeit aus 7 Etagen des 
Juras , während sie 1842 in Frankreich durch den Herrn Kapitän von 
Valdan nur aus dem untern Lias von St. Amand bekannt waren und der 
Verfasser der Paleontologie fra^aise sie desshalb noch als unvollkom- 
mene Geschöpfe in Contact mit der Trias bringt, die während der Jura- 
periode verschwanden, um erst in der Kreidezeit unter einem neuen Sub- 
genus wieder aufzutreten. Es erhellt daraus schliesslich, wie gefährlich 
es ist, aus vereinzelten Beobachtungen alsbald ein „Resume gdologique“ 
zu ziehen. Dr. Oscar Fraas. 


Die Katze als Amme anderer Säuguthiere. 

> Von Prof. Dr. Krauss. 

Im Februar 1861 kaufte Herr Hofkürschner Haag in Stuttgart den 
Balg eines weiblichen Steinmarders und zugleich zwei lebendige acht 
Tage alte Junge, welche der Verkäufer mit der Mutter gefangen hatte. 
Aus Mitleid für die niedlichen jungen Thierchen legte er sie seiner Katze, 
welche ein nur 10 Tage altes Junges hatte, zum Säugen an. Die Katze 
nahm die jungen Steinmarder sogleich an und säugte sie mit ihrem eige- 
nen Jungen 6 Tage lang, wobei sie zusehends gediehen. Auf Zureden 
von Herrn G. Werner übergab er sie mit allen Jungen in dessen zoo- 
logischen Garten, der alten Katze behagte aber diese Veränderung nicht 
und ging trotz ihrer Jungen durch, wodurch diese sammt den Mardern 
zu Grunde gingen. 

Einen andern Fall hatte Herr Carl Wünsch in Esslingen mir mit- 
Württemb. uaturw. Jahreshefte. 1863. ls Heft. 8 
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zutheilen die Güte, der zugleich auch wegen der Zucht von jungen Fisch- 
ottern von Interesse ist. Am 1. Juli 1861 wurde gegenüber des C. 
Deffner’schen Wohnhauses der Bau eines Fischotters entdeckt, weil der 
F&brikkanal abgelassen und dadurch der. Wasserstand um 4 Fuss nied- 
riger wurde. Das Weibchen flüchtete sich in das Badhäuschen nahe am 
Deffner’schen Hause und baute auf einer Quadermauer, die etwa einen 
halben Fuss über den Wasserspiegel ragte, neben einander drei Nester 
aus Gras und Wasserpflanzen, und legte in eines derselben ihre drei 
Jungen hinein. Diese würden aber erst entdeckt, als (Be Mutter von dem 
Neste verjagt wieder zurückkehren wollte uud getödtet wurde. Die Jungen 
waren 6 — 8 Tage alt, noch völlig blind und sehr unbehülflich. Herr 
Wünsch nahm sie zu sich in seine Stube und nährte sie zwei Tage lang, 
mit warmer Kuhmilch, die er sie aus. einem Glas mit einem Gummi- 
schlauche saugen liess, wobei sie sichtlich gediehen. Da aber die jungen 
Fischotterchen sich durch ihren Urin nass machten und froren * so fürch- 
tete er, sie werden ihm zu Grunde gehen, selbst wenn er sie mit einem 
kleinen Federkissen zugedeckt hielt, denn so bald dieses weggeschoben 
wurde, pfiffen sie jämmerlich und krochen von einander weg, während 
sie gut zugedeckt friedlich neben einander und zusammengerollt schliefen. 
Damit die Jungen immer trocken geleckt werden, übergab er sie einer 
Katze, die drei 4 — 5 Wochen alte Junge hatte. Die alte Katze beroch 
die Fischotter zuerst neugierig und fing dann bald darauf an, eines nach 
dem andern sorgfältig trocken zu lecken , bis sie wieder schön glänzten. 
Die jungen Thierchen äusserten dieses längere Zeit entbehrte Wohlbe- 
hagen durch lustiges Herumkriecheh an der Katze, bis sie die Zitzen 
fanden, und fingen an ungestüm zu saugen. Die Katze liess die jungen 
Otter nicht nur gewähren, sondern leckte sie fortwährend, wobei sie zu- 
frieden schnurrte, olme sich um ihre eigenen Jungen zu bekümmern, die 
gleich Anfangs entfernt wurden. Leider ' mussten aber zvrei der jungen 
Katzen auf Verlangen des Besitzers .später wieder der alten Katze zu- 
rückgegeben werden, wodurch die viel jüngeren Otter in Nachtheil kamen 
und schon nach drei Tagen zu kümmern anfingen. Herr Wünsch griff 
also wieder zu seiner ersten Ernährungsweise mit dem Saugglas *) und 
trocknete sie, sobald sie sich nass gemacht hatten, mit Waizenkleie ab, 
wobei sie fortwährend gediehen. Nach 14 Tagen wurden ihnen, weil sie 
immer noch blind waren, durch einen Arzt die Augenlider geöffnet. Nach 
6 Wochen wollte er einen Versuch machen und den jungen Fischottern 
ihre natürliche Nahrung geben. Er zerstampfte desshalb kleine Fischchen 
zu Brei, setzte Milch hinzu und gab ihnen die Flüssigkeit zu saufen. Die 
Jungen bekamen aber bald darauf Abweichen und Krämpfe, woran das 


*) Auf ähnliche Woiae wurde nach Dr. L. Brehra (Gartenlaube Nr. 11, 1861) ein 
junger Fischotter aufgezogen, der grosse Anhänglichkeit an seine Besitzerin zeigte und 
ganz zahm wurde. 
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kleinste nach drei Tagen verendete. Die zwei andern, ein Männchen und 
ein Weibchen, erholten sich aber wieder durch eine Mischung von Milch 
und Kindlesbrei. Nach 8 Wochen konnten sie immer noch nicht selbst 
die Nahrung zu sich nehmen, wenn sie bei einander lagen, so saugten sie 
beständig an einander und zwar immer an einer bestimmteu Stelle, das 
eine am Hals, das andere am Bauch seines Geschwisters. Sie spielten 
lustig, wobei das Weibchen flinker und munterer sich zeigte, als das 
Männchen , einmal aber packte das stärkere Männchen das Weibchen so 
fest, dass es nach jämmerlichem Pfeifen in wenigen Augenblicken todt 
war. Nach 10 Wochen konnte endlich das noch übrig gebliebene Männ- 
chen allein fressen, zuerst Kindlesbrei und dann auch Wecken, welche in 
Milch eingeweicht wurden. Nach- und nach lernte es auch kleine Fische 
fressen, was ihm so sehr zusagte, dass es später im Alter von 9 Monaten 
im Stande war, täglich einige Pfund Fische aufzuzehren. Es ist sehr 
zahm, läuft seinem Herrn unter dem Namen Nelson wie ein Hund überall 
nach und spielt mit einem kleinen Rattenfänger, der sein täglicher Spiel- 
kamerad ist, auf die possierlichste Weise, aber ins tiefe Wasser geht es 
, durchaus nicht, obwohl es ganz seichtes Wasser nicht fürchtet. 

Aus vorstehendem Fall ist es nun sicher, dass die Fischottern auch 
im Sommer Junge werfen, was Blasius (Säugethiere Deutschlands S. 241) 
zu bezweifeln scheint. jOhne allen Zweifel werfen sie zu allen Jahres- 
zeiten, denn es wurden in Esslingen in der Mitte Dezembers 1851 zwei 
Junge gefangen, welche noch blind kaum einige Tage alt waren, und 
zwei andere am 24. Januar 1852 bei Lauffen a. N. im Alter von etwa 
5 — 6 Wochen. 


Pr eis- Aufgabe, 

Die Königl. Centralstelle für Landwirthschaft hat unterm 
24. März nachfolgende Preis-Aufgabe gestellt: 

Seit dem Erscheinen der längstvergriffenen Schrift „natürliche Geo- 
graphie von Württemberg, von Pfarrer Sehwarz in Botenheim im Jahr 
1832“ ist keine ähnliche Arbeit mehr über die geognostischen Verhält- 
nisse Württembergs der OelTentlichkeit übergeben worden, während die 
Bedeutung dieser Lehre namentlich auch für den Landwirth mit den 
reissenden Fortschritten seines Faches wächst und bald die Zeit kommen 
dürfte, wo das Bedürfniss näherer Bekanntschaft mit den geognostischen 
Lagerungen und Schichten und den aus ihrer Verwitterung entstehenden 
Bodenarten auch für bäuerliche Kreise zur Geltung gelangen wird. Dess- 
halb hat sich der Unterricht in der Gebirgskunde längst an unseren 
Ackerbauschulen eingebürgert, er sollte aber auch an den landwirtschaft- 
lichen Fortbildungsschulen nicht fremd bleiben , jedenfalls sollten die be- 
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treffenden Lehrer sich mit der Geognosie in so weit bekannt machen, 
um den Schülern über die für sie interessanten und beachtenswerthen 
Lagerungs- und Bodenverhältnisse ihrer Ortsmarkung und deren Umge- 
gend nähere praktische Unterweisung ertheilen zu können. 

Zar Pflege der Geognosie in der angedeuteten Richtung erscheint 
ein gediegenes gemeinfassliches und zugleich den landwirthschaftlichen 
Standpunkt entschieden festhaltendes Lehrbuch als ein wirkliches Bedürf- 
nis, und glauben wir für Gewinnung eines solchen dadurch wirken zu 
sollen, dass dessen Abfassung zum Gegenstand einer Preisaufgabe von uns 
gemacht werde. Die Schrift soll in gedrängter Kürze und einfacher, klarer, 
allgemein verständlicher Darstellung nicht nur die verschiedenen Forma- 
tionen und Schichten und die jeder derselben eigentümlichen nutzbaren 
Fossile und Bodenarten nach der Reihenfolge und mit Beziehung auf ihr 
Vorkommen in den verschiedenen Landesgegenden beschreiben, sondern 
auch die für den Landwirth interessanten Nachweise damit verbinden, 
wie die Vegetation, die einzelnen landwirthschaftlichen Nutzpflanzen und 
die verschiedenen im Lande heimischen Wirtschaftssysteme zu obigen 
' Formationen sich verhalten, damit auf diese Weise der bedeutende Ein- 

» i 

fluss sich näher kennzeichne, den die geognostischen Verhältnisse einer 
Gegend auf deren landwirthschaftlichen Betrieb äussem. 

Wir glauben, dass eine solche Schrift bei gelungener Durchführung 
nicht nur für den Stand der Landwirthe im Allgemeinen viel Belehrendes 
bieten, sondern dass sie besonders auch unserer landwirthschaftlichen 
Fortbildungssache ein neues, förderliches Element zuführen werde; wir 
können daher nur aufrichtig wünschen, dass sich für die Bearbeitung 
eine Feder finden möge, welche der Bedeutung der Aufgabe ganz ge- 
wachsen ist. 

Der Umfang der Schrift darf 5 bis 6 Druckbogen nicht überschreiten, 
wobei die Wahl leicht lesbarer Lettern, vorausgesetzt wird. Die zu lei- 
stende Prämie ist auf 150 fl. festgesetzt. Die Preisschriften mit Motto 
und versiegelten Namen sind bis zum 1. Mai 1864 an die Kön. Central- 
stelle für die Landwirthschaft einzusenden , welche die Prüfung und Be- 
urtheilung der Arbeiten veranstalten , je nach dem Ergebniss den Preis 
zuerkennen, sich sofort wegen der von ihr einzuleitenden Herausgabe und 
weiteren Verbreitung der gekrönten Preisschrift mit dem Verfasser beson- 
ders ins Benehmen setzen und ihm das erzielte Honorar zuweisen wird. 
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3. Der Jura in Franken, Schwaben und der Schweiz, 
verglichen nach seinen palaeontologiseh bestimm- 
baren Horizonten, 

Von W. Waagen in München. 

Gekrönte Preisschrift der philosophischen Fakultät der Ludwig-Maxirailians-Universität 

in München. 

Vorwort. 

Es war im Sommer des Jahres 1862, als ich zu dem Ent- 
schlüsse kam, die Juragegenden der Schweiz während einiger 
Monate zu bereisen, um die in dem Oppel’schen Werke „die 
Juraformationen Englands, Frankreichs und des südwestlichen 
Deutschlands“ noch etwas fühlbare Lücke wo möglich auszu- 
füllen, und die Einreihung der jurassischen Ablagerungen der 
Schweiz in das von 0 p p e 1 gegebene Schema definitiv festzu- 
stellen. 

Obwohl nun dieser mir gewählte Stoff für eine Erstlings- 
arbeit schon sehr schwierig und umfangreich erscheinen mochte, 
so bestimmte mich doch, ermuthigt durch vielfaches Zusprechen 
einiger der ersten Grössen unserer Wissenschaft, eine im gleichen 
Sommer gegebene Preisaufgabe der philosophischen Facultät der 
hiesigen Universität, die Grenzen meiner Arbeit noch viel wei- 
ter zu stecken , und die gesammten Flötzgebirge Frankens, 
Schwabens und der Schweiz in das Bereich meiner Betrachtung 
zu ziehen. So gross nun auch die Aufgabe war, einen so Unge- 
heuern Stoff in Zeit von einem Winter zu bewältigen, so gelang 
mir diess doch, und ich hatte die Freude, im Monate Mai des 
Jahres 1863 der philosophischen Fakultät eine Arbeit vorzu- 

WUrttemb. naturvr, Jahreshefte. 1863. 2s und 3s lieft. 9 
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legen, welche mit einer besondern Belobung als preiswürdig 
anerkannt wurde. 

Dennoch fühle ich nur zu wohl, wie manche Schwächen sich 

_ i 

noch darin vorfinden, theils in Folge von etwas mangelhafter 
Benützung der Literatur, theils auch, weil ich bei der Kürze der 
mir zugetheilten Zeit und bei dem ursprünglichen Plane der Ar- 
beit, manche der Schichten, welche zur Behandlung kamen, in 
der Natur nur sehr flüchtig gesehen habe. Diesen Fehler nun 
hatte in Sonderheit die Trias aufzuweisen, wo ich desshalb auch 
nur wenig Neues zu geben im Stande war, sondern mich haupt- 
sächlich auf die genaue und kritische Zusammenstellung- der schon 
früher vorhandenen Schriften beschränken musste. Es ist aber 
eben doch nichts anderes geworden, als eine ziemlich trockene 
Compilation, der das innere Leben der Autopsie gänzlich abgeht. 
Aus diesem Grunde ziehe ich es denn auch vor, das Publikum 
nicht weiter damit zu belästigen, sondern diesen Theil ungedruckt 
zu lassen. Kreide und Tertiär-Bildungen sollen das gleiche 
Schicksal erfahren: ich verspare mir die Publikation dieser Dinge 
lieber, bis ich auch wirklich etwas Gutes hierin zu leisten im 
Stande sein werde. 

So soll sich also dieses mein erstes Wefkchen auf den Jura 
beschränken, er allein bietet schon so ausserordentlich viel des 
Neuen und Interessanten, dass ich froh bin, wenn ich ihn auch 
nur für den Augenblick einigermassen erschöpfend zu behandeln 
vermochte. Doch die Wissenschaft schreitet schnell, und man 
darf alle Kraft aufbieten, mit ihr gleichen Schritt zu halten. 
Es war mir desshalb auch sehr unlieb, dass sich der Druck die- 
ser meiner Arbeit so lange verzögerte, wenn ich auch gleich be- 
müht war, Alles, was unterdessen Beachtenswerthes erschien, so- 
gleich nachzutragen, aber Aufnahmen in der Gegend von Bam- 
berg, welche ich im Aufträge der geognostischen Untersuchungs- 
kommission für das Königreich ausführte, hinderten mich, die 
Vorbereitungen für den Druck zu treffen. 

Das Material zu vorliegender Schrift habe ich beinahe durch- 
gängig auf meinen verschiedenen Reisen in allen dreien der zu 
betrachtenden Landestheile selbst gesammelt, wie auch die eigene 
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Anschauung der meisten der im Texte citirten Lokalitäten mir 
in Beurtheilung der darüber aufgestellten Ansichten eine grössere 
Sicherheit verlieh. 

Doch nicht mir allein habe ich die glückliche Lösung zu 
verdanken, sondern auch die Meisten der schweizer Geognosten: 
Mayer, Heer und Stutz in Zürich, Cartier in Ober- 
buchsiten, Lang in Solothurn, Merian und Müller 
in Basel , Gröppin und Bonanomie in Deldmont, Desor 
in Neuchätel, Jaquard in Locle haben das Ihrige durch 
ihre freundlichen und zuvorkommenden Mittheilungen dazu bei- 
getragen. Ganz besonders aber muss ich noch die ausserordent- 
liche Zuvorkommenheit meiner Freunde A. G r e s s 1 y und 
C. Mösch hervorheben. Ihrer Einladung folgend durchzog ich 
mit ihnen und in Gesellschaft meines lieben Reisegefährten Dr. 
U. Schlönbach während mehr denn fünf Wochen die Berge 
des solothurner, berner und neuchäteller Jura, w T obai uns nament- 
lich Herr A. G r e s s 1 y durch seine genaue Kenntniss der Loka- 
litäten von ausserordentlichem Nutzen war. Hier in München hat 
mir Herr Bergrath Gümbel und H. Hofrath Dr. v. Fischer 
durch genauere Angaben über die fränkischen Sedimentär-Schichten 
wichtige Dienste geleistet, Herr Dr. Schrüfer in Rattels- 
dorf klärte mich auch in Betreff einiger Verhältnisse im Jura 
der Gegend um Bamberg freundlichst auf. Ihnen allen spreche 
ich hiermit meinen verbindlichsten und herzlichsten Dank aus. 

Nicht will ich indess meine Arbeit der Oeffentlichkeit über- 
geben, ohne mit den wärmsten Gefühlen des Dankes auch meines 
verehrten Lehrers Herrn Prof. Dr. A. Oppel zu erwähnen* 
Seine sichere Führung allein bewirkte es, dass ich je dahin kam, 
Resultate wie die vorliegenden zu erzielen. 

Gerade an der Münchener Universität dürfte es aber auch 
einem Lehrer besonders leicht werden, seine Schüler auf dem 
Wege der Wissenschaft raschen Schrittes zu führen, denn kaum 
wird anderwärts von Staats wegen so trefflich für die wissen- 
schaftlichen Anstalten gesorgt sein, .als gerade hier, wo unter 
der Munificenz Seiner Majestät unseres hochverehrten Königs 
Maximilian des Zweiten München zu einer wahren Pflanz- 
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schule der Wissenschaft herangeblüht ist. Denn nicht nur dass durch 
die aus allen deutschen Gauen berufenen hervorragendsten Leh- 
rer dem jungen strebsamen Manne die günstigste Gelegenheit 
geboten ist, sich mit den Anfangsgründen einer Wissenschaft ver- 
traut zu machen, sondern es ist hier auch möglich schnell zu 
einem gewissen Grade von wissenschaftlicher Selbstständigkeit zu 
gelangen, indem die auf die liberalste Weise Jedermann zugäng- 
lich gemachten Sammlungen, sowie die in seltener Vollständigkeit 
vorhandenen Bibliotheken einerseits zu eigenen Arbeiten auf for- 
dern, andernseits bei denselben die erforderlichen Hilfsmittel 
an die Hand geben. 

So lege ich denn nun diese meine Erstlingsarbeit der Gelehrten- 
welt vor, dabei auf das milde Urtheil meiner Fachgenossen bauend. 
Ich bestrebte mich bei Bearbeitung meines Stoffes die möglichste 
Schärfe in Darstellung der Parallelen zu beobachten : da wo diese 
. Schärfe nicht eingehalten werden konnte, bietet sich noch ein 
weites Feld für eingehendere Forschungen. Meinen Untersuchungen 
habe ich hauptsächlich die von 0 p p e 1 gegebene Eintheilung zu 
Grunde gelegt, wenn auch gleich dieselbe nicht immer ganz un- 
verändert beibeh^lten werden konnte. So musste im untern und 
mittlern Lias eine Vereinfachung, im oberen Jura dagegen, be- 
sonders in der Oxfordgruppe, eine noch weiter gehende Zerlegung 
der von Oppel aufgestellten Zonen vorgenommen werden. Für die 
Kimmeridge-Gruppe sind die Eintheilungen von Thurmann, 
Etallon, Marcou oder Contejean zwar minutiöser als 
die 0 p p e l’sche , doch tragen dieselben mehr lokalen Charakter 
.an sich, wesshalb ich lieber die letztere beibehielt. Auch die, 
welche Credner kürzlich gegeben hat, scheint sich nicht weit 
über hannoverisches Gebiet hinaus verfolgen zu lassen, wozu in- 
dess sehr viel die mangelhafte Kenntniss der in diesen hohen 
Juraschichten vorkommenden Species beitragen mag. Denn 
so viele Arten auch bis jetzt daraus in der Literatur ange- 
führt, und auch neuerlich wieder von Etallon und Thurmann 
beschrieben wurden, so scheint die Zahl derselben zu einer 

genauen Unterscheidung der Schichten doch noch nicht aus- 

% . 

zureichen, 
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Die Literatur über die einzelnen der zu betrachtenden 
Landestheile ist nicht gerade gering zu nennen, winzig aber ist 
die Zahl der Werke, welche eine Vergleichung der Bildungen in 
den drei Ländern versuchten; denn wenn auch Thurmann 
und G- r e s s 1 y in den Synonymiken der von ihnen unterschie- 
denen Schichten die Bildungen anderer Länder mit anführen, so 
geben sie dadurch doch nichts weiter als höchst unsichere An- 
deutungen, welchem Niveau die schweizer Ablagerungen ungefähr 
angehören möchten. Quenstedt in seinem Flötzgebirge (1843) 
ist der Erste, welcher sich in genauere Erörterungen einlässt, 
und hier viele ausgezeichnete Notizen mittheilt. Seinem System 
schloss sich Dr. Kominger in seinem Aufsatze „Vergleich des 
schweizer Jura mit der württembergischen Alb“ (Bronns Jahrb. 
1846) aufs Engste an, indem er die Quenstedt’sche Buchstaben- 
eintheilung auch für den Canton Basel nachzuweisen bemüht war. 
Einen bedeutenden Schritt weiter kam Fr aas in seinerim Jahre» 
1840 in den Württemberger Jahresheften veröffentlichten Abhand- 
lung „Versuch einer Vergleichung des schwäbischen Jura mit dem 
französischen und englischen“, und man findet darin sehr schätzens- 
werthe Anhaltspunkte, doch gab erst 0 pp e 1 in der zweiten Ab- 
theilung seines Werkes „Die Juraformation Englands, Frankreichs 
und des südwestlichen Deutschlands“ 1857 eine eingehendere Ver- 
gleichung. Eswarjaaber auch erster, welch er durch seine nach paläon- 
tologischen Merkmalen aufgestellVcn, auf das bestimmteste definirten 
Unterabtheilungen eine genaue Parallelisirung für grössere Distrikte 
durchzuführen ermöglichte. Wenn nun gleich seitdem Quen- 
stedt in seinem Jura wieder manche beachtenswerthen Andeu- 
tungen gibt, so ist in den vergleichenden Uebersichten die Schweiz 
doch sehr flüchtig behandelt. Alle diese, wenn auch noch so 
trefflichen Arbeiten lassen noch manche fühlbare Lücke, und hier 

i 

das Fehlende zu ergänzen, das Unklare aufzuhellen, soll die Auf- 
gabe dieses Werkchens sein; wie und ob ich dieselbe aber gelöst 
habe, mögen die folgenden Blätter zeigen. 

I 

München im November 1863. 


W. Waagen. 
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Einleitung, 

Der Jurazug, welcher durch alle drei in Betracht kommenden 
Landestheile entlang sich erstreckt, tritt aus SW streichend aus 
den D6p. Jura und Doubs in die Cantone Waadt und Neuchätel 
ein, hier indess noch sehr häufig von Kreidebildungen bedeckt. 
Von da aus setzt er als Kettengebirge in ungefähr nordöstlicher 
Richtung durch die Cantone Bern, Solothurn, Basel und Aargau 
fort, zieht sich in Plateau-Gebirge übergehend durch den Canton 
Schaffhausen, durch das südliche Ende von Baden, durch Schwa- 
ben und Franken bis in die Gegend von Coburg hin, bis hier 
endlich auch die noch in einzelnen Fetzen auftretende Decke 
von unterem Liassandstein verschwindet, und allenthalben die 
Gebilde der Trias Platz greifen. Zu beiden Seiten dieses langen 
aber im Yerhältniss ziemlich schmalen Jurabandes haben sich 
theils jüngere Bildungen angelagert, theils treten auch die ältern 
Formationen zu Tage, wie es eben die orographischen Verhält- 
nisse mit sich bringen ; doch erlangen diese Glieder in der Reihe 
der Formationen in dem zu betrachtenden Gebiete nie die Be- 
deutung wie der Jura sie hat; theils wegen der Armuth an or- 
ganischen Resten, welche hier herrscht, wie in den Schichten der 
Trias, theils wegen der geringen geographischen Verbreitung, 
wie Kreide und Tertiärbildungen, « 

Es ist ein einziges Meeresbecken, welches alle die im Gebiete 
dieses Jurazuges auftretenden, und hier das Urgebirge bedecken- 
den Formationen abgelagert hat, ähnlich dem jetzigen Mittel- 
meere, von diesem aber getrennt durch eine Reihe kleiner 
Inselchen, welche wohl in damaliger Zeit die Centralgebirgsstöcke 
der Alpen der gegenwärtigen Periode dargestellt haben mögen. 

Freilich konnte man dieses Meeresbecken in den frühesten Pe- 

% 

rioden kaum als für sich bestehend betrachten, denn Böhmen, 
der Schwarzwald und die Vogesen ragten damals nur als sehr 
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kleine Eilande aus einem weltumfassenden Ocean hervor, und 
so sind es denn auch nur einige Stellen an den Rändern jener 
Urgebirgsfestländer, welche die Spuren jener längst vergangenen 
Perioden der Erdbildung zu Tage treten lassen. Erst mit dem 
Beginne der Trias rücken die nördlichen und nordwestlichen 
Ufer des Beckens meinem Betrachtungsgebiete nach und nach 
näher, dasselbe, so erst allmählig völlig abschliessend, und so 
ist denn auch der Bunte Sandstein das erste Gebilde, welches 
durch den ganzen helvetisch-allemannisch-fränkischen Meerbusen 
sich in beinahe ununterbrochener Linie hinzieht. Er ist in dem , 
ganzen Gebiete höchst gleichförmig entwickelt, wenn auch hie 
und da die Farbe und der Gehalt an Bittererde in den höheren 
Schichten etwas wechseln mögen. Nicht viel anders ist es auch 
mit dem Muschelkalke beschaffen, wo sich auch die vier Haupt- 
abtheilungen : Wellendolomit, Wellenkalk, Salzgebirge und Haupt- 
muschelkalk beinahe allenthalben mit ziemlicher Leichtigkeit wie- 
der finden lassen. Besonders wichtig erscheint diese Abtheilung 
der Trias durch ihre Salzlager, welche sowohl in Schwaben als 
auch in der Schweiz mit grossem Erfolge ausgebeutet werden. 
Ich will hier nur im Vorbeigehen bemerken, dass die Salzlager 
der schweizer Salinen (Rheinfelden, Ryburg und Schweizer Hall) 
etwas höher zu liegen scheinen als die, welche die Salinen Schwa- 
bens versorgen. Theilt man nämlich das Salzgebirge in eine 
obere und in eine untere Anhydritgruppe, so liegen die Salzflötze, 
welche in der Schweiz ausgebeutet werden, in der oberen, die 
des schwäbischen Salzgebirges aber in der unteren Abtheilung. 

Besass der Bunte Sandstein noch verhältnissmässig eine nur 
geringe Verbreitung, indem er sich nur an dem äussersten Ost- 
rand des Beckens bei Kronach etc. zeigte, durch Mittelfranken 
in der Gegend von Aschaffenburg nach dem östlichen Rande des 
Schwarzwaldes herunter zog, und endlich noch den Nordrand 
der Cantone Aargau und Basel berührte, so nimmt der Muschel- 
kalk nicht nur schon grosse Flächengebiete in Ober- und Unter- 
franken, in Schwaben und dem Plateaulande der nördlichen 
Schweiz ein, sondern es ist auch zugleich das tiefste Gebilde, 
welches in den gehobenen Ketten des Jura zu Tage tritt. Da 
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wo die Gewölbe des Hauptrogeusteines geborsten sind und sich 
weit geöffnet haben, hebt sich der Hauptmuschelkalk, umgeben 
von der Lias- und Keuper-Combe entweder in einem Kegel, oder 
ist es eine Längsspalte als langgezogenes zackiges Felsriff 

k 

heraus. Zu beiden Seiten scliliesst sich, wie erwähnt, der Keuper 
ängstlich an, hier nur schwer unter dem mit gesellig lebenden. 
Pflanzen dicht überzogenen Boden zu beobachten. Vermöge der 
leichten Verwitterbarkeit seiner Gesteine trägt er auch nur pas- 
siv, dadurch, dass er kleine, Längsthälchen bildet, zum Relief 
jenes Landes, welches Zeuge so ungeheurer Revolutionen in der 
Entwicklungsgeschichte der .Erde geworden ist, bei. Grössere 
Bedeutung erlangt dieses Gebilde im Hügelland, wo es sich so- 
wohl in Schwaben, als auch im Gebiete des Mains und der Red- 
nitz über ausgedehnte Flächen verbreitet. Es ist für den For- 
scher eine der interessantesten Formationen, nicht allein wegen 
des geheimnissvollen Dunkels, welches noch theilweise’ über der 
Entstehungsart der Mittelregionen derselben schwebt, v sondern 
auch wegen der merkwürdigen Formen höher organisirter Wesen, 
welche in neuerer Zeit in immer vollständigeren Resten und im- 
mer grösserem Formenreich thum nach und nach zu Tage geför- 

/ 1 ' 

dert werden. Obere und untere Grenze der Formation, Letten- 
kohle und Contorta-Schichten, lassen über die Art und Weise - 
ihrer Entstehung keinen Zweifel übrig, es sind marine Bildungen. 

Contorta-Schichten! da sind wir denn wieder angelangt bei 
jenem Zankapfel der neueren Geologie. Die Frage, ob man hier 
besser schreibe: unterster Lias, Infraliasique, Oberkeuper, oder 
oberster Keuper, hier noch einmal zu erörtern, darauf will ich 
mich nicht einlassen, ich folge der Ansicht der Geognosten des 
südwestlichen Deutschlands, indem ich diese für die allein richtige 
halte, und lasse mit diesen Schichten die grosse Formation des 
Keupers abschliessen. Es wird glaube ich nicht überflüssig sein, . 
wenn ich diese Zone etwas ausführlicher behandle und mir so 
eine Grundlage schaffe für die weiteren Erörterungen. 
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Schichten der Avieula contorta. 

Die oberste Schichte des Keupers, das Bone-Bed, ist bis jetzt 
aus einem verhältnissmässig nur kleinen Bezirke der Schweiz be- 
kannt geworden, desto verbreiteter tritt sie dagegen in den nord- 
östlich gelegenen Theilen des Gebietes auf. Franken ist es, 
hauptsächlich, wo die Bone-Bed-Schichten zu grosser Entwicke- 
lung gelangten, wenngleich ihre Einschlüsse nur vegetabilischer 
« 

Natur sind. Wer kennte aber nicht die herrlichen Reste von 
der Theta und von Veitlahn, welche der dortige Bone-Bed- 
Sandstein liefert? Stengel und Blätter, Früchte ja sogar Blüthen 
Wurden von dem in Mulden des umgebenden Sandsteins abgela- 
gerten feinen Thon trefflich erhalten. Der Sandstein ist zwar 
die Hauptmasse der ganzen Bildung, doch ist er, obgleich durch 
zahlreiche Steinbrüche aufgeschlossen, so zu sagen leer an orga- 
nischen Resten, .ein Zahn von Saurichthys longidens war Alles 
was Gümbel bei Strullendorf in den obersten Lagen dieses 
Gebildes auffinden konnte. Nur die innersten Theile des frän- 
kischen Busens besitzen indess diese Pfianzenablagerungön, die 
dem Meere anvertrauten Pflanzentheile scheinen hier durch Meer- - 
Strömungen zusammengeschwemmt und in dieser Masse in die 
Thonschichten eingebettet worden zu sein. Auffallend ist indess 
dabei, dass jede Oase d. h. jede muldenörfmig in die Sandsteine 
eingeschlossene Thoneinlagerung, ein Genus besitzt, welches in 
besonderer Häufigkeit daselbst vertreten ist, wie schon Prof. 
B r a u n nach weist. Ein vollständiges Verzeichniss der in die- 
sem Niveau vorkommenden Pflanzenspecies zu geben 'wäre zu 
weitläufig. Von Thierresten fanden sich nur erst einige Bruch- 

Stücke von den Flügeldecken eines Käfers, Insektenlarven und 

. 

endlich ein Limulus , welche indess zu schlecht erhalten sind, um 
Artenbestimmungen zuzulassen. Je mehr man sich der weiten 
Oeffnung des fränkischen Busens nähert, desto unsicherer wird 
die untere Grenze des Bone-Beds. Der Sandstein ist zwar noch 
vorhanden, die Thoneinlagerungen fehlen indess, und die Sand- 
steine gehen so allmählig in die ^bunten Mergel des Keupers 
über, dass man kaum weiss,) >vo man die Grenze setzen soll. 
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Thierische Reste fehlen ihnen noch gänzlich. Erst das vielge- 
segnete Schwaben hat auch hier die normale Entwicklung auf- 
zuweisen. Hier erst führt diese Schicht mit Recht ihren Namen, 
indem ein wahres Haufwerk Von Knochentrümmern, Koprolithen, 
Fischschuppen und Zähnen von Fischen und Sauriern stellenweise 
auftritt, so besonders ist bei Tübingen ein Hauptfundort dafür. 
Indess schon weiter östlich, bei Esslingen und Nürtingen 
stellen sich Petrefakten in Menge ein, wenn auch nur kleine 
Zweischaler und einige Gasteropoden. Doch sind gerade diese 
vom grössten geognostischen Interesse, da dieselben nicht nur 
in der normannisch-burgundischen Meeresprovinz eine grosse 
Verbreitung besitzen, sondern auch noch für die alpinen Bildun- 
gen zu wahren Leitmuscheln geworden sind. Ich besitze aus 
diesen Schichten theils von Nürtingen theils von Esslingen 
folgende Species: Natica rhaetica Winkl., Natica alpina Merian., 
Acteonina sp., Anatina prciecursor Quenst., Scliizodus cloacinus 
Quenst., Myophoria Emmerichi Winkl., Cardium cloacinum Quenst., 

. Cardium Rhaeticum Merian., Mytilus minutus Goldf., Lima prae- 
cursor Quenst., Avicula contorta Porti., Gervillia praecursor Quenst., * 
Pecten Valoniensis Defr., Anomia sp. 

Es ist ein ausserordentlich harter, gelber, kieselreicher Sand- 
stein, in welchem die Petrefakten enthalten sind. In den untern 
Theilen der Bänke fehlen die Muscheln noch gänzlich, nur finden 
sich hie und da Kohlenbrocken eingebacken. Erst in den obern 
Partien liegt dieses Haufwerk von Muscheln, wohl noch etwas 
höher die eigentliche Knochenschicht. 

In dem Gebiete des Schweizer Jura ist es einzig der Ct. 
Basel, welcher diese Schicht in schöner Entwicklung aufzuwei- 
sen hat, obw r ohl auch vielleicht noch aus dem Ct. Schaffhau- 
sen derartige Bildungen sich nachweisen Hessen, wenn man al- 
lenfalls nachgraben würde, indem hier die Grenze zwischen Keu- 
per und Lias nirgends deutlich aufgeschlossen ist. Der Canton 
Basel besitzt indess diese Schichten in ganz typischer Entwick- 
lung und zwar nicht nur im Plateaugebiet, sondern auch in den 
Ketten hat sie Herr Rathsherr P. Merian bei Beinwyl in der 
Ceutralkette, bei Kilchzimmer und Schwengi bei Langen- 


Digitized by Google 


— 127 — 

% • 

bruck in der Kette von Mümmliswyl nachgewiesen. Das ver- 
breitetste Glied ist der gelbliche Sandstein, während die eigent- 
liche Knochenschicht bisher nur von wenigen Punkten bekannt 
geworden ist. Doch findet sich dann an den wenigen Stellen 
der ganze Reichthum an Knochenfragmenten, an Zähnen und 
Flossenstacheln, Fischschuppen und Koprolithen wieder, welcher 
das Bone-Bed anderer Gegenden auszeichnet. Der Sandstein ist 
indessen im Vergleich mit den entsprechenden schwäbischen Bil- 
dungen arm zu nennen, doch stimmen die wenigen Reste, welche 
sich in demselben finden, vollkommen mit den schwäbischen 
Vorkommnissen überein. In dem Baseler Museum sah ich aus 
diesen Schichten: Anatina praecursor Quenst. von Niederschön- 
thal, Schizodus cloact7ius Quenst. von Wartenberg bei Mut- 
te n z , Myophoria Emmerichi Winkl, von Wartenberg bei Mut- 
tenz. 

Ausserdem gehört ja auch noch jenes riesige Reptil, Gress- 
lyosaurus in gens M. hieher. 

Es wäre wohl möglich, dass sich diese Schichten der Avi- 

4 

cüla contorta auch noch weiter nach Westen durch die Ct. Solo- 
thurn und Bern verfolgen Hessen, wie ja ganz sicher ein Theil 
des Gres infraliasique von Gressly diesen Schichten zuzutheilen 
ist. Es scheint indess in diesen Gegenden eine ausserordentliche 
Armutli, ja vielleicht ein gänzlicher Mangel an organischen Ein- 
schlüssen zu obwalten, denn ich sah in der ganzen so umfassenden 
Gressly’schen Sammlung, welche ich genau zu studiren Gelegen- 
heit hatte, ausser einigen aus dem Canton Basel stammenden 
Stücken, keine einzige dem Bone-Bed angehörige Species. 

Die Basis, welche die Contorta-Schichten für den Jura bil- 
den, wäre nun eigentlich' gar nicht schlecht zu nennen, denn für 
weitaus den grössten Theil des zu betrachtenden Gebietes lassen 

sich dieselben doch mit aller Schärfe nachw r eisen, und man sollte 

0 

glauben es müsste sich darauf auch recht schön weiter bauen 
lassen ; doch damit hat es seine Schwierigkeiten, wie sich sogleich 
im unteren Lias zeigen wird. Nichtsdestoweniger beschleicht aber- 
den Forscher doch ein wohlthuendes Gefühl, wenn er die Sand- 
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und Mergel-Wüsten der Trias, unter denen ihm nur einige Schich- 
ten des Muschelkalkes und der Lettenkohle als freundliche Oasen 
entgegen winkten, nun hinter sich hat, und hereintritt in das 

Bereich der mit den Resten organischen Lebens so reich ausge- 

# 

statteten jurassischen Ablagerungen. Es hat etwas Erhabenes jene 
Zeugen so längst vergangener Zeiten zu durchforschen, Zeugen, 
welche uns von Dingen berichten, die kein menschliches Auge 
je geschaut. Sie aber entrollen uns die Bilder, sie versetzen 
uns an die alte Grenze eines Oceans, welcher all jenen Organis- 
men zur Wohnstätte diente, wo rauschend die langgezogenen 
Wellen des Meeres hinrollten über die sandigen Ufer, wo Wälder 
zierlich verästelten Nadelholzes sich die Küste entlang zogen, 
malerisch wechselnd mit Gruppen palmartiger Cycadeen. Das 
Land muss sich damals zur Liaszeit, wie auch vielleicht noch 
durch den ganzen Dogger*) im Grossen und Ganzen nur sehr lang- 
sam gegen das Meer zu gesenkt haben, und es waren wohl grosse 
Strecken des zur Zeit der Ebbe trockenliegenden Landes mit 
krautartigen Schachtelhalmen und Röhricht dicht bewachsen, ein 
Tummelplatz für die Teleosauren und Pterodactylen des Lias. 
Man findet nämlich im Lias und Dogger nur sehr wenige Schich- 
ten, welche den Charakter eigentlicher und unmittelbarer Ufer- 
bildungen an sich trügen, diese scheinen zu wenig mächtig, und 
so im Laufe der . späteren Revolutionen wieder zerstört und weg- 
geschwemmt worden zu sein : die Hauptmasse der Bildungen aber, 
deren Studium uns gegönnt ist, deutet gemäss der Gesammtheit 
der eingeschlossenen Fauna auf eine wohl ziemlich ferne vom 
Lande, jedoch nicht in bedeutender Tiefe vor sich gegangene 
Bildung, was natürlich eine sich sehr langsam verflachende Küste 
voraussetzen müsste. 

Erst mit dem Malm**) tritt entschieden eine andere Küsten- 
bildung auf, und auch hier erst mit der Ablagerung mächtigerer 
Kalkmassen. Folgen wir dem Meere, wie es sich im Laufe der 
Zeiten zurückgezogen hat, nicht durch gewaltige Naturrevolutio- 

*) „Dogger“ gleichbedeutend mit braunem Jura. 

**) „Malm“ gleichbedeutend mit weissem Jura. A. d. Red. 
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nen aus seinem alten Bette verdrängt, sondern durch das lang- 
sam fortschreitende Emportauchen des Festlandes. Ein anderes 
Bild ist es, welches sich uns hier zeigt, treten wir hinaus an das 
(Jfer. Ein frischer Wind weht uns entgegen, in langen Reihen 
kommen die Wellen herangezogen aus der hohen See, und tosend 
brechen sie sich an der felsigen Küste. Doch nur stellenweise 
ist dies der Fall, an andern Orten sehen wir dafür schon weit 
weit draussen weisse Flecke auftauchen mitten in den grünen 
Gewässern. Schäumend- spritzt der Gischt dort empor, und wenn 
die Brandung in unserer Nähe schweigt, hört mans dumpf von 
dort herüber brausen. Es sind dort Korallenriffe, welche in wei- 
tem Halbkreis in mehreren Reihen das Festland umziehen; hie 
und da ist auch noch eine flache Insel hinausgeschoben als Vor- 
posten in die tosenden Fluthen, zwischen und hinter diesen Wel- 
lenbrechern aber dem Lande zu breitet sich spiegelglatt die dun- 
kelgrüne Fluth aus, kaum leicht gekräuselt vom darüberstrei- 
chenden Winde. Ein Fluss ergiesst hier seine Wasser. 'Seine 
Ufer sind dicht bewachsen mit Wäldern von Zamien und Cyca- 
deen, zwischen deren zierlichen Blättern Libellen hin und her 
gaukeln. Leicht beschwingte Pterodactylen ziehen in langen 
Linien durch die Luft und selbst höchst abenteuerlich gestaltete 
Vögel lassen sich blicken. Verschwunden ist die „Grabesstille, 
nur unterbrochen vom Plätschern des Regens und dem Heulen 
des Windes in den blätterlosen Bäumen“, welche die Melancholie 
der früheren Perioden bedingte. 

So ungefähr mag sich der Charakter der Landschaft im 
Verlaufe der grossen Periode des Jura nach und nach verändert 
haben, bis endlich Alles Festland wurde, und die IJpriode jener 
grossen Süsswasserbildung, welche in England, wie im südöstlichen 
Frankreich und der Schweiz ihre Spuren zurückgelassen hat, 
eintrat. Um aber das landschaftliche Bild, welches der Seele 
vor schwebt, endlich zu einiger Klarheit zu bringen, muss man 
sehr viele Thatsachen zusammen stellen, und der Weg ist müh- 
sam, auf welchem man zuletzt zu diesem anscheinend so kleinen 
Resultate gelangt. Dennoch ist auch dieses, als Nebenresultat 

unserer geologischen Forschungen immerhin hübsch und anzie- 
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hend, und es macht Vergnügen im Geiste jene Welt vor sich 
erstehen zu sehen, welche lange vor Erscheinen des Menschen- 
geschlechtes schon vorübergegangen war. Doch um in dieser 
Beziehung in den Schichten Aufschluss zu finden, müssen viele 
günstige Umstände Zusammenkommen und desshalb sind es auch 
nur immer einzelne Schichten und einzelne Lokalitäten, welche 
uns einen, wenn auch noch so bescheidenen Blick in die Land- 
schaft der Urwelt thun lassen. Die Fauna der niederen Meeres-' 
Organismen aber und ihre geognostische Bedeutung lässt sich 
beinahe an jeder Schicht des 'Jura leicht studiren, wenn nur 
zwei Bedingungen gegeben sind, gute Aufschlüsse, und klare 
Aufeinanderfolge der Schichten, diese beiden aber hängen haupt- 
sächlich ab von der orographischen Beschaffenheit des Landes, 
in dem wir unsere Forschungen anstellen. 

In Hinsicht auf diese beiden Faktoren nun sind die einzel- 
nen Theile des in Betracht zu ziehenden Gebietes sehr verschie- 
den gestaltet, und sie zerfallen eigentlich durchweg in zwei Sy- 
steme, in das System des Plateaugebirges mit nahezu horizontal 
gelagerten Schichten, und in das System des gehobenen Ketten- 
gebirges. Ersterem gehört der Jura Frankens, Schwabens, des 
südlichen Theiles von Baden und des Canton Schaffhausen an, 
letzterem aber der ganze übrige Jura der Schweiz. Das Plateau- 
gebirge steigt überall in theils mehr theils weniger deutlichen 
Terassen an, deren oberste Decke am Rande des Höhenzuges 
fast überall die Zone des A. tenuilobatus bildet, auf welche die 
höheren Schichten nur mehr in einzelnen zerstreuten Kuppen 
aufgesetzt sind. Erst weiter zurück gegen das Innere des Pla- 
teaus bilde** auch die höheren Juraschichten zusammenhängende 
Massen und stellen so die höchste und letzte Terrasse dar. Nur 
die Gegenden, wo die oberen Juraschichten' in grösseren Massen 
auftreten, wie im südlichen Franken und bei Ulm machen hievon 
eine Ausnahme. Die wohlgeschichteten Kalke, welche indess 
auch noch grossentheils in die oben erwähnte Zone fallen, bilden 
den Steilrand, Auf die folgende Terrasse hat sich der braune 
Jura gelagert und sie schliesst meist der Sandstein des Amm. 
Murchisonae in steilem Absturz. Der Lias endlich zieht sich in 
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sanft welligen Hügeln um den Fuss des Höhenzuges, gleichsam 
den Teppich bildend, auf welchem die ganze Masse der Schichten 

ruht. Bäche und Flüsse haben tiefe Thäler in dieses Plateau- 

\ 

land eingewühlt, und legen so, meist aus den untersten Schichten 
der Malm entspringend, an den Seitenwänden der Einschnitte • 
Profile bloss, welche gute Ausbeute liefern. Nur im Lias des. 
nordöstlichen Franken sind schöne Aufschlüsse selten, da mas- 
senhafte Ueberdeckungen durch Diluvialschutt das eigentlich An- 
stehende hier nur sparsam zu Tage treten lassen. 

Gerade das Gegentheil davon ist der Jura der Schweiz. 
Malerisch thürmen sich dort die Felsenmassen zu Bergen empor, 
verwegen strecken sich einzelne Felszacken gen Himmel, und 
stürzen dann jählings gegen das Thal zu ab. Nicht darf man 
hier den Lias als einen Teppich suchen, auf den sich der 
Jura gelagert hat, sondern im Innern der Ketten, da, wo die 
Zerstörung am stärksten gehaust, wo der Muschelkalk die über- 
lagernde Schichtendecke durchbrochen hat und nun seinen kahlen 
felsigen Scheitel hervorstreckt, da findet man auch den Lias im 
Grunde eines kleinen Längsthälchens, auf dessen einer Seite sich 
die Sandsteine des Keupers oder auch der Muschelkalk, auf des- 
sen anderer Seite sich der Hauptrogenstein in oft Berg hohen 
Wänden erhebt. Nur die leicht verwitterbaren Schichten des 
Lias und des unteren Dogger bilden sanftere Gehänge, und sind 
desshalb auch aufs sorgfältigste mit Feldfrüchten bebaut. Dass 
unter solchen Umständen gute Aufschüsse nicht gerade häufig 
sind, und dass man jeden Erfund dem Boden mit Mühe abzu- 
ringen genöthigt ist, lässt sich leicht denken. Ueberschreitet 
man nun aber den Bergrücken, welchen der Hauptrogenstein 
bildet, fortwährend Über die steil von uns abfallenden Schichten 
desselben hinwegkletternd, so bietet sich auf der anderen Seite 
wieder ein ähnliches Thälchen, nur etwas schmäler als das vor- 
hergehende, unseren Blicken dar, doch ist es hier nicht der Lias, 
den wir im Grunde suchen müssen, sondern die weicheren Schich- 
ten des Cornbrasch und die Oxfordmergel, und diese bieten hier 
oft herrliche Aufschlüsse. So geht es nun weiter, wenn wir 
immer dieselbe Richtung verfolgen, wieder über einen Bergrücken x 
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gebildet durch das Terrain ä chailles und die Schichten mit 
Diceras arietina, von welchem wir endlich in das Thal, welches 
durch die Verwitterung und Wegschwemmung der Astarte-Mergel 
entstanden ist, hinabsehen, uns gegenüber aber ragt in kühnen 
Wänden der Calcaire astartien in die Bläue des Himmels. Und 
so bilden auch noch alle höher folgenden leicht verw T itterbaren 
Schichten Längsthälchen (Comben), die zu beiden Seiten von den 
Rücken, welche die festeren der Verwitterung widerstehenden 
Gesteine (Crets) ausmachen, eingefasst werden. Eine solche Wan- 
derung, wie ich sie eben vorgeführt, ist freilich leichter im Geiste 
als in der Wirklichkeit zu unternehmen, indem die Abstürze, 
welche die Schichtenköpfe der festen Gesteinsmassen gegen das 
Thal zu bilden, meist so steil sind, dass es auch dem kühnsten 
Gebirgssteiger unmöglich wäre dieselben zu erklimmen. Diese 
Längsthälchen sind meist sehr wasserarm, indem die athmosphä- 
rischen Niederschläge bei der starken Neigung der Schichten sehr 
leicht auf grosse Tiefen ins Erdinnere eindringen. Den Hauptweg 
für den Verlauf der Gewässer bilden die meist sehr tief einge- 
rissenen Queerthäler (Clusen oder Ruz), welche die Gebirgsket- 
ten in transversaler Richtung durchschneiden. 

Diese Darstellung der gehobenen Ketten im Schweizer Jura 
ist freilich sehr rudimentär, und kaum genügend eine klare Vor- 
stellung von den dort herrschenden Verhälltnissen zu geben. 
Dennoch muss ich mich aber darauf beschränken, da weder Raum 
noch Zeit es erlauben, die Sache ausführlicher zu behandeln. 
Ich will also hiemit die Einleitung beschlossen und übergehen 
zur Darstellung der Schichtenfolge, zunächst beginnend mit der 
Liasformation. 
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Lias-Formation. 
I. Unterer Lias. 


Der untere Lias ist leider gleich in seinen untersten Bänken 
in den meisten der zu betrachtenden Gegenden recht verküm- 
mert. Um daher ein vollständiges Bild der ganzen Gruppe zu 
erhalten und dieses der Vergleichung zu Grunde legen zu können, 
müssen wir uns nach Schwaben wenden. Hier folgt über dem 


Bone-Bed 


Zone des 
Amvi. rari- 
c os tatns. 


Zone des 
A. oxynotus. 


Geoden. 

Thone mit zerstreut liegenden A, raricosiatus . 


3 ' A. raricostatus u. s. w. 


3' Thone. 


4" Steinbank mit Penl. scalaris . 


8' leere Thone. 


4 " A. occynotus. 
3" A. bifer. 


7' Thone. 


Zone des 
A. obtusus. 

Zone des i 
P.tuberculat . ' 

Zone des j 
A.Bucklandi. \ 


12" Pholadomienbank. 


85' Thone mit Nagelkalk durchzogen. 
3' Pentacrinitenkalke. 


6__18" Bänke thonigen Kalksteins (Schneckenfels). 


Thone mit Gryph. arcuata. 


Württemb. naturw. Jahreshefte. 1863. 2a und 3s Heft. 
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Zone des 
A, angulatus. 


Zone des 
A . planorbis. 


/ 


5" Kalkstein (Kupferfels). 


10" dunkle Thone. 


6 — 18" schwarze Kalksteinbank. 


12 — 24" Schieferthon e. 


4— 6' Sandsteine. 


6' 3 Kalksteinbänke wechselnd mit 
6—9" mächtigen dunkeln Schiefern. 

12" schwarzer, spathiger Kalkstein. 


Bonebed *)• 

So nun zeigt sich im Allgemeinen die Beschaffenheit des 
untern Lias in Schwaben. Freilich wechselt auch hier, wie ja 
überall die Zusammensetzung und Entwicklung der Schichten auf 
kurze Entfernungen ausserordentlich. So zählt zum Beispiel das 
Planorbis- Bett, da wo es am besten entwickelt ist, 3 Kalkbänke 
mit thonigcn. Zwischenlagern, die oft 4 Fuss Mächtigkeit errei- 
chen. In der Zone des Pent. tuberculatus entwickeln sich ziemlich 
mächtige dunkle bituminöse Schiefer, welche dann die mit den 

V 

Vorkommnissen von Lime Regis übereinstimmenden Saurier 
einschliessen. So trostlos es aber um die Einreihung solcher 
nur beschränkter auftretender Schichtencomplexe stehen würde, 
■wenn man nur auf die Gesteinsbeschaffenheit angewiesen wäre, 
so leicht erscheint es mit Hülfe der organischen Einschlüsse, 
solchen Bildungen die richtige Stelle anzuweisen. 

Von Schwaben aus sowohl nach Nord-Osten als auch nach 
Süd-Westen vorschreitend, begegnet uns nirgends wieder die ty- 
pische Entwicklung des untern Lias, wie wir sie in dem eben* 
genannten Lande getroffen haben. Besonders sind es die unter- 
sten Bänke, welche beinahe durchgängig verkümmert erscheinen. 

In Franken, und zwar scheint das durch ganz Franken 
der Fall zu sein, hat man gleich bis jetzt die Zone des Amm. 
planorbis noch durchaus nicht auffinden können, man müsste 


*) Oppel, Juraform. §. 13. Prof. Nr. 7. 
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denn, was auch Gilmbel*) schon ausgesprochen hat, die unmittel- 
bar über dem Bone-Bed-Sandsteine lagernden 2 — 10 ' mächtigen, 
meist dunkelgrauen, grosse Geoden einschliessenden Schiefermer- 
gel, in denen übrigens Petrefakten gänzlich fehlen, als Aequiva- 
lent dieser Schichten betrachten. 

In dem südwestlichen Theile, wo noch kein sicheres 
Aequivalent des Bone-Beds ermittelt wurde, lagert die Cardinien- 
bank unmittelbar auf dunkelgrauen Mergeln, welche Schwefel- 
kiesknollen enthalten, an denen sich zwar Spuren von organi- 
schen Resten wahrnehmen lasser», doch sind dieselben immer so 
von Schwefelkies verunstaltet und überwachsen, dass an* eine 
Bestimmung gar nicht zu denken ist. Im nordöstlichen Fran- 
ken ist es der Bone-Bed-Sandstein, welcher das Liegende der 
Cardinienbank bildet. Diese Cardinienbank ist ein von Sand- * 
steinbänken durchsetztes sandigthoniges Gebilde, welches sich 
durch seine Einschlüsse an Petrefakten als der Stellvertreter der 
Schichten des A. angidatus ausweist. Es macht sich auch hier 
in Bezug aut die Entwicklung in den verschiedenen Gegenden 
Frankens ein starker Wechsel bemerklich. Um dies recht deut- 
lich hervortreten zu lassen, will ich 2 Profile, das eine von der 
Gegend des Hahnenkammes (Mittelfranken), das andere aus der 
Gegend von Bamberg (Oberfranken) neben einander hersetzen. 


Profil aus einem Steinbruch bei Profil aus einem Steinbruch bei 
Dittenheim (Mttlfr.). Hohengüssb ach (Obfr.). 


Zone 
des A, 
angu- 
1atU8. 


Weissliche Thone bis 2' / 

, mächtig. Zone 

1 ■ ■ dcB «/C 

Cardinenbank 6 — 10". 

angu- < 

Dunkelgraue Mergel mit latus 
Schwefelkiesknollen und 20'. 
undeutlichen Resten nie- 
derer Thiere, nach unten 
in bunte Mergel über- 
gehend. 


Graue schiefrige Letten 12'. 

♦ 

2 schwache Sandsteinlagen 
mit Cardin . laevis durch 
eine dünne Lettenschicht 
getrennt. 

Graue schiefrige Letten 6 # . 

Bonebed-Sandstein **). 


*) Gümbel in Bronns Jahrbuch 1858 pag. 550. 

**) Schrüfer, Juraform. pag. 11. 
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Aus den Angulatusschichten des Hahnenkammes liegen 
in der Sammlung des H. Hofrath v. Fischer hier, welcher so 
freundlich war, mir die in seiner Sammlung befindlichen Stöcke 
zur Benützung zu überlassen, folgende Species: Cardinia con- 
cinna Ag., Chemn. Zenkeni d’Orb, Turritella Dunkeri Terq. 

Freilich mangelt A, angulatus selbst, doch sind ja auch die 
Übrigen hier angeführten Species für seine Zone bezeichnend. • 
Von Lokalitäten Oberfrankens führt H. Dr. Schäufer A. 
angulatus , wenn auch nur als Seltenheit an. Ausserdem Chemn , 
Zenkeni d’Orb., Cardin . laevis Goldf. sp., Turrit. Dunkeri Terq., 
Cardium Philippianum Dunk., PL rolelaeformis Dunk., Tancr. 
securiformis Dunk., Unicard. cardioides d’Orb., Astarte sp ., Pleu- 
rom . Dunkeri Terq., Cardin . concinna Agass., Ävic, Dunkeri Terq. 
Myt. productus Terq., Lima gigantea Sow., Lima pectinoides Sow., 
Pect . Hehlii d’Orb,, Ostr. suhlamellosa Dunk., Aster, lumbricalis Gdf. 

Die Cardinienbank ist für die Gegend am Hahnenkamm 
wohl der einzige Repräsentant des untern Lias, denn die Decke des 
Profils von Dittenheim bildet ein heller Kalk mit Quarzkör- 
nern, welcher gemäss der Versteinerungen, die er in sich birgt, 
entschieden dem mittlern Lias angehört. Ob nun dieses Mangeln 
eines Schichtencomplexes, welcher in dem so naheliegenden Schwa- 
ben eine so grosse Mächtigkeit erlangt hat, ein ursprüngliches 
ist, d. h. ob sich hier zur Zeit der Bildung der Arietenkalke 
und Turnerithone ein kleines Festland befand, oder ob, was 
wahrscheinlicher ist, diese Lücke rein lokaler Natur und durch 
spätere Ausschwemmungen entstanden ist, konnte ich bei der 
Kürze der mir zur Untersuchung dieser Gegenden übrigen Zeit 
nicht ermitteln. Dennoch ist diese Verkümmerung des unteren 
Lias in Mittelfranken keine ganz aussergewöhnliche Thatsache, 
denn in der Umgegend von Weiboldshausen, etwa IV2 Stun- 
den nordöstlich von Weissenburg, wo diese Schichten viel- 
fach aufgeschossen sind, beobachtet man in mehreren Steinbrüchen 
folgendes Profil: 
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Wahrschein- 
lich Zone 
des A. ibex. 


Keuper. 


8' Kalk mit vielen eingestreuten Quarzkörnchen : 
Bel. elongatus, clavatus , Gryph. gigas , Pecten y 
Spiriferina etc. 


4 — 8' Rothe oft weissscheckige Mergel. 


Weisser mittelkörniger Sandstein, ähnlich dem 
Stubensandstein, bei 20' tief aufgeschlossen. 
Ohne Versteinerungen. 

Dass die beiden unteren Schichten dieses Profils dem Keuper 
angehören, darf man, glaube ich, mit ziemlicher Sicherheit an- 
nehmen, denn dass die Arieten-Schichten und die darüberliegen- 
den sog. Turneri-Thone durch dieselben vertreten . würden, ist 
doch wohl kaum zu denken, da nicht nur bunt gefärbte Mergel 
dem Lias durchaus fremd sind, sondern auch das ganze Gebilde 
für untern Liassandstein viel zu mächtig ist, indem ich keinen 
Punkt in Franken kenne, wo die Arietensandsteine 10' überschritten. 
Auch ist es mir noch nicht vorgekommen, dass die Sandsteine des 

Lias nicht von Eisenocher stark gelb gefärbt gewesen wären. 

• • * 

Quenstedt gibt den Erfund arieter Ammoniten aus der Um- 
gegend von Gunzenhausen aus einer viele Quarzkörner ent- 
haltenden Kalkbank an.*) 

Weiter gegen N. 0. in der Gegend von Erlangen zeigt 
sich die Arietenschicht, man kann diese Bänke wohl nicht anders 
deuten, als ein nur aus einigen dünnen Lagen eines sehr grob- 
körnigen rostgelben Sandsteines bestehendes Gebilde, von dem 
uns Dr. Schrüfer folgendes Profil gibt : 


2W weisser, weicher Sandstein, 

mit Lagen des Sandsteines C. 

. C. 3 Va' gelber, eisenschüssiger, sehr grobkörniger Sandstein. 
B. 2' schieferiger, thonigglimmeriger 
Abraum des Sandsteines A. 

Ä. Weisser Sandstein in mächtigen Bänken, 
nicht ganz aufgeschlossen**). 


*) Quenstedt, Jura pag. 65. 

**) Schrüfer, Juraform pag. 17. Auch Pfaff: Beitr. zur Kenntniss 
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Erst in der Gegend: von Bamberg aber tritt sie in der 
für Franken typischen Entwicklung auf. Es liegt hier z. B. bei 
Bodelstedt über den Angulaten-Schickten eine Folge dunklen, verstei- 
nerungsleeren Schieferthones, welcher von einer c. 1' mächtigen dun- 
keln, weissgetleckten Steinmergelbank bedeckt wird. Darüber lagern 
9' dunkle quarzreiche Kalkmergel mit arieten Ammoniten, ausser- 
dem mit Bel. acutus Miller und Gryph . arcuata Lamk. 

Den Schluss des Profiles und zugleich des ganzen untern 
Inas macht ein dunkler versteinerungsleerer Schieferthon, welcher 
wohl vielleicht das Aequivalent der schwäbischen Turnerithone 
darstellen könnte, was ja auch schon Prof. Pfaff angenommen 
hat.*) Doch nicht durchgängig scheint eine solche Petrefakten- 
armuth in diesen Schichten in Franken zu herrschen, es müssen 
auch günstigere Punkte sich auffinden lassen, denn Gtimbel**) 
führt aus diesen grauen Mergeln mit oft gnodenartig abgeson- 
derten festeren Bänken Amm. oxynotus Quenst., Amm. Brooki 
Sow,, Amm. planicosta Sow. zwar als Seltenheit, Gryphaea ob- 
liqua Gdf., Rhynch. plicatissima Quenst. dagegen als ziemlich häufig 
vorkomraend an. 

Indess mag doch aus dem Gesagten erhellen, wie verküm- 
mert der untere Lias in Franken auftritt, so v dass sich von 
- all den Unterabtheilungen, in welche der untere Lias Schwa- 
bens zerfällt, nur die Zone des A. angulatus mit voller Sicher- 
heit nachweisen lässt; denn das Auftreten von Petrefakten in 
den Zonen des A. obtusus, A. oxynotus und A. raricostatus ist 
doch immerhin ein so beschränktes, dass man wohl kaum je da- 

des fränkischen Jura gibt zwei ausführliche Profile von Burgthann und 

4 

von Reuth, welche beide die Grenzschichten zwischen Keuper und Lias 
darstellen. Wie es indess scheint, lässt der Verfasser den Lias erst mit 
dieser Schicht beginnen, und rechnet feinkörnige Sandsteine, welche wohl 
den im nordöstlichen Franken A. angulatus in sich schliessenden Sand- 
Bteinschichten gleichzustellen sein möchten, noch herab in den Keuper. 

*) Pfaff, Beitr. zur Kenntniss des fränkischen Jura, Bronns Jahrb. 
1857. 

**) Gümbel, Lias und oberer Keuper im nordöstlichen Franken, 
briefliche Mittheilung an Bronn, Jahrbuch 1858 pag. 550 u. ff. 
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hin kommen wird, das Vorhandensein der einzelnen Zonen zu 
constatiren, und dieselben von den nachbarlich liegenden abzu- 
trennen. Was die Arietenschicht betrifft, so scheint sie mit gros- 
ser Wahrscheinlichkeit, da die Ammoniten wegen schlechter Er- 
haltung unbestimmbar sind, durch das Vorhandensein von Bel. 
acutus sich als den Schichten des A. geometricus angehörig aus- 
zuweisen. Hiermit können wir also die Betrachtung des untern 
Lias in Franken schliessen, und, uns weit nach Süd-Westen" 
wendend, die Berge des Schweizer Jura betreten. 

Mit der Entwicklung des untern Lias sieht es hier wohl - 
. etwas besser als in Franken, indess noch immer schlecht genug 
aus. So weiss ich z. B. gleich nicht, wo hier die Zone des A. 
planorbis geblieben ist. In den sonderbaren Insektenmergeln der 
Schambelen bei Müllingen kommt zwar. A. longipontinus und 
planorbis vor, doch ist dies auch beinahe die einzige Lokalität 
der Schweiz, von welcher er mit Recht citirt wird. An den 
Stellen, wo die Schichten des untern Lias theils am besten be- 
kannt, theils auch am vollständigsten entwickelt sind, d. i. in 
den nördlichen und nordwestlichen Theilen des Cantons A arg au 
folgt über einer Masse schwarzen, petrefaktenleeren oder hie und da 
auch pflanzenführenden Mergels, des sogenannten Insektenmergels: 


Zone des 
Peilt, tub. 

Zone des 
A. Buckl. 


| 6' mehrere blau graue, ziemlich harte Kalkbänke. 

Oben Bel. acutus , A. geometricus , Gryph, obli- 
I qua , Pent. tuberculatus*). 

Unten : A, Bucklandi , Conybeari , Kridion , Gryph. 
arcuata. 


Zone des 


Dunkelblaue sandige Kalkbank. 

A. angulatus , Gardin. concinna , crassiuscula. 


A. angul. 

Zone des 
A. planorbis. 


1 — 3' Pentacrinitenlager, Breccie von Pcntacri- 
nitenstielgliedern, Pent. cf. angulatus. 

Insektenmergel. 


*) Eben erhalte ich eine kleine Arbeit von H. U. Schloonbach, 
meinem Reisegefährten in der Schweiz, zugesandt: Die Schichtenfolge des 
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Das Profil ist von Gipf im Frickthale an der N. W. 
Grenze des Cantons Aargau gegen den Canton Basel genom- 
men. Auch im Canton Basel kommen die Schichten des A. 
planorbis vor, wie aus mehreren Exemplaren dieses Ammoniten 
hervorgehtj welche in der Baseler Sammlung liegen.* *) 

Ehe ich indess auf die genauere Besprechung, der höhern 
Zonen eingehe, ist es doch nöthig, noch einige Zeit bei den so- 
genannten Insektenmergeln zu verweilen. Die typische Lokalität 
für dieselben sind die sogenannten Scliambelen in der Nähe 
von Müllingen an der Reuss. Es sind diess ziemlich grosse, 
zwischen den Dolomit des Keupers und die Arietenkalke einge- 
arbeitete Gruben, in welchen der Mergel zur Düngung der Fel- 
der gewonnen wird. Zwei von diesen Gruben befinden sich in 
den Insektenmergeln, die eine oberhalb der Strasse, die andere ' 
unterhalb derselben, dicht an den Ufern der Reuss, und die letz- 
tere ist es, welche die vielen, meist so wohl erhaltenen Verstei- 
nerungen geliefert hat. Leider wird diese Grube, da in den 
oberen Bauen der Abraum zu gross wird, mit dem Schutte dieser 
wieder zugefüllt werden, so dass dadurch die reiche Fundstätte 
für diese Schichten vernichtet wird. Das Gestein ist ein dunkel- 
gefärbter, kurzbrüchiger, sehr leicht zu einem Brei verwitternder 
Mergelschiefer, von Glimmerblättehen dicht durchzogen, mit oft 
liniendicken Ausscheidungen von Schwefelkies. Er lagert in den 
Schambelen auf den gelbsandigen Dolomiten des Keupers, an- 
derorts tlieils auf den bunten Keupermergeln (Gipf) theils auf 
den kieseligen Dolomiten des obern Keupers, theils auch auf 
Bonebedsandsteinen, doch sind sie dann, es findet diess immer 
nur an der Nordwestgrenze des Cantons Aargau statt, meistens 
ganz leer an Petrefakten. 

untern und mittlern Lias in Norddeutschland, Bronns Jahrb. 1863 pag. 
162. Er spricht sich darin dahin aus, dass diese Schichten einer in Nord- 
deutschland wohl unterscheidbaren „Zone des Amm. geometricus“ ange- 
hörten, also ein tieferes Niveau als die Zone des Pent. tuberculatus ein- 
nähmen. 

*) Fraas, Versuch einer Vergleichung des schwäbischen Jura mit 
dem französischen und englischen. Württemb. Jahresh. 1850 pag. 10. 
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Es war zuerst Herr Prof. 0. Heer, welcher auf die in den 
Schambelen vorkommenden so häufigen Insekten, Krebse, Fische, 
etc. aufmerksam wurde, und in einem öffentlichen academischen 
Vortrag 1852 auf dieselben hinwies *). Die Zusammensetzung der 
Gesammtfauna scheint auf einen aus salzigem Wasser nicht sehr 
weit vom Ufer abgesetzten Niederschlag hinzudeuten. Von See- 
thieren kennt man aus dieser Bildung A, longipontinus Oppel 
mit Sicherheit; ob das was man als A. angulatus und planorbis 
bestimmt hat, wirklich diesen Thieren angehört habe, scheint 
noch zweifelhaft.**) Pelecypoden sind wenige bekannt. Das ein- 
zige, was man allenfalls mit einem Namen belegen kann, ist 
Inoceramus Weisman?ii Oppel. Sonst finden sich noch einige an- 
dere kleine Bivalven, wahrscheinlich Leden oder Nuculen. Dia- 
demopsis Heeri Merian sp. liegt in einer Häufigkeit und Schön- 
heit der Erhaltung dabei, dass man seine Freude daran haben 

t 

muss. 

Krebse wurden bis jetzt vier Arten unterschieden: Eryon 
Escheri Opp., Pennaeus liasicus Opp., Glyphaea Heeri Opp. und Gl. 

major Opp. Das häufigste Vorkommen indess bleiben immer die In- 

• / 

sekten, besonders Flügeldecken, ganze Exemplare gehören dagegen 
schon mehr zu den Seltenheiten. Schon 1852 war Ileer in den Stand 
gesetzt nicht weniger als 70 Arten aus 30 Gattungen nachzuweisen, 
von denen 5 (Arten) mit im englischen Lias vorkommenden überein- 
stimmen sollen. Die Coleopteren sind am zahlreichsten sowohl an Arten 
als auch an Individuen vertreten und unter ihnen zeichnen sich 
wieder besonders die Holzkäfer namentlich Buprestiden durch 
Häufigkeit aus, auch die Schwimmkäfer sind nicht gerade selten. 
Von Orthopteren sind die Heuschrecken die häufigsten, von Neu- 
ropteren die Termiten. Auch . Pflanzen finden sich in ziem- 
• licher Anzahl in diesem Mergel eingobettet, und oft sind sie es 
fast allein, welche die Einschlüsse dieser Schicht ausmachen, 
z. B. bei Gansinge n' und auf Killholz. Heer bestimmte 


*) Zwei geolog. Vortr., geh. im März 1852 von O. Heer u. A. Es eher 
v. d. Linth. Zürich 1852, in Commission bei S. Höhr. 

**) Vgl. Oppel: Palaeontol. Mittheilungen pag. 130. 
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aus ihnen Pteroph. acutifolium Kurr., Camptopteris sp ., Laccop- 
teris sp., Bambusium liasinum Heer. 

Zu dieser Flora sitid nun durch die ununterbrochen fortge- 
setzten Studien Heers noch eine ganze Anzahl von Arten und 
Gattungen gekommen , aus -welchen, sowie auch aus dem häufigen 
Vorkommen der Buprestiden und Süsswasserinsekten, sich auf 
ein nahe gelegenes, von Flüssen und Quellen durchzogenes mit 
tropischem Klima begabtes Festland schliessen lässt. 

So sonderbar die Ausbildung dieses untersten Gliedes des 
Lias aber ist, so beschränkt ist sie auch: über die Grenzen des 
Cantons Aargau hinaus ist sie noch nicht bekannt geworden. 

Von der grössten Verbreitung ist dagegen die nun folgende 
Abtheilung, der Arietenkalk. Es sind indess trotzdem nur we- 
nige Stellen, wo er recht schön entwickelt auftritt, vielleicht mag 
diess aber auch davon herrtihren, dass er nur an so wenigen 
Stellen einer genauen Untersuchung unterworfen wurde. Mir 
war es gegönnt, bei Gipf im FriCkthale (Canton Aargau) 
das schon oben angegebene Profil aufzunehmen, welches sich so 
wohl gliedern lässt. Diess ist nicht der Fall bei den Arieten- 
kalken der Schambelen, wo sich nur unmittelbar über den 
Insekten Mergeln eine Bank mit sehr grossen Arieten, bedeckt, 
von mehreren Bänken, welche Pent. tuberculatus und Belemiten 
enthalten, unterscheiden lassen. 

Die Zone des Amm. angulatus muss also als aus dem Pen- 
takrinitenlager und der Cardinienbank zusammengesetzt betrachtet 
werden. Das Pentakrinitenlager ist eine nur aus den Stielglie- 
dern des Pent. angulatus bestehende, oft Meter-dicke Bank, über 
die sich sonst wenig sagen lässt. Die Stielglieder sind beinahe 
ohne bemerkliches kalkiges Bindemittel zusammengebacken, und 
so gleicht diese Schicht in mancher -Beziehung sehr einem En- . 
krinitenlager des Muschelkalkes. Herr Mösch hat sie bis jetzt 
nur in den nordwestlichen Theilen des Cantons A arg au aufge- 
funden, so dass ihre Verbreitung ziemlich beschränkt erscheint, 
und weder II. Dr. Müller noch G r e s s 1 y und Thurmann 
erwähnen ein ähnliches Gebilde. Schon etwas grösser ist der 
Bezirk, in welchem die Cardinienbank nachgewiesen werden kann. 


Digitized by Google 


— 143 


Im Canton Aargau, bei Gipf etc. besteht sie aus einer dun- 
kelblauen sehr harten sandigen Kalkbank, welche bei der Ver- 
witterung rostfarben und bröckelnd wird, und ein wahres Heer 
von Cardinien, einzelnen Exemplaren von Limen und Amm. an- 
gulatus einschliesst. Ich sah in der Sammlung von IL C. Mösch 
in Zürich aus dieser Schicht: Amin . angulatus Schloth., Cardin, 
concinna Ag., Cardin . crassiucula Ag Pinna Hartmanni Ziet., 
Lima gigantea Sow . 

Eine weitere, von den oben genannten Plätzen dos Aargau 
sehr entfernte Lokalität, wo ich diese Schicht sah, ist in der 
Kühe von Solothurn: bei Günsberg.*) Freilich kann man 
hier lange nach dieser Fülle von Versteinerungen suchen, wie 
sie die gleiche Schicht vom Aargau bietet, doch wird sie sowohl 
durch ihr Lager, als auch durch ihre organischen Einschlüsse in 
dieses Niveau verwiesen. Es ist eine blaugraue, durch Verwitte- 
rung gelb werdende Sandsteinbank, Gres ä Cardinia Gressly^ 
(in einem erst zu veröffentlichenden Berichte an die Schweizer 
geolog. Commission) welche auf einer wenig mächtigen Schicht 
Dolomites, unter dem sogleich bunte Kcupermergel in einer Mäch- 
tigkeit von 120' folgen, lagert. Bedeckt wird diese Cardinenbank 
vom eigentlichen Calcaire k Grypliees (Gressly) oder dem 
Arietenkalke, der hier bei M' mächtig ist. Die Einschlüsse von 
Petrefakten in dieser Schicht beschränken sich auf schlecht er- 
haltene Steinkerne von Gasteropeden und Cardinien. 

Weiter kennt man nichts von den untersten Bänken des 
Arietenkalkes in der Schweiz, während der nun folgende eigent- 
liche Arietenkalk allenthalben hervortritt und durch seine, wenn 
auch nicht mächtigen, doch sehr schwer verwitternden Bänke 
auch das Seinige zum Relief des Landes beiträgt. Es sind 4—8, 
1 — 2 Fuss mächtige Lagen eines blaugrauen, ausserordentlich 


*) Einer freundlichen Mittheilung von H. A. Gressly verdanke ich 
auch eine Notiz von dem Vorkommen dieser Schicht bei Olten (Trim- 
bach), von welcher Lokalität er in seiner Sammlung Amm. angulatus, 
Cardin, concinna und Lima gigantea besitzt. In einer noch etwas tiefer 
liegenden Schicht soll hier auch A. planorbis Vorkommen. 
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harten, gelb verwitternden kalkigsandigen Gesteines, sehr spröde 
und von splitterigem Bruch. Ich sah ihn am Randen beiBeg- 
gingen, verfolgte ihn durch den Canton A arg au (Gipf, 
Ittenthal), Basel, Solothurn, Bern und Neuchätel, 
und konnte auch an einigen Stellen, wo ich Zeit und Gelegenheit 
hatte ihn näher zu untersuchen, beobachten, dass sich sehr wohl 
pal ä ontologisch eine untere Partie, Zone des A. Bucklandi, 
von einer obern, Zone dös Pent. tuberculatus , abtrennen lasse. 
Im Canton Aargau allein ist er genauer studiert durch H. C. 
Möscli, welcher überhaupt für die Untersuchung seines Cantons 
ausserordentlich thätig ist. Ich sah in seiner Sammlung, theils 
auch im Museum in Zürich aus der Zone des A. Bucklandi zum 
Theil sehr schöne Exemplare von Amm. Bucklandi Sow., Amin. 
Conybeari Sow., Amm. bisulcatus Brug., Amm. Kridion Zielen. 

Diese Fossile stammen theils aus dem Frickthale, A. 
Bucklandi kommt auch in den Arietenkalken der Scham belen 
vor. Das Hauptunterscheidungsmerkmal, das uns bei der Tren- 
nung der beiden in Rede stehenden Zonen zu Hülfe kommt, ist 
das Vorhandensein oder der Mangel des Bel. acutus. Diess war es 
auch, was mich bei Gipf sowohl, als auch in den Schambelen 
eine Trennung leicht bewerkstelligen liess. Die Zone des Pent. 
tuberculatus ist viel reicher an kleineren Sachen als die des A. 
Bucklandi , und desshalb auch viel bekannter, da diese Dinger 
viel leichter aus dem Gestein herauszubringen sind als jene meist 
sehr grossen Ammoniten. Es scheinen überall, wo Arietenkalke 
auftreten, auch die beiden Zonen entwickelt zu sein, denn es 
führt sowohl Dr. Müller im Canton Basel die Fossile beider 
Zonen an, als auch fand ich im Ct. Solothurn (Günsberg) 
und Bern (zwischen Cornol und Les Rangiers) Bruchstücke 
von A. bisulcatus , welche aus dem dort etwas leichter verwitter- 
baren Gestein herausgefallen waren. 

Die Zone des Pent. tuberculatus hatte ich an sehr vielen 
Stellen zu beobachten Gelegenheit, vom Randen bis zum Tunnel 
des Loges, Canton Neuchätel. Ueberall ist sie sehr reich an 
Fossilen, besonders Gryphaea arcuata und obliqua liegen oft wirk- 
lich zu Hunderten darin. Das Gestein bleibt sich durch das 
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ganze Gebiet so ziemlich gleich und ist von dem der Buclclandi- 
schichten durchaus nicht zu unterscheiden. Wenn einzelne her- 
ausgefallene Blöcke sehr lange dem Froste ausgesetzt waren, 

% 

wittern die Fossile sehr schön heraus und man erhält dann von 
einer solchen Lokalität eine sehr reiche Ausbeute. So traf ich 
es bei Gipf im Frickthale, Canton Aargau, wo eine halbe 
Stunde Sammelns mir folgende Ausbeute lieferte: 

Bel. acutus Miller, Amm. geometricus Oppel, Cardinia sub- 
elliptica d’Orb., Card, crassissima Sow. sp., Card, hybrida Sow. sp., 
Card. sp. ind., Astarte sp. nov ., Panopaea striatula Ag. sp., 

i 

Mytilus cf. decoratus Gdf., Pecten Hehlii d’Orb., Pecten textorius 
Schloth., Lima gigantea Sow., Gryphaea obliqua Goldf., Terebrat. 
arietis Oppel., Rhynch. Dejfneri Oppel, Spiriferina pinguis Ziet. sp., 
Pentacrinus tuberculatus Miller. 

Auch die Arietenkalke der Schambelen sind ziemlich reich, 
doch sind die Sachen schwerer herauszubekommen, da das Gestein 
meistens ziemlich frischen Anbruch hat. Ich bekam indess doch 
auch von dieser Lokalität einige hübsche Species. Es sind: 

Bel. acutus Miller, Amm. Birchi Sow., Lima pectinoides Sow., 
Gryph. obliqua Gdf., Ter ebr. Cor. Lamk., Terebr. arietis Oppel, 
Rhynch. Dejfneri Oppel, Pentacr. tuberculatus Miller. Unter diesen ist 
besonders Ter. Cor Lamk. durch Häufigkeit sehr bemerkens werth. 

Ungefähr dieselben dieser Zone angehörigen Fossile führt 
Herr Dr. Müller*) aus dem Arietenkalke des Cantons Basel 
an. Im Canton Solothurn brachten die Arbeiten im Hauen-, 
Steintunnel Vieles dieser Zone zu Tage und ich sah in der 
Sammlung des H. Gressly in Solothurn sowohl als auch 
in Neuenburg die meisten der bezeichneten Fossile, besonders 
' Pent. tuberculatus , theils aus dem Hauensteintunnel, theils * 
von Günsberg bei Solothurn. Im Canton Bern hatte 
ich selbst Gelegenheit in der Nähe von Cornol am Mont 
terrible, aus dem anstehenden Gesteine Bel. acutus , Gryph. 
obliqua und einen Spirifer herauszuschlagen. Da im Canton 


*) Dr. A. Müller: Geognostische Skizze des Cantons Basel, Neuen- 
burg 1862 . 
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Neuchätel der Lias nur durch die A^’ De iten am Tunnel 
des Loges bekannt geworden ist, so blieb mir nichts anderes 
übrig, als aus den theils von auf den Schutthalden des 
Schachtes Nro. 5 aufgelesen^ fl? theils in der Gresslyschen Samm- 
lung aufbewahrten Stücken das Vorhandensein der Zone des 
Pent. tuberculatus \n den Arietenkalken des Canton Neuchätel 
zu constatiren. Es fanden sich darunter: Bel. acutus Mill., 
Gryph dbliqua Gdf., Pentacr. tuberculatus Mill. 

Nachdem wir nun so die untern Partien des untern Lias 
der Schweiz entlang verfolgten, ist es nöthig auch etwas bei der 
oberen Abtheilung, den Turnerithonen, Zu ver weilen. Vor 
Allem muss ich hier bemerken, dass dieses eines der am wenigsten 

gekannten Glieder des schweizer Lias ist, da es sich wegen der 

<• *“ 

leichten Verwitterbarkeit seiner Gesteine immer unter einer dich- 
ten Vegetationsdecke verbirgt. An den wenigen Stellen, von 
welchen es bis jetzt durch die sorgfältigen Untersuchungen des 
H. C. Möse h näher bekannt wurde, ist seine Mächtigkeit aber 
so gering, sie übersteigt nie 3 Fuss, dass vor der Hand an eine 
Sonderung der einzelnen Zonen wohl nicht zu denken ist. Im 
Canton Schaffhausen ist dieses Gebilde zwar etwas mächti- 
ger, bei IO 7 , doch sind dort die Petrefakten darin so selten, dass 
nicht einmal H. Stutz, welcher die Aufnahme der geognosti- 
schen Karte für diesen Canton übernommen hat, und schon seit 
Jahren in diesen Gegenden sammelt, ein einziges Stück in seiner 
Sammlung besitzt. Es sind hier, wie in Schwaben, dunkle 
zum Theil sandige Thone. Sie lagern ganz regelmässig auf den 
Arietenkalken, und werden von Mergelkalken mit A. Jamesoni 
bedeckt, so dass man sie wohl mit ziemlicher Sicherheit als den 
Stellvertreter der schwäbischen Turnerithone betrachten kann. 
Im Canton Aargau stellen sich indess plötzlich Versteinerungen 
in ziemlicher Anzahl ein und zwar sind die Ammoniten verkiest, 
beinahe ganz wie in Schwaben. Das Gestein ist hier ein ziem- 
lich weicher eisenschüssiger Thonkalk von grüner oder brauner 
Farbe, welcher zu einem vollständigen Brei zerwittert. Es sind 
in dem in Rede stehenden Cantone nur einige Lokalitäten des 
Frickthales, wo man diese Schicht an Wänden anstehend 
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findet, und die dann die dieser Bank eigentümlichen Petrefakten 
gesondert liefern. Auch in den Scharabelen kann ein Glück- 
licher liie und da ein Stück auflesen. Die Petrefakten, welche 
Mösch in seiner Sammlung besass und die sich jetzt im Mu- 
seum in Zürich finden, sind folgende: Bel. acutus Miller, 
Amm. oxynotus Quenst., Amm. planicosta Sow., Amm. ziphus Quenst., 
Amm. laevigatus Sow., Amm. raricostatus Zieteu und noch einige 
andere, welche ich aus dem Gedächtnisse nicht zu bestimmen 
wagte. Ausserdem : Rhynchon. ranina Suess., Rynchon. plicatissima 
Quenst. sp,, Pentacr. scalaris Gdf. 

In diesen Schichten in den Schambelen Ja.nd ich Amm. 
Ufer Quenst. in einem ziemlich schönen und deutlichen Exemplare. 

' Herr Dr. Müller scheint für den Canton Basel diese 
Schicht noch zum Arietenkalk zu ziehen, denn er führt unter den 
Fossilen dieser Schichten auch diejenigen der Turnerithone an 
wie A. obtusus , Brooki, stellaris, bifer etc. Amm. obtusus ist aus 
dem Canton A arg au noch nicht bekannt geworden, hier ist 
A. planicosta leitend. Dr. Rominger*) erwähnt schon A. ob-, 
tusus von Pratteln (Canton Basel), und Fraas**) sagt auch, dass 
Turnerithone dort aufgeschlossen seien. 

Auch Gressly und Desor ***) stellen Schichten, welche 
mit einiger Wahrscheinlichkeit die Stelle der Turnerithone ver- 
treten, zum Complexe der Arietenkalke. Es folgen nämlich im 
Hauensteintunnel über diesen letztgenannten Schichten 
ein System von sandigen Mergeln, mit Knollen verhärteten Kalk-, 
mergels, welche viele Myarier beherbergen. Freilich fehlen be- 
zeichnende Petrefakten gänzlich, so dass ich diese Parallelisirung 
nur mit grossem Misstrauen andeute, die Lagerung möchte indess 
eine Gleichstellung befürworten. 

Im Canton Neuchätel sind die Turnerithone vorhanden, 


*) Rominger: Vergleich des schweizer Jura mit der württembergi- 
schen Alp, Bronns Jahrbuch 1846. 

**) Fraas, Württemb. Jahreshefte 1850 pag. 10. 

***) Desor et Gressly, Etudes g4ologiques sur le Jura neuchätelois, 
M4m, de la Soc, de6 Sciences nat. de Neuchatel, tome IV. 1859. pag. Uli 
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wie aus einem Exemplare des A. raricostatus erhellt, welches ich 
an den Schutthalden des Schachtes Nro. 5 am Tunnel des 
L o g e s auflas. Es stammt dieses Stück aus einem hellgrauen, 
weichen, thonigen Mergel. Das Stück selbst ist verkalkt. Wel- 
chen der von Desor und Gressly aufgestellten Schichten- 
gruppen *) dieses Gestein nun angehöre, vermag ich nicht zu •, 
entscheiden. 

Aus den wenigen Bruchstücken nun, welche ich über die 
Entwicklung des untern Lias in der Schweiz hier zu geben ver- 
mochte, mag vielleicht ersichtlich sein, dass, wenn erst das Stu- 
dium dieser Gegenden noch weiter wird vorgeschritten sein, man 
noch in den Stand gesetzt werden, wird, hier wie in Schwaben 

y 

sämmtliche paläntologisch bestimmbaren Zonen aufs schärfste zu 
unterscheiden. 


II. Der mittlere Lias. * 

Der mittlere Lias bildet meistens einen Complex von Mer- 
geln, welche nur von einzelnen festeren Bänken durchzogen wer- 
den. Es ist daher begreiflich, wenn auch er, bei meistens ziem- 
lich geringer Mächtigkeit, beinahe immer von einer dichten 
Vegetationsdecke überzogen und so nur sehr schwierig zu studiren, 
besonders in den westlichen Tlieilen des zu behandelnden Gebietes 
nur in sehr allgemeinen Umrissen bekannt ist. Ich will indess 
versuchen, so .weit die Forschungen bis jetzt vorgeschritten sind, 
die Sache darzustellen. Als Massstab kann uns w r ieder nur 
Schwaben dienen, da hier allein alle Schichten nebst den 

• r 

ihnen eigentümlichen Einschlüssen an organischen Resten so 
genau gekannt sind, dass das Profil zum Zwecke der Vergleichung 
benützt werden -kann. Der mittlere Lias setzt sich in Schwa- 
ben folgenderraassen zusammen : * 


*) Desor et Gressly, Etudes göologiques sur le Jura neuchätelois. 
M6m. de la Soc. des Sciences nat. de NeucMtel, ,tome IV. 1859. pag. 
151 et 152. 
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6 — 8' helle Steinmergelbänke mit Thonen. 

A. Spinat u.8, Bel. crassus Ziet ., breviformis , Lima 
Ilermanni, Spirifer rostratus , Rhynch. quinque- 
plicata , Ter. punctata f subovoides , subdigona. 

45' blaue Thone mit Geoden, Schwefelkiesknollen 
und vereinzelten Steinmergelbänken. Amm. mar- 
garitatus, Zetes , Bel. paxillosus , compressus , la- 
genaef ormis, Chemn. undulata , Turbo paludinae- 
f ormis , Leda acuminata, Pentacr. laevis, 

10' bläuliche Thone mit Steinmergeln. Amm. mar- 
garitatus, globosus , ßmbriatus , Normannianus, Bel. 
umbilicatus, elongatus, longissimus. 

10' 5 — 6 Steinmergelbänke, wechselnd mit bläuli- 
chen Thonen, Muscheln verkalkt. Amm. Davöi , 
capricomus (ßmbriatus , Henleyi). Bel. umbili- 
catus, Inoc. ventricosus, Pent. subangularis. 


Amm. ibex , Maugenesti , bi- 
15— 18' hellgraue Stein- notatus , Centaurus, Ac- 


mergelbänke mit 
Thonen wechsella- 
gernd. Petrefakten 
verkiest. 


taeon , Ter. numismaiis , 
Rhynch. rimosa. 


Amni. Jamesoni, Masseanus, 
Taylori, pettos , Lynx, Pen- 
tacr. basaltiformis. 


2' graue Mergel mit» Amm. armaius. 


1' harte Steinmergelbank mit Kalkspathlamellen 
durchzogen. * 


3' bröcklige graue Kalkbank, gefüllt mit Oryph. 
obliqua , Rhynch. tetraedra Quenst. , Pholadom. 
decorata, Spirifer Mümleri*), , * 


Von diesen Schichten sind es besonders die beiden untern 
Zonen, welche in Bezug auf ihre Abtrennung grosse Schwierig- 
keiten bereiten. In Schwaben freilich ist es leicht, sie zu 
unterscheiden, da hier die herrlichsten Aufschlüsse, verbunden 
mit einem ungeheuren Petrefaktenreichthum das Studium dieser 
Schichten erleichtern. Anders verhält es sich in Franken, 


*) Oppel, Juraform §. 19. Prof. Nro. 10 und §. 28. Prof. Nro. 11. 
Württemb. naturw. Jabreshefte. 1863. 2s u. 3s Heft. 11 


Digitized by Google 


— 150 — 


anders in der Schweiz, wo man dem mit gesellig' lebenden 
Pflanzen dicht überzogenen Beden jeden Erfund mit Mühe ab- 
znringen genöthigt ist. 

Uns zunächst nach Franken wendend, sehen wir sogleich 
ganz andere Verhältnisse, als das vorstehende Profil sie aufweist; 
auftreten. Der obere versteinerungsleere Schieferthon hat wie 
es scheint nicht nur die obern Partien des untern Lias, sondern 
auch noch die untersten Glieder des mittlern Lias in seine alles 
Leben verscheuchenden Schichten aufgenommen. Die erste Bank, 
welche wieder Reste organischen Seins in sich schliesst, ist eine 
2—3 Fuss mächtige hell gefärbte Kalksteinbank. Petrefakten 
treten hier sogleich wieder in Menge auf, und besonders zeichnet 
sich unter diesen die grosse Gryph. gigas Schloth. aus, die lange 
Zeit nur aus Franken und hier nur von einer einzigen Lokalität, 
Amberg, bekannt war. Die mit ihr vorkommenden Am- 
moniten aber scheinen auf die Zone des A. ibex hinzudeuten. 

\ 

Nur aus der Gegend von Amberg kennt man Spuren der Zone 
des A. Jamesoni, indem nämlich Fr aas*) A. natrix aus dieser 
Gegend anführt. Doch hat auch Gttmbel**), im Widerspruch 
mit Schrüfer aus dem nordöstlichen Franken Amm. 
natrix und Maugenesti citirt. Die hauptsächlichsten Fossile, 
welche Dr.’ Schrüfer nennt, sind: Bel. elongatus Miller, Bel. 
clavalus Schloth., Amm. ibex Quenst., Amm. binotatus Oppel***) 
Valdani Schrüfer, Pholadom. decorata Hartm., Pecten priscus 
Schloth., Pecten liasianus Nyst,f) Plicat. spinosa Sow., Gipph. 
gigas Schloth., Gryph. obliqua Gdf., Ter. numismalis Lam., Rhyn- 
chon. rimosa v. Buch, Rhynchon. variabilis Schloth., Spirif. vermico- 
sus v. Buch, Pentacr. basaltiformis Mill., Pentacr. subangularis 
Mill.ft) , ■ 

In dieser Form, wie eben angegeben wurde, ist diese Schicht 


*) Fraas; Bronns Jahrbuch 1850. 

**) Gümbel, Bronns Jahrbuch 1858 pag. 550. 

***) Oppel, paläontologische Mittheilungen pag. 133. 
f) cf. Schrüfer, Juraform pag, 22 Anm. 1. 
ff) ibid. Anm. 2. 
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aber nur im Östlichen und nordöstlichen Franken zu 
finden. Schon bei Neumarkt hat sie sich sowohl in Bezug auf 
Gesteinsbeschaffenheit als auch auf Mächtigkeit merklich geän- 
dert. Bei dem Dorfe Mittelricht bei Neumarkt sind meh- 
rere kleine Steinbrüche in ihr angebracht, deren Profil folgen- 
des ist: 


Dünne Lage harter Platten. 

3' graugelbe Mergel mit zahlreichen Exempla- 
ren von Bel. elongatus. * 

Dunkle Kalkmergel mit vielen eingesprengten 
Quarzkörnern. 

Die unterste Schicht war nicht in ihrer ganzen Mächtigkeit 
aufgeschlossen. Sie enthielt folgende Arten : Amm. ümbriatus 

Sow., Bel, elongatus Mill., Bel, clavatus Schloth., Pect, priscus 
Schloth., Pect, textorius Schloth., Plicat. sarcinula Gdf., Giyph. gi~ 
gas Schloth. in Menge, Ter. Waterhousi Dav., Spirif. verrucosus 
v. Buch. 

Noch etwas anders zeigt sich diese Schicht am äussersten 
südwestlichen Ende von Franken, am Hahnenkamm. Es lässt 
sich hier auch ein oberes , aus gelbgrauen Mergeln gebil- 
detes, und ein unteres kalkiges Glied unterscheiden. Dieser Kalk 
ist von gelblich weisser Farbe und enthält sehr viele Quarzkör- 
ner eingemengt, welche oft so sehr überhand nehmen, dass das • 
kalkige Bindemittel beinahe gänzlich verschwindet. Die einzel- 
nen Quarzkörnchen sind meist abgerundet, wie Rollgeschiebe; es 
finden sich indess auch häufig welche darunter, vollkommen aus- 
krystallisirt, ein hexagonales Prisma mit Zuspitzungspyramiden an - 
beiden Enden. Die Kürze der Zeit, welche mir leider nur zur 
Untersuchung dieser Schichten gegönnt war, liess mich keine 
wahren Leitmuscheln auffinden. Ich kann hier nur anführen, • 
dass ich in der obern mergeligen Partie Gryph. gigas und Bel. 
elongatus , unten in den Kalken aber eine Schaar von Brachiopo- 
den, welche dem mittleren Lias cigenthümlich sind, sammelte. 
Das Liegende dieser Schicht bilden weissliche Thone, welche auf 
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der Cardinienbank lagern. Diese Kalke des mittleren Lias sind 
auch in der Gegend von Weissen bürg sehr deutlich entwickelt, 
und durch Steinbrüche an sehr vielen Punkten aufgeschlossen. 
Eine Trennung der Zonen lässt sich auch hier nicht vornehmen, - 
doch scheint Alles, was man bis jetzt daraus kennt, auf die Zone 
des A. ibex hinzudeuten. Bei dem Dorfe Köttingen, wo ein 
grosser Steinbruch auf oberem Keupersandstein betrieben auch 
diese Schichten im Abraum blossgelegt hat, findet sich zu unterst . 
in diesen grauen Kalken, welche hier auf Keuperletten ruhen, 
eine mehrere Zoll starke ocherige Lage, die grosse Ammoniten, 
wahrscheinlich A. lynx und Bel. elongatus einschliesst. 

Bei der Kürze der mir zu Gebote stehenden Zeit konnte ich die 
Davöibank hier nicht nachweisen. Im nordöstlichen Franken 
dagegen findet sich über den Mergelkalken oder Kalkmergeln, 
wie eben das Gestein in seinem Fortstreichen sich ändert, eine 
Folge graugelber schieferiger Mergel, in welche sich harte Stein- 
mergelbänke, namentlich an der Oberregion einlagern. Sie er- 
reichen eine Mächtigkeit von mehr als 30'. Als leitend für diese 
Schichten sind nur die Ammoniten zu betrachten, da alles Ueb- 
rige aus der „Schicht mit A. Vaaldani “ (Schrüfer) hier herauf 
fortsetzt. Die . diesen .Mergeln ausschliesslich eigenthümlichen 
Arten sind : Nautilus intemiedius Sow. , Amm. Davöi Sow., Amm. 
capricornus Schloth. 

Wie aus dem eben Angeführten hervorgeht, sind die Zonen 
des Amm. ibex und Davöi im nordöstlichen Franken deutlich 
entwickelt, wenn auch die Gesteinsbeschaffenheit der untern von 
beiden von der in Schwaben allgemeinen bedeutend ab weicht. 

Der Uebergang von der eben besprochenen Gruppe zu der nun 
- folgenden der Amalt h een tkone wird vermittelt durch 2 Stein- 
mergelbänke von je 1', die übrigens schon A. margaritatus und 
zwar schon in gigantischen Verhältnissen enthalten. Die unmit- 
telbar darüber lagernden, eigentlichen Amaltheenthone sind 
dunkle, schieferige Thone von gelben Geoden durchschwärmt. 
Sie finden sich durch ganz Franken von der gleichen mineralo- 
gischen Beschaffenheit, Fossile gehören indess überall zu den 
Seltenheiten. Nicht einmal Belemniten sind häufig, und kommen 
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welche vor, so sind sie so erbärmlich klein, dass man gerechten 
Anstand nimmt, sie mit Bel. paxillosus zu vereinigen. Ausserdem 
sind es nur noch Bruchstücke von Amm. margaritatus und Plicat, 
spinosa, welche zu finden man allenfalls so glücklich sein kann. 
Diese Thone werden gegen 50' mächtig. 

'»►Von weit grösserer Bedeutung für Franken sind die nun - 
folgenden Schichten des Amm. spinatus. Ihre Schichtenfolge stellt 
sich Dach Theodori folgendermassen dar. (Nordöstl. Franken.) 

Oberer Alaunschiefer; wie der untere, nur weniger 
Alaun- und eisenhaltig. Ohne Versteinerung. 

Paxillosen- Knollenlager , Schwefels. Thonerde mit 
kohlens. Kalk, mit sehr vielem Schwefelkies, Thon- 
gallen etc. Voll von Bel. paxillosus. ■ 

Unterer Alaunschiefer. Aehnlich dem Costaten-Thon- 
schiefer, aber bei weitem mehr alaunhaltig. Ohne 

Versteinerung. 



'Costatenknollenlager. Ganz dicht an einander gehäufte 
harte Mergelsphäroide von 1— 3" Durchmesser. 

Amm. costatus kommt fast auschliesslich hier vor. 

Costaten - Thonschiefer. Dunkle schieferige Thone, 
manchmal sehr hart und schwefelkiesreich. Lager 
all der bekannten schönen Versteinerungen. 

Ueber die Gesteinsbeschaffenheit lässt sich weiter wenig mehr 

sagen, eben so wäre es, wie mir scheint, weitläufig, lange Petre- 

% 

faktenregister dieser unter allen fränkischen am besten gekann- 
ten Schichte zu geben, da solche ja schon durch andere Arbeiten 
besonders durch die des H. Dr. Schrüfer zur Genüge bekannt 
geworden sind. Als besonders interessant will ich nur das Vor- 
kommen von Rhynch. acuta Sow. ,sp. und Rh, serrata Sow. sp. 
theils vom Keilberg bei Regensburg, aus dessen den mittlern 
Lias dort vertretenden Eisenerzen erstere ja schon Quenstedt*) 
citirt, theils aus den ächten „Costaten-Thonschiefern“ Von Neu- 

*) Quenstedt^ Handb. 1852 pag. 452 tnb. 86. fig. 15. 
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markt am Donau-Main-Kanal.*) — Das vorstehende Profil, das 
aus der Gegend von Banz genommen ist, gilt indess nicht für 
ganz Franken. Im südwestlichen The^le gegen die schwä- 
bische Grenze hin, ist die Schichtenfolge wieder eine ganz andere. 
Sie wird etwas einfacher, wodurch indess der Petrefaktenreich- 
thum durchaus nicht beeinträchtigt wird. Im Gegentheile treten 
hier die Gegensätze zwischen fränkischer und schwäbischer Co- 
statenschicht wo möglich noch schärfer zu Tage, indem der ganze 
Typus der Entwicklung diese Schichten den Niederschlägen glei- 
chen Alters von Gundershofen (Dep. Bas Rhin) ausserordentlich 
ähnlich macht. 

Das Profil der Costatenschichten ist bei Sammenheim in der 
Nähe des Hahnenkammes (südwestliches Franken) folgendes: 

4 — 6' dunkelgraue, sandige, nicht sehr harte Mergel- 
bänke, Hauptlager der Petrefakten. 

20—30' dunkle, bläulichschwarze Schiefermergel, Amm . 
spinatus in Knollen ausserordentlich harten blau- 
grauen Mergels sehr häufig enthaltend, 

Amaltheenthone, Petrefaktenarmuth. 

Die Hauptmasse der Versteinerungen, welche häufig bisher 
aus Deutschland noch nicht gekannte Arten darstellen, findet 
sich oben in den festem sandigen Mergelbänken. Die Knollen 
enthalten wohl auch noch einzelne schöne Sachen, besonders 

kleinere Gasteropoden, welche nicht selten mit Schale erhalten 

, ¥ 

sind, doch gehört immer ein gewisses Glück dazu, hier etwas 
Schönes zu finden. Die Arten, welche ich an der angegebenen 
Lokalität theils selbst sammelte, theils auch der Freundlichkeit 
des H. Hofrathes v. Fischer hier verdanke, welcher mir die in 
seiner Sammlung befindlichen Stücke zur Benützung überliess, 
sind folgende: Bel. crassus Ziet, Bel. breviformis Ziet., Amm. 
spinatus Brug., Amm. spinatus var. gibbosa Köchlin-Schlumb. **) 

*) cf. Schrüfer, Juraform pag. 29 und 30. 

**) Köchlin-Schlumberger, Bull. Soc. g4oI. France 1855 pag. 
118. tab. H. 
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(A. amaltheus gibbosus Schloth.), Turbo elegans Münst., Pleuroto- 
maria expansa Sow. sp., Pleurotomaria cf. zonata Gdf, *), Pleu- 
rotomaria cf. subdecorata Münst. **) Pholadomya sp., Lyonsia uni - 
oides Röm. sp., Leda cf. acuminata Gdf. sp., Leda complanata 
Gdf. sp„ Cypricardia sp., Venus angulata Gdf., Cardium sp. 
nov ., Lima Hemnanni Zieten, Lima sp. nov ., Lima sp. nov., Pecten 
cequivalvis Sow., Pecten liastnus Nyst., Pecten priscus Schloth., 
Pecten cf. tumidus Ziet., Plicatula spinosa Sow., Plicatula cf. lae - 
vigata d’Orb. ***) Terebrat. Moorei Dav., Rhynchon. serrata Sow. 
sp., Rhynchon. acuta Sow. sp., Rhynchon. amalthea Quenst. sp., 
Pentacrinus leevis (?) Mill., Eryma sp. 

Die Petrefakten sind entweder ganz verkiest oder doch mit 
einem Kiesharnisch bekleidet, d. h. der Schwefelkies findet sich 
als eine sehr dünne Schicht dicht unter der Schale und kommt 
nur zum Vorschein, wenn diese weggebrochen ist. Sie sind 
sämmtlich sehr ausgebildet und von bedeutender Grösse. Pecten 
cequivalvis erreicht 0,100 m. Durchmesser und in dem Verhält- 
niss erscheinen alle Uebrigen. 

Das Vorhandensein einer der Plicat. Icevigata so sehr ähn- 
lichen Muschel und zwar in ziemlicher Häufigkeit, das Vorkom- 
men der bisher nur aus England in dieser Grösse und Entwick- 
lung gekannten Ter, Moorei, (es finden sich in der Fischer- 

% 

sehen Sammlung 6 Exemplare von derselben), das häufige Auf- 
treten der Rhynch. acuta, (ich schlug aus wenigen Blöcken des 
Gesteines gewiss 10 Exemplare heraus), die in ihrer ausgepräg- - 
testen Form auftretende Rhynch . serrata, abgesehen von all den 

t ** 

eigentümlichen Gasteropoden und Lamellibranchiern, welche sich 
hier finden: lassen diese Bildung als eine in Deutschland 
wohl einzig in ihrer Art vorkommende erscheinen, und nur die 


*) Goldfuss, Petref. Germ, pag. 75 tab. 186, fig. 2. 

**) ibid. pag. 71. tab. 185. fig. 3. 

***) Die Plicatula, welche hier vorkommt, erreicht zwar nicht ganz 
die Grösse der französischen Exemplare, wird indess auch ziemlich gross 
und gleicht sonst so sehr der in Rede stehenden Species, dass doch 
einige Wahrscheinlichkeitsgründe für die Identität sprechen. 
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Faunen französischer oder englischer Lokalitäten geben 
in ihrer Gesammtheit ein ähnliches eigentümliches Bild. Von 
all den oben angeführten Arten hat die Lokalität vom Hahnen- 
kamm nur folgende mit den Fundstätten des N.O. Frankens 
gemein, nämlich: A. spinatus Brüg., Pleurot. expansa Sow., Ly- 
onsia unioides Röm. sp., Leda acuminata Gdf., Leda complanata 
Gdf., Pect, cequivalvis Sow., Pect, liasianus Nyst., Plicat . spinosa 
Sow., Rhynch. amalthea Quenst., Rhynch, serrata Sow., Rhynch. 
acuta Sow., Eryma sp. 

Mit schwäbischen Bildungen verglichen, reducirt sich diese 
Specieszahl noch um vier. Es mangelt hier nämlich auch noch 
Rhynch. serrata und acuta, Lyonsia unioides und Eryma sp. Merk- 
würdig ist dabei, dass bis so nahe an die schwäbische Grenze, bis 
an den Ni pf bei Bop fingen ist vielleicht 6 Stunden hinüber, diese 
Brachiopoden, welche hier wie in England und Frankreich 
die Zone des A. spinatus charakterisiren , in solcher Häufigkeit 
Vorkommen, während sie in Schwaben spurlos verschwunden . 
sind. Was der Grund dieser sonderbaren Verteilung der Species 
sein mag, wer kann es sagen! • 

So wieder an der Grenze Schwabens angelangt, wenden, 
wir uns nach der Schweiz. Es ist zunächst die Uebergangs- 
region des schwäbischen in den schweizer Jura bei Asel fingen 
.und Beggingen, welche unsere Aufmerksamkeit in Anspruch 
nimmt. Der mittlere Lias besteht hier aus einer Folge dunkler, 
bläulich-schwarzer, schüttiger Mergel, hie und da etwas sandig, 
von einzelnen Steinmergelbänken durchzogen. In der Liasschlucht 
bei Aselfingen (Grossherzogthum Baden) fanden wir ganz regel- 

i 

mäsig zu unterst A. Jamesoni , in der Mitte A. fimbriatus und 
Davöi , etwas höher A. margaritatus und endlich in einer Stein- 
mergelbank dicht unter den Posidonienschiefern A. spinatus in 
einigen Exemplaren: Aus den Schichten des A. ibex konnten wir 
kein bezeichnendes Fossil auffinden. Die Mächtigkeit des ganzen* 
mittleren, Lias mag hier vielleicht 30—40 Fuss betragen. Bei 
Fützen am Randen haben die Numismalismergel wieder ihre 
gewöhnliche schmutzig weisslich-gelbe Farbe. Plicatula spinosa 
und Belemnitenbruchstücke finden sich zu Hunderten darin, auch 
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führte mir das Glück einige ausgezeichnete Exemplare von Amm. 
caprkornus in die Hände. Dieselben Verhältnisse treffen wir auch 
bei Beggingen, Canton Schaffhausen, Amm . caprkornus 
sammelte ich hier aus einigen etwas härteren, indess noch immer 
ziemlich leicht verwitternden Bänken in dem obern Theile der 
Numismalenmergel. Die darüber folgende Zone des Amm. mar- 
garitatus aber wird an den beiden zuletzt genannten Lokalitäten 
durch dunkle blaü-graue Thone von 15 — 20 Fuss Mächtigkeit ge- 
bildet, in denen indess Petrefakten zu den Seltenheiten gehören. 
Herr Stutz in Zürich besitzt in seiner Sammlung Exemplare 
der leitenden Species theils von Beggingen, theils auch 
aus der Gegend von Schlei theim, wo sich, seiner freundlichen 
Mittheilung zu Folge, diese Schichten ganz ähnlich verhalten 
sollen. Mit grosser Schärfe aber lassen sich die aus Schwaben 
hier herüber fortsetzenden Costatenkalke durch den ganzen Can- 
ton Schaffhausen verfolgen. Sie bestehen aus einigen Bänken 
harter grauer mergeliger Kalke, in denen sich Amm. spinatus 
nebst einigen weniger häufigen Brachiopoden-Species gar nicht 
sehr selten findet. 

Im Aargau lässt sich die Trennung der einzelnen Zonen 
schon eher etwas genauer durchführen, als ich diess bei dem nur 
sehr flüchtigen Besuche des Canton Schaffhausen hier auszu- 
führen im Stande war. Vor Allem ist das Davöibett sehr be- 
stimmt, schon durch seine verschiedene petrographische Be- 
schaffenheit, es ist eine Lage sehr harter Mergelknollen, von den 
darunter liegenden Mergeln abgetrennt. Letztere sind einige graue, 
gelblich anwitternde und vom Frost in Gries zerfallende Mergel- 
bänke mit einer ausserordentlichen Menge von Petrefakten, na- 
mentlich Belemniten, erfüllt. Aus ihnen kennt man der Zone des 
Amm. Jarnesoni angehörend : Amm. Jamesoni Sow., Amm. brevispina 
Sow., Bel. elongatus Mill., Bel. clavalus Schloth. 

Von der vorhergehenden petrographiscli nicht zu unterschei- 
den ist die Zone des Amm. ibex . Aus ihr stammen: Amm. Cen- 
taurus d’Orb., Amm. Henleyi Sow., Area Münsteri Ziet. sp., Pleurot. 
expansa Sow. sp. 
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Ausser diesem führt Mösch*) noch 41 weitere Species • 
aus den Numismalismergeln des Cantons A a r g a u an. . Darunter 
befinden sich : Pentacr. punctiferus Quenst., Ter. ?iumismalis Lam., 
Rhynch. rimosa v. Buch., Spirif. Miinsteri Dav., Gryph. obliqua 
Gfoldf., Gryph. gigas Goldf., Pect, priscus Schloth., Pect, aequivalvis 
Sow., Pect, textorius Quenst., Limea acuticosta Gdf. , Pholcid. de - 
corata Hartm , Panop. elongata Röm. 

Die Zone des Amm. Davöi besteht, wie schon oben bemerkt 
wurde, aus einer Lage sehr harter knolliger Mergel, welche oft 
in einzelne in weicheren Mergel eingebettete Knollen aufgelöst 
ist. Sie sind von grauer Farbe mit weissen steinmarkähnlichen 
Flecken. Für diese Schicht leitende Petrefakten sind: Amm. 
Davoi Sow., Amm. fimbriatus Sow. 

Auch Amm. capricornus Schlotheim, der im Museum in Z ür i ch 
liegt, mag hier sein Lager haben. — 

Aus allen übrigen Theilen der Schweiz kennt man wohl 
aus allen Zonen der Numismalismergel Fossile, doch wurden erstere 
noch nirgends scharf im Einzelnen unterschieden. H. Dr. Müller 
scheint im Canton Basel mehr nur die obern harten Bänke, die 
DavöY-Schichten zu kennen, denn er führt in den Petrefaktenre- 
gistern seines „Belemnitenkalkes“ nur für diese Zone bezeichnende 
Fossile an: Amm . Davöi Sow., Amm. fimbriatus Sow., Amm. 
Henleyi Sow., Amm. capricornus Schloth. . 

Dr. Rominger **) dagegen erwähnt A. natrix in seinem 
Aufsatze über den schweizer Jura aus einem hellgefärbten Kalke, 
in dem die Petrefakten theils verkalkt, theils verkiest vorkom- 

9 

men sollen. 

Im Canton Solothurn werden die Numismalenmergel ge- 
* bildet durch einige Bänke mergeligen Kalkes. So im Hauen* 
Steintunnel, woher G r e s s 1 y Gryphaea obliqua und Bel. ' 
elongatus Mill. besitzt. Ebenso treten sie bei Günsberg in der 
Nähe von Solothurn auf, auch hier durch das häufige Vor- 
kommen von Bel. elongatus ausgezeichnet. Im Canton N e u- 

*) Mösch, das Flötzgcbirge im Ct. Aargau pag. 28. 

**) Dr. Rominger Bronns Jahrb. 1846 pag. 293. 
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chätel scheinen die Numismalismergcl sehr entwickelt oder 
doch wenigstens sehr reich an Petrefakten. Bei den Bauten des 
Tunnel des Loge s, der einzigen Lokalität, wo man in diesen 
westlichen Gegenden der Schweiz noch die Entwicklung des 
Lias beobachten kann, wurden sie, wie ja auch noch einige der 
tiefem Schichten, wie wir gesehen haben, in ihrer ganzen Mäch- 
tigkeit durchsetzt. Es sind dunkle schwarzgraue sandige Mergel 
mit einzelnen eingelagerten härteren Bänken. Sie wurden von 
D e s o r und G r e s s 1 y *) mit den Schichten des Amm. marga - 
ritatus vereinigt und das ganze in den untern Lias gestellt. Ich 

, X 

sammelte an den Liasschutthalden des Tunnels : Amm. Davöi Sow., 
Amm . Herileyi Sow., Amm. pettos Quenst., Amm. brevispina Sow,, 
Pecten priscus Schloth., Terebr . numismalis Lara,, Rhynch. rimosa 
v. Buch., Rhynch. variabilis Schloth. sp . , Pentacr. subangularis 
Miller, Pentacr. punctiferus Quenst. 

Als Beweis für die Ansicht, dass der Lias in demselben Ver- 
hältnisse gegen Westen an Schönheit der Entwicklung und Reich- 
thum der Gliederung abnehme, als der obere Jura wachse und an 
Mächtigkeit zunehme, wurde auch angeführt, dass zum Beispiel 
die Schichten des Amm. margaritatus im Canton Neuchätel 
gänzlich fehlten, während sie am Mont Terrible noch beobachtet 
worden seien. Das scheint mir aber nicht der Fall zu sein, denn 
ich fand A margaritatus in zwei unzweifelhaften Bruchstücken an der 
schon mehr erwähnten Lokalität (Tunnel desLoges). Ihrer Erhaltung 
nach müssen sie aus einem Gesteine, sehr ähnlich demderNumis- 
malismergel, stammen. Wie mächtig nun aber die Schicht, welche 
diese Ammoniten in sich schloss, sein mag, lässt sich natürlich nicht 
angeben. Die Petrefakten all dieser eben besprochenen Schichten 
sind in verkalktem Zustande, nur Amm. brevispina zeigt einen 
schwachen Schwefelkiesharnisch. In den übrigen Cantonen ist 
von den Amaltheenthonen noch wenig bekannt geworden. Aus 
dem Canton Bern kennt man sie durch H. J. T h u r m a n n. 
Es sind dort dunkle fette Thone mit A. margaritatus. ImHauen- 

*) Desor et Gressly, Etudes gdol. etc. pag. 110. 
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Steintunnel *) folgt über den Mergeln mit Gryph. Cymbium 
ein Complex von mergeligen Kalken, denen Mergel mit Schwefel- 
kies aufgelagert sind ; Petrefakten sind aus diesen Schichten nicht 
bekannt. 

Am meisten durchforscht ist in dieser Beziehung wieder der 
Canton Aargau. Das Profil der Amaltheenthone ist: 

Posidonienschiefer. 


Amaltheenthone. . 
Schichten der 
A. margaritatus 
und 

A. costatus. 


Harte graublaue, homogene 
Kalkbänke 3 — 5'. 


Hellblaue oder rauchgraue 
Thone 10— 15'. 


Schichten des Amm. Davoi . 

Es ist merkwürdig, hier die Bildung den Schichten gleichen 
Alters in Franken so ähnlich zu treffen; denn die Thone führen 
allein und ziemlich spärlich Amm. margaritatus Mtf. und Belem- 
niten. .Erst mit den darüber folgenden Kalken beginnt der 
Petrefaktenreichthum, nur schade, dass sich die Sachen so schwer 
aus dön sehr harten Kalken herauslösen. Die unteren Bänke 
dieser Kalke können vielleicht noch den oberen Margaritatus- 
schichten entsprechen, doch möchte ich das nicht mit Sicherheit 
behaupten, den Mösch versichert, dass A. spinatus Brug. sogleich 
mit den Kalken beginne, obgleich auch A. margaritatus in ziemlicher 
Häufigkeit hier herauf fortsetze. Dieses Zusammenkommen von 

A. margaritatus und spinatus wird von verschiedenen Seiten auch 

% 

aus Franken angegeben. Schon Quenstedt erzählt **), dass 
er am Donaumainkanal diese beiden Ammoniten zusammengefun- 
den habe, und S chrüfer ***) bestätigt diese Angabe, zu dem 
erstem noch weitere Erfunde von A. margaritatus in den Co- 
statenschichten von Trimäusel bei Banz und von Rasch 
hinzufügend. Und so ist denn auch in der Schweiz das Zu- 
sammmenvorkommen dieser beiden Species mit ziemlicher Sicher- 


*) Desor et Gressly, Etudes geol. etc. pag. 109. 

**) Quenstedt, Jura pag. 166. 

***) Schrüfer, Juraform pag. 29. 
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heit dargethan. Dennoch wird die Zonne des Amm. spinatus mit 
aller Entschiedenheit festzuhalten sein, denn er findet sich weder 
in Franken noch in Schwaben, noch in der Schweiz 
in andern Schichten als in den obern Regionen. des Quenstedt’- 
schen Lias 8 und mit dem ersten Auftreten dieses Ammoniten ist 
auch die Grenze dieser Zone nach unten gezogen. Mösch führt 
ein langes Register von Petrefakten aus diesen Schichten an, 
' scheidet indess die aus den Mergeln stammenden, nicht von der den 
Kalkbänken angehörenden. Auch mir war es nicht möglich, die 

i 

Petrefakten mit Sicherheit auseinander zu halten , besonders bei 
den zu einer scharfen Sonderung so wenig geeigneten Aufschlüssen, 
aus denen meine in diesen Schichten gesammelten Petrefakten 
stammen. Den wenigen Worten, welche Mösch über die Ver- 
theilung der Arten hinzufügt, zu entnehmen, scheinen indess alle von 
ihm angeführten Species, ausgenommen Amm, margaritatus Mtf. zum 
Th eil, Bel. paxillosus Schloth., breviformis Zieten, lagenaeformis 
Zieten, von mir selbst in den Mergeln gesammelt, Bel. umbilicatus 
Blainv., compressus Stahl., clavatus Schloth. aus den Kalken zu 
stammen, daher mit A . spinatus vorzukommen. Als die wich- 
tigsten will ich anführen: Amm . margaritatus Mtf., spinatus 
Brug., Pleurot. cxpansa Sow., anglica u. s. w., im Ganzen sind 
es 24 Species. Amm. spinatus ist darunter weitaus die häufigste 
und für den A a r g a u eine wahre Leitmuschel. — 


LH. Der obere Lias. 

Der obere Lias ist . das von der ganzen Liasformation am 
leichtesten erkennbare Glied. Es besteht durch das ganze zu 
betrachtende Gebiet nach unten aus dunkelblauschwarzen, bitu- 
minösen, ziemlich schwer verwitternden Schiefern, nach oben aus 
licht gelbgrauen Mergeln. Obwohl dieser Schichtencomplex in 
Franken ebenso ausgebildet und vielleicht auch beinahe ebenso 
erforscht ist als in Schwaben, will ich doch der Gleichheit 
halber meinem Plane getreu bleiben und das Profil Schwabens 
voranstellen. 'Es ist die Umgegend von Boll und Holzmaden, 
wo es sich folgendermassen darstellt: 
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Zone 

des Amm. 
jurenaia. 


Zone der 
Poaydono- 
mya 
Bronni. 


\ 


8—10', 2— r 3 hellgraue Steinmergelbänke mit Thonen. 
Bel. exüia , tricanaliculatua , longiaulcatua , pyramidal » , 
parvua , Haut. toarcenaia , .4mm. depreaaua , radiana , eos- 
' /w/a, undulatua , ula/en«s, Thoaraenaia, comptU8, Comen- 

, «w , variabilis , inaignis , Eaeri , aerrodena , jurenaia , 
Trautacholdi , hircinua , Turb. Sedgetoickii , Pleurot. 
intermedia , Po«, orbicularia , Lima Galathea, Pentacr. 
jurenaia. 

8' Verwitterbarer Schiefer, an manchen Orten durch so- 
genannten Leberboden ersetzt. 

Pe/. in'egularia , tripartitua, Amm. WaXcotti , Poe/, incrua- 
taiua , A.fibulatua, Bel. papülatua, incurvatua, Bel. acua- 
riua , .4mm. aerpentinus, fedeifer , ul. cowcacw«, heiero- 
phyllua , comucopiae , anguinus, annulatua , communia 
Holandrei , Braunianua, craaaua, fibulatua , s«6ama/u«. 

- / 

2" Bank mit Monot. aubatriata. 

2" Schiefer: Saurier, Fische. Bel. acuariua, Natica pelopa, 
Solemya Voltzii. 


5" Schiefer: Teleoaaurua , Ptychöl. Bollenaia , Dorygnath. 
Banthensia, Avicula aubatriata , Qervülia Eaeri , Inocera- 
mu8 undulatua , dubiua , Poaidonomya Bronni, radiata, 
Pecten. ineruatatua, Diacina papyracea , .4cro«a/. m«t- 
/era, Pentacr. Bollenaia , faaciculoaua , Quenatedii. 


V thonige, hellgraue Schiefer. 


8" oberer Stinkstein. 


1' Schiefer mit Fischen. 


2— 4" harte Platten. 


\ 


2' blättrige leichtverwitterbarc Schiefer. 


8" unterer Stinkstein mit Fischresten. 


5' blättrige Schiefer mit Geoden Leptolepia. 


8" Fleins: Pen/. Bollenaia , Saurier. 


2" H&inzen, Schwefelkiesnester, 
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Zone der 
Bostdono- 
mya 
Bronni. 


2' blaugraue Thone, Algen, Spirifer , Bel. papiUatus. 

N 

3 — 5" schwarzer Tafelfleins, Saurier, Sepien, 
ltya' Algenschichte, Aerosol , crinifera. 

Zone des A. spmatus. ' 


Der obere Lias in Franken lässt nicht sehr viel zu be- 
merken übrig. Er ist so ziemlich nach demselben Typus ge- 
bildet wie der schwäbische. Zunächst sind die Posidonienschiefer 
sehr entwickelt, und es lassen sich sogar die einzelnen Unter- 
abtheilungen, welche man in Schwaben in diesen Schichten 
machte, mit ziemlicher Sicherheit erkennen. Die unterste freilich, 
die sogenannten Seegrasschiefer, scheinen in Franken zu fehlen, 
sie wurden wenigstens weder im nordöstlichen noch im südwest- 
lichen Theile dieses Gebietes beobachtet, und Dr. Schrüfer 
konnte an verschiedenen Profilen das Mangeln dieser Schicht mit 
aller Bestimmtheit nachweisen. Einen eigenthümlichen Charakter 
der fränkischen Posidonienschiefer bilden die in allen Höhen 
in grosser Häufigkeit auftretenden, indess nie sehr mächtigen 
Lagen von Stinksteinen. In Beziehung auf diesen Complex von 
Schiefern können die Angaben Theodor i’s so ziemlich bis ins 
Detail benützt werden, da zahlreiche Nachgrabungen in der Ge- 
gend um Banz ihn denselben sehr genau kennen lernen liessen. 
Zu unterst lagern graue, von häufigen Stinksteinbänken durch- 
setzte Mergel, die sog. „Brandschiefer“ Theodoris; sie bilden 
das ausschliessliche Lager von Eryon Hartmanni. Die mittlere 
Region bilden weiche gelblichgraue schieferige Mergel erfüllt mit 
einer zahllosen Menge von Schuppenbruchstücken. Hier aus- 
schliesslich findet sich Bel. acuarius . Als besonders interessant 

# 

sind in dieser Region noch auszuzeichnen die Beinbreccie (Theod.) 

und die Saurierschicht (Theod.)*) wegen ihres Reich thums an 
Wirbelthierresten. Diese eben beschriebenen Schichten würden 

den in Schwaben zwischen den Seegrasschiefern und der Schicht 

* > 

mit Monotis substriata eingeschlossenen Lagen entsprechen. Die 


•) cf. Schrüfer, Juraform pag. 34. 
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letztgenannte Bank mit Av. substriata bildet in Schwaben wie 
in Franken einen festen Horizont, über dem sich hier wie 
dort der sogenannte Leberboden ausscheidet.. In Franken 
wird er durch dunkle, bituminöse, lederartige Mergelschiefer ge- 
bildet, welche durch das häutige Vorkommen von Pect, incrusta- 
tus und Bel. irregularis charakterisirt sind. Alle diese CJnter- 
abtheilungen, welche man indessen in den Posidonienschiefern zu 
machen bemüht war, tragen, mehr den lokalen Charakter, denn 
keine derselben lässt sich' auf grössere Strecken, nicht einmal 
bis an die Schweiz verfolgen. Petrefakten führt Hr. Dr. 
Schrüfer aus diesen Schichten ein langes Register an, von dem 
ich nur die Ammoniten hierher setzen will. Sehr viele dieser 

i 

Species fand ich auch in den Schichten gleichen Alters am Hah- 
nenkamm in Mittelfranken. Es sind 

Amm . communis Sow\, crassus Phill., cinguinus Rein. v subar- 
matus Young and B. ,- Desplacei d’Orb. , mucronatus d’Orb., ser- 
pentinus Rein., concavus Sow., cornucopiae Yg. and B. , hetero- 
phyllus Sow. 

Anfuhren will ich auch noch Goniomya rhombifera Gdf. sp., 
welche in Schwaben zu fehlen scheint, in Franken aber in 
ziemlicher Häufigkeit vorkommt. 

Die Zone der Amm. jurensis hat einen von den gleichen 
schwäbischen Bildungen etwas verschiedenen Typus. Es tritt 
nämlich im N.O. Franken über den Schichten der Pos. Bronni 
eine nur wenige Fuss mächtige Schicht dunkeln schiefrigen Tho- 
nes auf, welche- an einigen Stellen schwefelkiesreiche Mergel- 
sphäroide in sich schliesst. Die Petrefakten sind, im Gegensatz 
zu den schwäbischen rohen Kieskernen sehr schön und rein ver- 
kiest. Doch tritt in den nördlichsten Theilen ebenso wie in den 
südwestlichen wieder die Verkalkung ein, so dass die eigenthüm- 
liche Entwicklung, die für den Sammler so herrliche Ausbeute 
liefert, ziemlich lokaler Natur zu sein scheint. Der Hauptfundort 
für die verkiesten Petrefakten ist die Gegend um Rasch, indess 
sah ich sie auch noch an vielen anderen Punkten der Gegend 
um Bamberg, doch werden dieselben immer sehr bald wieder 
von der kalkigen Facies verdrängt. ' Amm. jurensis ist als Kies- 
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kern selten, dagegen A. Aalensis und radians vorherrschend. 

Aus dem nordöstlichen Franken führt Schrüfer an: 

Del. irregularis Schloth., tripartitus Scklotk., pyramidalis 
Mtinst. , tricanaliculatus Zieten. , Amm. jurensis Ziet. , radians 
Rein. sp. , Thouarsensis d’Orb., costula Rein, sp., Aalensis Ziet., 
comptus Rein, sp., hircinns Schloth., Nucüla jurensis Quenst., 
Rhynchon. jurensis Quenst. sp., Pentacr. jurensis Quenst. 

Im s ü d westlichen Franken sind die Jurensismer- 
gel ganz nach schwäbischem Typus gebildet. Unten einige Stein- 
mergelbänke mit grossen Exemplaren von Amm , jurensis Ziet., 

V 

radians Rein, sp., Thouarsensis d’Orb. , oben weiche, gelblich 
graue Mergel (Aalensismergel) mit Bel. exilis d’Orb., 2 )arvus 
Quenst , Amm, Aalensis Ziet., hircinus Schloth. 

Man kann das Lager dieser Mergel auf den Posidonien- 
schiefern sehr schön mitten im Dorfe Saramenheim in der 

% i 4 

Nähe des Hahnenkammes beobachten. Aufschlüsse finden sich 
auch sonst noch in der Nähe dieses Dorfes. — 

In der Schweiz -sind es hauptsächlich die Posidonienschie- 
fer, welche das Auffinden des obern Lias erleichtern. Wenn sie 
auch von Ackererde und Vegetation bedeckt sind, reisst doch 
der Pflug immer Stückchen derselben herauf, wodurch ihr Vor- 
handensein verrathen wird. Freilich muss man sich hüten, dabei 
nicht die zur Düngung der Felder herbeigeführten weicheren « „ 
Partien dieser Schiefer für heraufgeackert zu halten. Der aus 
der Verwitterung der Posidonienschiefer entstehende Boden ist 
dunkel schwärzlich grau mit vielen eingemischten Schieferbruch- 
stücken. Schon vermöge ihrer petregraphischen Beschaffenheit sind 
die Schiefer überall leicht zu erkennen, fallen auch, da sie meist 
ziemlich schwer verwittern und desshalb bei einer einigermassen 
günstigen Beschaffenheit des Terrains gerne Wände bilden, unter 
allen Gliedern des Lias am meisten in die Augen. Man kennt 
sie desshalb auch von einer Menge von Lokalitäten aus der gan- 
zen Schweiz. Unterabtheilungen wurden in den Posidonienschie- 
fern der Schweiz bis jetzt noch keine gemacht, man war bisher 
froh in ihnen einen festen Anhaltspunkt zur Orientirung im Lias 
zu haben. Ich sah diese Schichten im Canton Schaffhausen 

WUrttemb. naturw. Jahreshefte. 18G3. 2s und 3s Heft. 12 
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bei Beggingen und Schleitheim, im Canton Aargau in 
der Betzenau an der Aare, bei Gipf, Frick und Itten- 
thal, im Canton Solothurn bei Trimbach und Günsberg, 
im Canton Bern bei Cornol, im Canton Neuchätel am 
Schacht Nr. 5 am Tunnel des Loges. Überall ist das 
Gestein ein bald mehr bald weniger harter und der Witterung 
widerstehender Mergelschiefer, in verschiedenen Höhen von 
Stinksteinbänken durchzogen. Petrefakten konnte ich wenrge in 
ihnen finden, ausgenommen • Posidonia Bronni und Inocercimus 
dubiusy welche beiden Species beinahe sämmtliche der eben an- 
geführten Lokalitäten aufzuweisen haben. Um indess zu zeigen, 
dass die Posidonienschiefer der Schweiz denselben Petrefakten- 
reichthum in sich bergen, wie die gleichen Schichten in Schwa- 
ben, will ich das Mösch’ sehe Petrefaktenregister, rektificirt 
nach den in Zürich liegenden Exemplaren, hieher setzen. 

Chondrües Bollensis Ziet., Diademopsis crinifera Des., Posid. 
Bronni Voltz., Aviculct Sinemuriensis d’Orb., Discina papyracea 
Milnst. sp., Amm . serpentinus Rein, sp., bifrons Brug., subplana- 
tus Oppel., crassus Phill,, communis Sow., Bel. acuarius Schloth., 
irregülaris Schloth., tripartitus Schloth., Aptych. sein guinolcirius, 
Lytheyisis fdlcati , serpentini , Leptolepis Bronni Ag. , Lepidot. 
Elvensis Blainv., Ichthyosauren , Sepien. 

Eine merkwürdige Thatsache ist das Vorkommen von Plicat., ' 
spinosa und zerdrückten Rhynchonellen zusammen mit Pos. 
Bronni in den untersten Bänken der Posidonienschiefer von 
Gipf, wo ich sie selbst unmittelbar über den dortigen Costaten- 
kalken herausnahm. Leider sind mir auf dem Transport hieher 
sämmtliche Stücke zu Grunde gegangen, da Gestein und Petre- 
fakten ausserordentlich morsch sind. 

Die Zone des Amm. jurensis lässt sich, wie die Posidonien- 
schiefer beinahe an all den Lokalitäten, wo die Aufschlüsse nur 
einigermassen günstig sind , nachweisen. Sie sind bald nach 
fränkischem, bald nach schwäbischem Typus gebildet, 
d. h. die Petrefakten zeigen sich bald als grössere Steinkerne ver- 
kalkt, bald in kleinern schön verkiesten Stücken. 

Am reichsten, wohl auch am besten aufgeschlossen sind diese 
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Schichten bei Schleitheim im Canton. Schaf f hausen. Hier 
finden sich unten einige festere Mergelbänke mit vielen grossen 
verkalkten Stücken' von Ammoniten aus der Familie des Amm. 

' radians, insignis darf natürlich auch nicht fehlen, eben so wenig 
grosse Lobenstücke von Amm . jurensis. Oben liegen hell gelb- 
lichgraue Mergel mit einer Fülle von Petrefakten. Ein noch 
nicht sehr lange aufgeworfener Graben am sogenannten Juden- 
kirchhofe bei Schleitheim hat dieselben auf ungefähr hun- 
dert Schritt Länge entblösst. Ich sammelte hier: 

Bel. triccinaliculatus Zieh, brevisulcätus Quenst., .pyramidalis 
Mtinst., longisulcatus Voltz, parvus Quenst., exilis d’Orb,, Amm. 
radians Rein, sp., comptus Rein, sp., costula Rein, sp., Aalensis 
Ziet., liircinus Schloth,, Eseri Oppel, Trochus sp. nov ., Turbo sp. 
Quenst. Jura tab. 41. fig. 10., llhynch. jurensis Quenst. Jura tab. 
41. fig. 33. non 34, 35, Pentacr. juretisis Quenst. 

Inl Aargau kann man zwar auf den auf Lias liegenden 
Feldern überall Petrefakten der Jurensisschicht auflesen, wird • 
aber nirgends ein Profil dieser Zone auffinden können. Nach 
Mösch, welcher an einigen Stellen Profile graben liess, beste- 
hen diese Schichten aus grauen spröden Thonmergeln, bei 4 m 
mächtig, von Schnüren festeren Kalkes durchzogen. Sie liegen 
unmittelbar auf Posidonienschiefern. Nach oben scheidet sich 
eine Lage grauer, kopfgrosser Mergelknollen mit Windungsbruch- 
stücken von A. jurensis , radians und Thouarstnsis aus. Verkie- 
sung, welche bei Schleitheim gänzlich fehlt, tritt hier sehr 
vereinzelt auf. Von Petrefakten sammelte ich theils selbst, theils 
sah ich in der Mösch’schen Sammlung liegen: 

Belemn, tricanaliculatus Ziet., lo?igisidcatus Voltz, brevisulcätus 
Quenst. , parvus Quenst. , Amm. jurensis Ziet. , insignis Schübl., 
radiatis Rein, sp., Thouarsensis d’Orb., comptus Rein, sp., costula 

Rein, sp., Aalensis Ziet., Nautilus Toarcensis d’Orb., Pentacrinus 

* , 

jurensis Quenst. 

Im Canton Basel kommen sie auch vor, wie aus den Pe- 
trefaktenregistern, welche Dr. Müller gibt, hervorgeht. Die 
Gesteinsbeschaffenfyeit scheint mit der im Canton A arg au tiber- 
einzustimmen. Hier ist die westlichste Grenze des Verbreitungs- 
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. bezirkes von A, jurensis für die Schweiz , auf welche schon 
Fr aas* *) hin weist, denn in den westlicher gelegenen Cantonen 
ist derselbe bis jetzt noch nicht bekannt geworden. 

Am Hauen stein folgen über den Posidonienschiefern die 
von Gr e ss ly und Desor Marnes ä spherites genannten sandi- 
gen Mergel, die viele ziemlich grosse Mergelknollen einschliessen. 
Sie sind von dunkelgrauer bis schwarzer Farbe und Petrefakten 
in ihnen sehr selten. In der Gressly* sehen -Sammlung sah ich 
ein aus ihnen stammendes Bruchstück von Amm, Thouarsensis . 

Für den Canton Bern glaube ich, wenn auch mit einigem 
Zweifel, graue mergelige Thone hieher nehmen zu dürfen, welche 
ich an der Strasse von Cornol nach Les Rangiers, gerade 
oberhalb Asuel aufgeschlossen fand. Die ganze Ausbeute, welche 
sie mir lieferten, war ein kleiner Belemnit, den ich mit Bel. 
parvus Quenst. vereinigen zu dürfen glaubte und Bruchstücke ei- 
nes sehr kleinen Ammoniten, der wohl ein junges Individuum 
von A. Aalensis Ziet. darstellen dürfte. Etwa 100' höher, da 
hier die Schichtenfolge wegen Ueberstürzung eine verkehrte ist, 
strecken Arietenkalke ihre Köpfe hervor. 

Die Arbeiten im Tunnel des Log es brachten auch über 
diese Schichten im Canton Neuchätel Aufschluss. Es sind hier 
dunkelgraue rauhsandige Mergel mit einzelnen festeren Bänken. 
. Sie schliessen sich so enge an die Opalimusthone an, dass sie 
von Gressly und Desor mit denselben vereinigt würden. Die 
Ammoniten sind sehr schön verkiest und in Menge vorhanden; 
sämmtliche gehören indess zur Familie des Amm . radians , Amm. 
jurensis oder Amm, insignis ist dort nicht gefunden worden. Ich 
sammelte dort Amm. radians , Aalensis und Thouarsensis. 

Aus dem, wie wir soeben die Liasformation an uns vorüber- 

/ * 

ziehen sahen, ist ersichtlich, dass die Bildungen der Schweiz von 
den entsprechenden schwäbischen Schichten nicht gerade sonder- 
lich verschieden zu nennen sind. Der ganze Unterschied beruht 
auf Gesteinsbeschaffenheit, Mächtigkeit der Entwicklung und Er- 
haltung der Petrefakten. Sogar in den einzelnen Schichten grup- 

r 

*) Fraas, Württemb. Jahreshefte 1850 pag. 20. 

• * 

\ « 
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pen, wie in den Arietenkalken, den Turneritkonen und Numis- 
malismergeln finden wir hier wie dort durch gleiche Gesteinsbe- 
schaffenkeit die einzelnen Schichten verschmolzen, so dass hier 
nur die Lagerung der Petrefakten zur Abtrennung der einzelnen 
Zonen benützt werden kann. Die Verschiedenheiten, welche sich 
vorfinden, können also nur durch kleinere partielle Strömungen 
im Liasmeer bedingt sein, durch welche an verschiedene Orte des 
Ufers verschiedenes zur Bildung der Schichten verbrauchtes Ma- 
terial in unterschiedlichen Mengen geführt wurde. Die Gesainmt- 
fauna jeder Schicht ist indess noch zu wenig gekannt, um hier 
jetzt schon überblicken zu können, ob auf so kurze Erstreckung, 
wie die Entfernung des fränkischen, schwäbischen und schweizer 
Jura, sich zur Zeit der Lias-Niederschläge schon Unterschiede 
in der geographischen Vertkeilung der Arten und Gattungen, 
und in Bezug auf ihre Zusammenstellung, hervorgerufen durch 
verschiedene Beschaffenheit des Meeresbodens etc., wahrnehmen 
lasse. Ebensowenig lässt es sich mit Bestimmtheit sagen, in welchen 
Tiefen die Ablagerung der dem helvetisck-allemannisch-fränkischen 
Jura-Becken ungehörigen Liasschichten entstanden sein möge, das 
häufige Vorkommen von Ammoniten , dabei das Gemisch von 
den Schalen von Pelecypoden mit Brachiopodenresten , dürften 
iudess allenfalls auf eine in subpelagischen Mecresregionen statt- 
gefundene Ablagerung schliessen lassen. Aber nicht nur am öst- 
lichen, nördlichen und westlichen Rand des Beckens scheinen sich 
die Fluthen des Liasmeeres an den Küsten der Festländer ge- 
brochen zu haben, sondern auch südlich vom schweizer Jura muss 
Land, wenn auch nicht in grosser Ausdehnung, vorhanden gewe- 
sen sein: die sogenannten Insektenmergel der Schambelen liefern 
hiefür den deutlichsten Beweis. Dass sich in liöhern Liasschich- 
ten, über den Zonen des A. angulatus und planorbis , -keine auf 
nahegelegenes Festland deutende Fossile finden, scheint vielleicht 
weniger für ein Verschwinden desselben, als vielmehr nur dafür 
zu sprechen, dass jener Fluss, welcher all die Pflanzen und In- 
sektenreste ins Meer führte, in spätem Perioden an einer andern 
Stelle des Ufers seine Wasser ergoss. 
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In Franken ist es nur der untere und der obere Theil des 

I 

mittlern Lias, welche einige Verschiedenheit zeigen im Vergleich 
mit schwäbischen Bildungen, doch wird sich auch hier durch 
fortgesetzte Forschung noch manches aufklären lassen. Freilich 
sind Schichten wie der „versteinerungslecre Schieferthon“ für 
den Forscher ein höchst unerquickliches Gebiet. 
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Dogger-Formation. 

(Brauner Jura a—8 und ezumTheil.) 

Auch die untern Schichten des Dogger zeigen sich in der 
Schweiz von den gleichen Schichten in Schwaben und Franken 
nicht gerade sehr erheblich verschieden. Erst mit der Zone des 
A. Parkinsoni tritt für die Schweiz eine höchst merkwürdige 
Scheidung von den nordöstlich gelegenen Meerestheilen ein, so 
dass von hier aufwärts die Schichten hier im Allgemeinen einen 
von den Bildungen gleichen Alters im fränkisch- schwäbischen 
Becken ziemlich abweichenden Typus zeigen. Im Speciellen indess 
lassen sich die Zonen mit ziemlicher Schärfe überall wiederer- 
kennen, wenn sie auch oft unter noch so veränderter Form auf- 
treten. Den genaueren Nachweis wird das Folgende liefern. 

I. Unter-Oolith. 

In Deutschland wird allgemein die Grenze des Lias über der 
Zone des Amm, jurensis und unter der Zone, des A. Torulosus 
durchzogen, und Herr Prof. Oppel hat diese Ansicht auch des 
Weiteren begründet. *) Obgleich nun die Schweizer lieber den 
mittleren Jura mit ihrem sogenannten Marly-Sandstone begonnen 
haben möchten, so werde ich doch dem Systeme der Deutschen 
folgen, da ich dieses für das richtige halte. 

Die Gesteinsbeschaffenheit besonders • der untern Schichten 
des Unterooliths ist durch das ganze zu betrachtende Gebiet im 
Allgemeinen so ziemlich gleich, wenn sich auch lokal eine un- 
endliche Mannigfaltigkeit hierin zeigt. Zu unterst finden sich 


*) Oppel, Juraform §. 42. pag. 291. ff. 
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dunkle Thone, dann folgen Sandsteine, dann Oolithe, welche bis 
an die Bathgruppe fortsetzen. 

Das Profil des Unteroolithes für Schwaben stellt sich 
folgender Massen dar: 

* 

Zone der Terebrat, lagenalia. 

30' Graue Thone mit Kalkmergeln, an der Basis bisweilen 
eine Oolithenbank. Amin. Deslongchampsi , polymor- 


Zone des 
Amm. 

ParJciti8oni. 


phus , sulcatus , Neufensis , zigzag, oolithicus. 


Graue mergelige Kalke mit vielen Eisenoolithkörnern, 
Bel. Wiiric mbergicus. Amm. subfurcalus , Garantianus , 
Parkinsoni, Ancyl. annulatus , Leda caudata , Terebrat. 
carinata, Meriani , globata , TIHirtembergica, Bhynch. an- 
gulata , acuiicosta , Parten saturnus etc. 

50' Dunkle Thone mit Kalkbänken. Amm. IJumphriesia- 
nus , Braikenridgi , Blagdeni, subcoronatus, Iiomani, Bay- 
leanus , Troch. monililectus, Pholadom, siligua, Heraulti , 
Lyons, gregaria , JViy. signata , costaia, Myt. cuneatus , 
ylt'ic. Miinsteri, Pect, ambiguus , Ilinn. abjectus , Ostrea 
ßabelloides , Terebrat. Waltoni, llhabdocid. Anglo-Suevica. 
Zone des j Harte blaue Kalkbänke mit Amm. Sauzei , Brocehi , Brog- 
Amm. Sauzei. { niarti, Qervilli. 

Blaugraue sehr harte, gelbverwitternde Kalke von undeut- 
lich sandig-oolithischer Struktur, mit ziemlieh mächtigen 
Mergelzwischenlagen. Amm. Sowerbyi, jugosus , 

Gingensis , Phaladom. fldicula, Lima alticosta , Gryph. 

\ 

cdlceola , unzählige Bryozoen und Korallen. 


Zone des 
Amm. Jlum- 
phriesianus. 


Zone des 
Amm. 
Sowerbyi. 


Zone des 
Amm. 

Murchisonae. 


Röthliche mergelige Kalke, Grundmasse beinahe ganz von 
Muschelresten verdrängt. Amm. Murchisonae , Stauf en- 
sis, Leda Deslongchampsi , JVwe. Aalensis, Tancredia 
Lyceiti , llollei , .datarfe .d«7<?>?s*s, TWy. tuberculata , Jrca 
Lycetti, Avtc. elegans , ^inom. Kurri . 

Unreiner, dichter Thoneisenstein oder stark eisenschüssiger 
Sandstein. Pecien pumilus , Inoceramus amygdaloides. 


Harte gelbe Sandsteine, sehr mächtig. Ostrea calceola , 
Pflanzenreste. 


Sandsteinlagen und Thone mit Brauneisennieren. B'alcifere 
Ammoniten. ' 
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Zone der 
Trltj. navts. 


Zone der 
A. torulosus. 


Amm . opalinus ; Bel. Bhcnanus , sub- 
clavatus; Trochus duplicatus ; Go- 
niom. Knorri; Lyons, abdur^x; Leda 
Dunkle gegen oben Delila: Fucula Hammeri; Astarte 

sandig werdende und "***«9™; Trig. navü, similh; 

'. . . rr«i Pronoe triaoneUaris ; Lucina plana; 

guraraerreicheTkone 

r . , Cardium truncatum; Pinna Faberi; 

.mit Geoden und r ... — . 

lnocer. rostratus; Gerv. Ilartmanm. 

Brauneisennieren. — 

Mächtigkeit verscLic-' 1 " 1 “' Bel. snbelavalm, Men- 

| , , , , . . marktensis. Quenstedti; Turbo capi- 

! den, kann aber bis , r 

. taneus, subdupheatus ; Alaria sub- 

steigen. s punctata ; Pteroc. minuta; Cerith. 

armatum; Leda rostralis; Xuc. IJaus- 

manni; Astarte Yoltzi; Arcaliasiana; 

Pusidonyma Suessi . 

Zone des Amm. Jurensis. 


Es ist wohl zu bemerken, dass dieses Profil hauptsächlich 
nur als ideales seine Geltung hat; lokal stellen sich unzählige 
kleine Abweichungen in Beziehung auf Gesteinsbeschaffenheit wie 
auf Mächtigkeit ein, doch sind wesentliche Facies-Aenderungen 
hierin nicht zu beobachten. Am wenigsten leiden Opalinusthon 
und Murchisonae-Sandstein unter lokalen Einflüssen, wenn sich 
auch die einzelnen Bänke, welche an einzelnen Punkten unter- 
schieden wurden, nicht überall mit der gleichen Schärfe wieder 
erkennen lassen. Anders ist es schon mit der nächstfolgenden 
Schicht, der Zone des A. JSoiuerbyi, — Der Name wurde 1862 von 
Oppel *) gegeben, doch war Quenstedt**) der Erste, welcher 
darauf aufmerksam machte, dass A. Sowerbyi ein selbständiges 
Lager in seinem braunen y, und zwar immer unter den blauen 
Kalken mit A. Sauzei , einnehme. Er behandelt diese Schicht in 
seinem Jura eingehender, und ich entnehme daraus Folgendes: 
Der südwestlichste Punkt, von welchem er diese 'Schichten er- 
wähnt, ist Streichen. Hier schliessen sich über den Sand- 
steinen mit A. Murchisonae bei 100' mächtige sandig glimmerige 
Thone mit einzelnen festeren Bänken an: Bel. Gingensis Oppel. 


*) Oppel, Palaont. Mitth. pag. 128. 

**) Quenstedt, Jura pag. 365—370. 
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und Ä mm. Sowerbyi Mill. siftd in ihrem Zusammenvorkommen 
die Hauptleitmuseheln. Ausserdem finden sich viele Terebrateln, 
Austern,* Myaciten, Trigonien, und Grypliaea lobata Quenst. An 
der Katzensteige bei G o s h e i m treten diese Gebilde als 
Eisenoolithe ähnlich denen der Humphriesianus-Schicht auf, 
während sie sich bei J u n g i n g e n wieder als sandigthonige 
Lager zeigen. Die Mächtigkeit ist hier schon bis auf 30 — 40' 
herabgesunken; erst die Unterregion beherbergt A. Sowerbyi. 
Er liegt auf einer harten Bank, welche dann weiter nach Osten 
zum sogenannten Pektinitenkalk wird, so genannt wegen der Un- 
zahl von Pecten, pumilus Lamk., welcher beinahe die ganze 
Schicht zusammensetzt. Dieser Kalk findet sich bei Aalen ungefähr 
in der Mitte eines Systems von schwarzen, glimmerig sandigen 
Thonen, und bildet hier die Basis jener Knollenlager , welche bei 
Gingen einen so ausgezeichneten Petrefaktenreichthum in sich 

i , 

schliessen. Die Thone unter dieser festen Bank können auch 
ganz fehlen, so dass dieselbe dann unmittelbar auf den Murchi- 
sonae-Sandsteinen ruht. Die Gesammtfauna der Schichten ist 
ausserordentlich reich, doch haben die wenigsten dieser Species 
bis jetzt Namen erhalten. Das was bis jetzt beschrieben wurde, 
sind ungefähr folgende Arten: 

Bei, Trautscholdi Opp., Gingensis Opp. , infracanaliculatus 
Quenst, praecursor Mayer., Amm. Sowerbyi Miller., jugosus "Sow., 
Pholadomya ßdicula Sow., Piagiostoma sulcatum Gin gerne, Quenst., 
( Lima alticosta ? Dew. et Cliap.), Pecten demissus Gingensis Quenst., 
tubercidosus Gingensis Quenst. , Anomia Gingensis Quenst. , Gry- 
phaea calceola Quenst. , welch letztere Species ich in vielen 
Exemplaren aus dem Knollenlager von Gingen erhalten habe. 

Die höher folgenden Schichten lassen wenig mehr zu er- 
wähnen übrig. Die Zone des A. Sauzei ist überall durch harte 
blaue Kalke, die des A. Ilumphriesianus durch dunkle Thone, 
welche nach oben in harte Kalke übergehen, vertreten: nur die 
östlichsten Theile von Schwaben, die Gegend von Aalen und 
Bopfingen macht hievon eine Ausnahme, indem nämlich hier 

a. • 

Amm. Humphriesianus in einem Oolith ähnlich dem des A. Parleinsoni 
liegt. Grössere Veränderungen zeigen die Parkinson-Schichten, und 
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in diesen am meisten die Bifurcaten-Bank, welche bei Ehningen 
plötzlich in Thone mit verkiesten Petrefakten übergeht. Doch ist 
diese Art des Auftretens sehr beschränkt, und man kennt sie nur 
aus der eben genannten Gegend. Besonders schön sind die Oolithe 
in der Gegend von Boll, bei Gammelshausen entwickelt, und 
ich sammelte aus diesen Schichten dort theils selbst, theils erhielt 
ich durch Kauf: Amm. subfurcatus Zieten., Garcmtianus d’Orb., bifur- 
catus Quenst., Ziet. (?), Parkinsoni Sow., Dcfvanci d’Orb., cf. Des- 
longchampsi d’Orb., Ancyloceras annulatum Desh. sp., Panopaea Zie- 
teni d’Orb., Mytilus cuneatus Sow. sp., Pecten. Saturnus d’Orb., Tere- 
brat. glqbata Sow., carinata Lam., Meriani Oppel., Rhynchon. acuti- 
costa Ziet., angulata Sow, sp., Stuifemis Opp., spinosa Schloth, sp. 

Ueber diesen Oolithen schliessen sich in dem grössten Theil 
von Schwaben Thone an, welche indess ihre Hauptentwicklung 
in den südwestlichen Theilen Schwabens linden, während sie gegen 
NO immer mehr an ihrer Mächtigkeit verlieren, bis sie bei 
Wasseralfingen gänzlich verschwunden sind. Der nord- 
östlichste Punkt, von welchem mir ihr Auftreten durch viele 

s 

Petrefakten, welche ich daher erhalten habe, bekannt ist, ist 
Herzogenau bei Boll. Ich besitze von dieser Lokalität 
in schön verkiesten Exemplaren: Amm. zigzag d’Orb., Deslong- 
champsi d’Orb., polymorphus d’Orb., sulcatus Hehl *)., Garantianus 
d’Orb., cf. Cadomensis d’Orb., cf subfurcatus Ziet., ausserdem 
noch viele kleine Leden, Arcaceen, Kieskerne von Gastero- 

■ poden etc. * ’ 

#» 

*) Amm , sulcatus Hehl, Zieten V erst. Würtemb. pag. 6 tab. V. f. 3 ist 
eine dem A. polymorphus d’Orb. ter. jur. tab. 124 f. 1 — 4 ziemlich nahestehende 
Form, unterscheidet sich indess von dem letzteren leicht durch die geringere 
Grösse und den viel weiteren Nabel. Derselbe beträgt hier ungefähr die 
Hälfte des Gesammtdurchmessers , während er bei A. polymorphus bei 
gleich grossen Individuen kaum den vierten Theil desselben ausraacht. 
Ausserdem ist der Kranz von schwachen Knötchen , welche den Nabel 
umgeben und von denen die Kippen unregelmässig ausstrahlen, bei A. 
jwhjmurjyhus kaum angedeutet, während sie bei der HehPschen Species 
ziemlich kräftig hervortreten, zugleich ist an letzterer die Rückenfurche sehr 
kräftig und tief, und die Rippen setzen stark dagegen ab, während die- 
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Die Gebilde des Unteroolithes in Franken gleichen im 
Ganzen den schwäbischen Bildungen sehr, wenn man auch gleich 
mit den Untersuchungen dort noch nicht so weit gekommen ist, 
jede Zone für sich abzutrennen. Zunächst sind die sogenannten 
Opalinusthone durch ganz Franken in ungeheurer Mächtigkeit 
entwickelt, und in ihnen ist es hauptsächlich die Zone des Amm. 
torulosus , welche einen grossen Petrefaktenreiclithuin in sich 
schliesst. Diese Schicht ist in der Umgebung des Hahnen- 
• k a m m e s an mehreren Punkten sehr schön aufgeschlossen, und 
so sammelte ich zum Beispiel gleich an der Ilauptstrasse , welche 
das Dorf Sammenheim durchzieht: Bel . subclavatus Voltz, 
Quenstedti Oppel, Amm. torulosus Schübl. , opalinus Mandelsloh, 
Nucula Ilausraanni Roem., Astarte subtetragona Gdf. 

Ausser diesen führt aber Dr. Schrüfer aus den Torulosus- 
Schichten des nordöstlichen Franken noch folgende 
Arten an: Cerith . armatum Gdf., Turbo subcluplicatus d’Orb., 
capitaneus Münst. , Alaria subpunctata Münst, sp., Leda rostralis 
Lamk. sp., Astarte . Voltzi Hün., Integra Münst. 


selbe bei A. polymorphus nur -wie ein flaches Band über den Rücken 
verläuft.. Ich gebe hier noch die Maasse einiger Individuen: 
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Nr, I und II von A. sulcatus nebst noch einem in meinem Besitze 
befindlichen Exemplare haben, I vollständig, die andern theil weise, die 
Wohnkammer erhalten, welche bei I mit 22 MM. Durchm. beginnt und 
am Ende Spuren von Ohren zeigt, bei den beiden andern aber schon 
bei 20 MM. ihren Anfang nimmt. Bronn, Ind. pal. p. 38, hält A. sul- 
calus für einen A. convoluius mit ausgefallenem Sipho. 
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Höher hinauf werden die Thone beinahe ganz petrefakten- 
leer: höchstens kann man hier und da ein Exemplar von Ämm. 
opalinus finden. Trig . navis ist bis in die neueste Zeit aus 
Franken noch in keinem Exemplare bekannt gewesen, .doch ent- 
deckte Herr Prof. 0 p p e 1 , wie er mir freundlichst mittheilte, 
vergangenen Herbst in der Gegend von Weissenburg, etwa 
eine Viertelstunde von dieser Stadt selbst entfernt in den aller- 
obersten Lagen der Opalinusthone ein höchst charakteristisches * 
Exemplar dieser Species, was keine Zweifel über die Deutung 
zulässt, so dass also Trig. navis wenigstens für Mittelfranken 
nachgewiesen wäre. — Erwähnenswerth ist auch noch ein Am- 
monit, welcher, höchst wahrscheinlich aus diesen Schichten vom 
Hahnenkamm in Mittelfranken stammend in der 
Sammlung des H. Hofrathes v. F i s c h e r hier liegt und zur Fa- 
milie der Lineaten gehört. Ich habe ihn in der Tabelle als Amm. 
penicillatus (?) Quenst. citirt, zweifle aber selbst sehr an dieser ' 
Identificirung , es lässt sich bei so grosser Verschiedenheit der 
Erhaltung, und bei der nur sehr ungenügenden Abbildung in 
Quenstedts Jura*) nichts Endgültiges hierüber entscheiden. Das 
fränkische Exemplar besitzt einen halben Fuss ungefähr im 
Durchmesser und ist mit merkwürdig dicker brauner Schale be- 
deckt; ganz derselbe Ammonit mit ganz gleicher Erhaltung be- 
findet sich in der Mün s ter’schen Sammlung hier von Mistel- 
gau bei Bayreuth; die schwäbische Species aber zeigt einen 
Durchmesser von l 3 / 4 ', ist ohne Schale und zusammengedrückt 
und als hauptsächlich charakteristisch werden die Loben hervor- 
gehoben, welche natürlich bei den fränkischen Stücken gänzlich 
bedeckt sind. 

Der Uebergang von den Opalinusthoncn zu den Murehisonae- 
schichten wird hier in Franken auf ganz ähnliche Weise wie in 
Schwaben vermittelt. Die Thone werden immer sandiger, bis sich 
endlich in sehr mächtigen Bänken der sogenannte Personatensandstein 
erhebt. Darüber folgen Eisenerze bald mehr bald weniger mäch- 
tig und an vielen Orten abgebaut. In ihren obern Theilen ent- 
halten letztere die sogenannte Muschelbank, eine sehr harte blaue 

’*) Quen6tedt, Der Jura pag. 307. Tab. 43, f. 32 — 33. 
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Kalkbank, erfüllt von einem wahren Haufwerk von Muschel- 
schalen, welche indess so fest mit dem Gesteine verwachsen sind, 
dass an ein Herausschlagen nicht zu denken ist. Diese Bank 
scheint am Hahnenka nun zu fehlen, ich hatte wenigstens 
keine Gelegenheit, sie zu beobachten. Bis in die Gegend von 
Erlangen reicht sie noch herab , wie aus den Mittheilungen, 
welche Pfaff*) hierüber macht, hervorgeht, lieber dieser Mu- 
schelbank folgen noch einige Fuss grauer oder röthlicher Thone, 
welche einzelne dünne thonige Sandsteinplatten eingelagert ent- 
halten. Petrefakten sind im Ganzen in dieser Region desUnterooliths 
selten, und kommen welche vor, sind sie immer nur als Steinkerne ' 
erhalten, nur die Muschelbank kann, wenn man verwitterte Blöcke 
trifft, schönere Exemplare liefern. Dr. Schrüfer führt an :< 
Bel. spinatus Quenst., Amm. Murchisonae Sow., Turbo paludina- 
rius Münst. , Panop, Aalensis Quenst.- sp. , Tarier, donaciformis 
Lyc., Astart. Aalensis Opp., Trig. tuberculata Agass., striata Sow., 
Card, substriatulum d’Orb., Avic. elegans Münst., Gerv. gracilis 
Münst., subtortuosa Opp., Inoceram. amygdaloides Gdf., Mytilus 
gregarius Gdf., Pect, personatus Zietv (pumilus Lamk.J. 

Vom Hahnen kämm in Mittelfranken besitze ich : 

\ 

Amm.- Murchisonae Sow., Trig. striata Sow., Avic. elegans Münst., 
Pecten pumilus Lamk. , Ostrea calceola Zieten. — "Weiter lässt 
sich über diese Schichten nicht viel bemerken. 

Von grösserem Interesse wäre es, die beiden nun folgenden 
Zonen mit Sicherheit in Franken nachweisen zu können, doch - 
wird es dazu noch vieler weiterer und mit grösserer Müsse an- 
gestellter Untersuchungen bedürfen, um darüber ganz ins Reine 
zu kommen. H. Dr. Schrüfer beschreibt die Schicht, in 
welcher er bei Friesen (nordöstliches Franken) 
Amm. Sowcrbyi fand als eine Schicht blauer Kalkmergel, welche 
oft oolithisch wird und bei der Verwitterung gelb und braun 
anläuft. Aus gleichem oder ganz ähnlichem Gestein scheinen 
zwei Exemplare von Amm. Brocchi vom Hahnenkamme zu 
stammen, welche H. Hofrath v. Fischer hier in seiner Samm- 
lung bewahrt. 

*) Uebersicht der geognostisclienVerhältnisse um Erlangen, pag. 15 — 16. 
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Es schliessen sich nun weiter die Oolithe, deren Grundfarbe 
auf frischem Bruch dunkel schwarzgrau , deren Oolitkkörner 
dunkel schwarzbraun erscheinen, unzählige Petrefakten beherber- 
gend , an ; • sie werden von Dr. S c h r ü f e r *) zusammenge- 
fasst unter dem Namen „Schichten mit Belemnites giganteus 
Es liegen in dieser Schicht, welche besonders im nordöstlichen 
Franken ziemlich verkümmert auftritt, die Petrefakten der Zonen - 
des Amm. Humphiriensianus und A. Parkinsoni beisammen, und 
v zwar scheinen sie dort so gemengt zu sein, dass der genannte 
Autor nicht im Stande war, beide Horizonte zu sondern. Ganz 
derselbe Typus scheint auch noch in der Gegend von Erlangen 
zu herrschen, nur dass hier zu allem Ueberfluss auch noch Petre- 
faktenarmuth dazu kommt, in dem Pf aff Bel giganteus als sehr 
selten, Ostrea Marshi aber nur von einer einzigen Lokalität citirt. - ' 
Auch in der Gegend von Weis senburg, Mittel franken, 
hält es noch sehr schwer, diese Oolithlagen in die einzelnen . in 
sie ein geschlossenen Zonen zu Zerfällen, und es ist nöthig, dass 
man besonders günstige Punkte aufsuche, um diess bewerkstelligen 
zu können. Ein solcher findet sich in der Nähe des Sommer- 
kellers, welcher am Wege von Weissenburg nach der W ü 1 z- 
burg liegt. Hier hat ein Kanal, welcher angelegt wurde, um 
das Wasser über dem Keller zu entfernen, die Giganteus-Oolitlie 
angeschnitten, drang aber nicht tiefer ein, sondern berührte nur 
die obersten Bänke derselben. So scheint es wenigstens, denn 
was man hier -findet, gehört der Zone des Amn\. Parlcinsoni an. 

Ich will nur die Cephalopoden und Brachiopoden hier anführen: 

Bel. giganteus Schloth., Bel. canalieulatus Schloth,, Amm. Parkin- 
soni Sow. , Amm. Martinsi d’Orb., Amm. Deslongchampsi Defr., 
Terebratula sphaeroidalis Sow\ , Terebratula Meriani Oppel. 

An anderen Punkten gestalten sich die Verhältnisse wieder 
weniger günstig, und man muss sich mit den Sachen begnügen, 
welche in buntem Durcheinander aus den verwitternden Schichten 
heraüsrollen. Man liest sie eben dann nur zusammen, ohne dass 

» 

indess die Aufschlüsse zu einer Sonderung der Zonen genügten. 


*) Schrüfer, Juraform in Franken pag. 56. 
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Solchen Lokalitäten begegnet man häufig in der Umgegend von 
Weissenb urg, wie überhaupt in Franken, und was man da 
im Vorbeigehen finden kann, ist ungefähr Folgendes, ausser den 
schon oben angeführten Arten: Panopciea jurassi Agass. sp„ Pho- 
/ adom . Heraulti Agass., Lyonsia gregaria Roem. sp., Thracia lala 
Gdf. sp., Trigonia costata Park., Lima pectiniformis Schloth. sp., 
Lima duplicata Sow., sp., Perna isognomonoides Stahl, sp., Peclen 
Saturnus d’Orb., Ostrca explanata Gdf., Terebrat . perovalis Sow., 
(jlobata Sow. , carinata Lank. , Rliynchonella angulata Sow. sp., 
und noch viele weniger häufige Gasteropoden, Pelecypoden und 
Brachiopoden. Sehr oft mengen sich aber unter diese Sachen 
auch noch die Vorkommnisse des Cornbrash und der Zone des 
A. macrocephalus. 

Anders verhält sich die Sache dagegen am südwestlich- 
sten Ende von Franken am Hahnenkamm. Dort konnte 
ich eine Sonderung der Zonen sehr wohl durchführen, wenn 
gleich auch hier die Gesteinsbeschaffenheit beider Schichten 
durchaus keine Unterschiede erkennen lässt. Es beträgt die 
Mächtigkeit dieser Oolithe kaum 20 Fuss, doch fand ich am so- 
genannten gelben Gebirg, einem Nebenzuge des Hahnen- 
kammms, jede dieser beiden Zonen gesondert für sich sehr 
schön aufgeschlossen. Bel. giganteus freilich findet sich so gut 
oben als unten. „ Die Zone des Amm. Parkinsoni zeigte sich nicht 
ganz so reich als die darunterliegende, doch .sammelte ich 
aus ihr: Bel/ .giganteus Schloth., Amm. Parkinsoni Sow., Naut, 
lineatas Sow. , Terebr. omalogastyr Hehl. , sphaeroidalis Sow., 
Wiirtembcrgica Oppel, globata Sow., carinata Lamk. , llhynch. 
angulata Sow., acuticosta Hehl., Stuifensis Oppel. Der Aufschluss * 
der Humphriesianus-Schicht liegt einige Schritte davon entfernt 
und etwas tiefer, das Gestein scheint allenfalls der Verwitterung 
etwas leichter zugänglich als das der darüberliegenden Zone, denn 
es ist tief hinein zu einem gelben, sandigen Mergel verwittert. 

i 

Ich sammelte an dieser Stelle Bel. giganteus Schloth., Amm, 
Humphriesianus Sow. , Amm. Braikenridgi Sow. , Pholadomya 
Heraulti Agass., Lyons, gregaria Rom., Ostrea flabelloides Lamk,, 
Rhynch. spinosa Schloth. sp., Rhabdocid, Anglo-Kuevica Oppel. 
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Was nun die Entwicklung des Unteroolithes in der Schweiz 
betrifft, so w r erden wir im Verlaufe der Darstellung sehen, welch 
gewaltige Massen von beinahe jeden organischen Einschlusses ent- 
behrendem Gestein sich im obern Theile der Gruppe in diesen 
Gegenden ablagerte, während die untern Partien noch grosse 
Uebereinstimmung mit den gleichen fränkischen und schwäbischen 
Bildungen zeigen. Sogleich die Zone des Amm. torulosus ist durch 
die ganze Schweiz überaus schön und deutlich entwickelt, 
wenn gleich Exemplare des Ammoniten selbst zu den Seltenheiten 
gehören. Die Schichten sind meist ziemlich petrefaktenreich, doch 
sind viele von den darin vorkommenden Species neu und bieten 
daher wenig Anhaltspunkte zur Vergleichung. Oppel führt aus 
einer Lettengrube zwischen Aarau und Baden Amm. tomlosus Schübl., 
Amm. opcdinus Mandelsloh., Pos. Sussi Opp. an. 

Die obere Region der Opalinusthone, die Zone der Trig . 
navis* *) ist hier wie in Franken so zu sagen leer an organi- 
schen Ueberresten. An ihrem Vorhandensein ist indess nicht 
zu zweifeln, denn es lässt sich wie in Schwaben so zu sagen 
die Hand auf die Grenze der beiden untern Zonen des Unter- 
oolithes legen, wenn man nämlich auch, wie es in Württemberg 
geschehen ist, die Pentacriniten-Platte als Grenze an- 
nimmt. Diese letztgenannte, kaum 2" dicke Schicht habe ich an 
mehreren Lokalitäten des A a r g a u getroffen , so im Frick- 
t h a 1 e und besonders schön in der Betzenau, eine Stelle 


*) Trig onia navis wird bis jetzt, ein einziges Mal aus der Sohweiz 
erwähnt, und zwar von Leopold v. Buch, Jura in Deutschland pag. 99, 

demzufolge sie bei Günsb erg in der Nähe von Solothurn Vorkommen 

* 

soll. Diesem glaube ich aber mit Entschiedenheit widersprechen zu 

t 

dürfen, indem in der Sammlung in Solothurn zwar Trigonia navis liegt, 

welche ihrer Erhaltung zufolge aber von Gundershofen (Bas Rhin) 

• 

stammen muss. Ausserdem ist aber auch der Aufschluss der Opalinue- 
thone bei Günsberg so schlecht, die Gesammtmächtigkeit übersteigt 
hier kaum 10', es war nicht einmal ein Bruchstück von Bel. brevis auf- 
zufinden, so dass auch aus diesen Gründen das Vorkommen von Trig. 
navis an dieser Lokalität als sehr unwahrscheinlich sich darstellt. 


WUrttemb. naturv. Jahreshefte. 1863. 2s und 3s lieft. 
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am Ufer der Aare, etwa eine Stande unterhalb Brugg. Sie 

hat genau das Ansehen der württembergischen Vorkommnisse, und 

• \ 

ein Stück davon unter schwäbische Exemplare geworfen, würde 

schwerlich mehr herauszufinden sein. Die Gesteinsbeschaffenheit 

§ 

bleibt sich durch die ganze Schweiz so ziemlich gleich. Es sind 
immer fette, bläulich schwarze Thone, welche bei der Verwitterung 
bald mehr bald weniger gelb und weiss beschlagen, was wohl 
von dem vielen Schwefelkies herrühren mag, den sie in feiner- 
ertheiltem Zustande enthalten. Ich sammelte aus ihnen im 
A a r g a u , theils an einigen Lokalitäten des Frickthales, * 

t 

theils in der Betzenau: Amm. opalinus Rein, sp., Lima 2 

neue Spccies, Astarte cf. subelongata d’Orb., Panopaea sp. nov., 
Cardium sp. nov., Pent. Würtembergicus Oppel. Ausserdem in den 
Schambelen Amm. torulosus Schübl. 

In den Ketten sind diese Thone meist sehr verdrückt und 
dann die Petrefakten noch viel seltener und schwerer aufzufinden, 
als es sonst der Fall wäre; auch sind nur wenige Stellen, wo 

durch kleine Erdschlüpfe diese Schichten zum Vorschein kommen, 

/ 

da sonst eine üppige Vegetation auf diesen Thonen wuchert, 
indess trifft man doch Aufschlüsse, wenn auch keine Petrefakten 
in den meisten Clusen, so in der von ß a 1 1 s t a 1 1 , bei Güns- 
b e r g (Canton Solothurn) etc. Auch aus der Umgebung des 
St. Lorenzbades bei Aarau führt sie Oppel an. Im 
Canton Bern sah ich sie aufgeschlossen an der Strasse zwischen 
C o r n o 1 und Les R a n gi e r s. Im Canton Neuchätel gehen 
auch diese Gesteine noch nirgends deutlich zu Tage aus, nur der 
Tunnel des Loges brachte über sie Aufschluss, indem er sie in 
ziemlicher Länge durchsetzte. Auf den Schutthalden des Schachtes 
Nr. 5 sammelte ich: Amm. opalinus Rein, sp., 'Purbo subdupli- 
catus d’Orb., Alaria subpunctata Münst. sp. , Nucula Hausmanni 
Roeni., sämratlich Arten der Zone des Amm. torulostts. Auch in 

K. 

der G r e s s 1 y’schen Sammlung in Neuchätel findet sich 
keine, der Zone d er-Trig. navis angehörige Species, so dass auch 
hier letztere Schicht leer von Petrefakten zu sein scheint. 

Die Opalinusthone werden nach oben immer glimmerreicher 
und sandiger. Erst stellen sich an einigen Stellen immer häufiger 
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werdende Thoneisenstein-Geoden ein, dann dünne Lagen von 
Sandstein, welche all jene sonderbaren Gebilde tragen, die 
iheils Focoiden ähnlich, theils auch wie Zöpfe gestaltet, den 
Paläontologen noch in vieler Beziehung ein Räthsel sind. Im 
Canton Basel scheinen schon die untern sandigen Thone mit 
Eisensteinnieren das Hauptlager des Amm. Murchisonae zu bilden 
und im Canton Solothurn liegt selbst schon Amm. Sowerbyi 
in ähnlichen Schichten. Im Allgemeinen aber folgen nun feste 
. Sandsteine, meist sehr arm an Petrefakten. Amm. Murchisonae 
und als Seltenheit Amm. Staufensis sind, wohl die einzigen be- 
zeichnenden Sachen. Ausserdem liegen noch vom Canton Aar- 
gau stammend in der Züricher Sammlung: Bel. spinatus 
Quenst., Trig. striata Sow,, Inoc. amygdaloides Gdf., Astarte elegans 
Sow., Pecten pumilus Lamk. 

Recht deutlich habe ich diese Zone weder im A arg au noch 
sonst in der Schweiz, entwickelt gesehen, doch liegen auch in 
der Gressly’schen Sammlung von Sommerau in Canton 

Basel für diese Schicht sehr charakteristische Sachen: Amm. 

\ 

Murchisonae Sow. , Amm. Staufensis Oppel. , Bel. spinatus 
Quenst. 

In der Betzenau, in den Schambelen, am Frik- 

berg etc. ist es hauptsächlich Pecten pumilus, der sich beinahe 

* 

ausschliesslich hier vorfindet; doch kann man dieses Petrefakt 
nicht als leitend für die Zone des Amm. Murchisonae betrachten, 
da es ganz ebenso auch in der Zone des Amm. Sowerbyi auftritt. 
Es ist desshalb wohl mehr als wahrscheinlich, dass die grössere 
Zahl der in der Literatur als Murchisonae-Sehichten angeführten 
Gesteine den Sowerbyi-Schichten zuzuzählen seien, da diese wie 
ich im Folgenden zeigen werde, in der Schweiz viel deutlicher 
und reicher an Arten vorhanden sind, als die unmittelbar darunter- 
liegende Zone. 

Der Canton Schaff hausen hat noch ganz typische, wenn 
auch nicht sehr mächtige (sie erreichen höchstens 6 — 8') Murchi- 
sonaeschichten. Es sind dies einige Bänke eines blaugrauen, 
sandigen, undeutlich oolithischen gelb verwitternden Kalkes, von 
der Sowerbyibank durch einige Fus9 dunklen rausandigen Thones 
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geschieden. Alle die Sachen, welche in Schwaben ersteren Hori- 
zont charakterisiren, liegen darin haufenweise beisammen. Sie 

X 

ziehen von Aselfingen an der Wutach (Grossh. Baden), 
herüber und man kann sie an Stellen im Canton, wo brauner 
Jura ansteht, deren freilich nicht so sehr viele sind, mit ziemlicher 
Leichtigkeit auffinden. Ich sammelte daraus: Amm. Murchisonae 
Sow., Amm. Staufensis Oppel., Lcda Deslongchampsi Oppel., Trig. 
striata Sow., Avic. elegant Münst. , Inoceram, amygdaloides Gdf.; 

0 Pect, pumilus Lamk. , Pect, disciformis Schübl. , Anomia Kurri 
Oppel. 

Die deutliche Entwicklung dieser Schichten scheint dem Süd- 
fusse des Schwarzwaldes zu folgen, denn auch im nördlichen 
Theile des Cantons Aargau treten an einigen Stellen ganz 
typische Murcliisonae-Schicbten auf, so bei K r e i s a ck e r , woher 
auch der schon oben erwähnte Amm. Staufensis bekannt ist. So er- 
reichen sie denn auch den Canton Basel, hier oft durch 
grossen Petrefakten-Reichthum ausgezeichnet. Anders verhält 
es sich schon in den südlichen Theilen beider Cantone:. Alles 
was man meist hier in diesen Schichten trifft, ist Pect, pumilus. 
Bel. Gingensis tritt häufig schon damit auf, so dass die Zone des 
Amm. Murchisonae zum mindesten sehr verkümmert erscheint.. 
Aehnlich treffen wir es auch weiter westwärts in der Kette des 
Hauenstein und W r eissenstein (Canton Solothurn). 
Im Hauensteintunnel fand man zufolge einer freund- 
lichen Mittheilung des H. A. G r e s s 1 y einen Complex von grauen 

V 

sandigen Mergeln, welche nach unten zu Amm. opalmus , Trig. 

similis und costellata enthielten, nach oben zu aber fand sich 

\ 3 * 

schon Amm. Sowerbyi in dem ganz gleichen Gesteine, das höch- 
stens etwas sandiger als die tiefem Partien zu nennen ist. H. 

/ i 

Gr e ss ly hatte die Freundlichkeit, mir ein aus dem Tunnel 
stammendes sehr charakteristisches Exemplar dieser Species mit- 
zutheilen. Was nun die Zone des Amm. Murchisonae betrifft, so 

könnte sie wohl in den wenigen Mergellagern , welche zwischen 

* » 

Amm, opedinus und Amm. Sowerbyi eingeschlossen sind, stecken, 
dagegen scheint aber das Profil von Günsberg bei Solo- 
thurn zu sprechen, indem hier unmittelbar über den Opalinus- 
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thonen einige Bänke eines stark rothgefärbten Eisenoolithes sich 
durch ihre organischen Einschlüsse als der .Zone des Amm. Sowerbyi - 
angehörig ausweisen. 

Im C a n t o n Bern bei C o r n o 1 am M o n t T e r rd b 1 e, 
sowie zwischen C o r n o 1 und LesRangiers oberhalb A s n e 1 
sah ich ein rothes, sandiges, sehr stark eisenschüssiges Gestein, 
welches Pecten pumÜus enthielt. Welcher von den beiden ver- 
wandten Zonen dasselbe aber nun angehöre, vermag ich nicht 
zu entscheiden. 

Für den Canton Neuchätel müssen wir wieder den 
Tunnel des L o g e s zu Rathe ziehen, da allein durch ihn man 
di^e Schichten kennen gelernt hat. Es ist hier immer noch die- 
selbe Folge von grauen sandigen Mergeln, welche schon den 
obersten Lias und die Opalinus-Thone zusammensetzten , und die 
Petrefakten in so schön verkiestem Zustande enthalten. Amm . 

Murchisonae ist in dieser Art des Vorkommens sehr sclrwer von 

0 

den ihm nahestehenden Formen des obern Lias zu unterscheiden, 
und es bedarf einer sehr genauen Vergleichung um die Species 
mit Sicherheit erkennen zu können. Diese Mergel setzen sich 
noch eine Strecke weit nach oben fort, gehen dann in mergelige 
oft sehr glimmerreiche Sandsteine über, welche nach oben festere 
Mergelbänke ausscheiden. Diese werden häufiger, verdrängen 
nach und nach die Sandsteine und nehmen dafür Lagen von 
Eisenoolith auf, die dann bis an die untere Grenze des sog. 
Hauptrogensleines reichen. Ganz ähnlich verhält sich auch die 
Schichtenfolge im Canton Bern, wo sich über den Sand- 
steinen mit Pect. pumÜus auch mergelige Oolithe auseheidem So 
mächtig diese Schichten auch oft werden können, so kenne ich 
doch nichts recht bezeichnendes aus ihnen. Belemnitenbruchstücke 
und falcifere Ammoniten, w T elche einem Amm. Murchisonae oft 

täuschend ähnlich sehen, sind die einzigen Fossile, welche man 

« 

, einigermassen häufig darin findet. Diese scheinbare Armuth an 
Petrefakten mag aber auch wohl davon mit herrühren, dass die 
schweizer Geognosten sich im Allgemeinen sehr wenig um diese 
Schichten kümmern, indem der obere Jura sie viel mehr interessirt. 

Anders verhält es sich im Canton Solothurn. Hier folgt, 


• t 
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wie ich schon oben erwähnte, über den Thonen des Amm. opalinus . 
bei Günsbergein grau-blauer, ausserordentlich harter Mergel- 
kalk, welcher bei der Verwitterung dunkelroth wird und undeut- 
lich oolithische Struktur annimmt. Seine organischen Einschlüsse 

i i 

kennzeichnen ihn als der Zone des Amm. Sowerbyi angehörig. 
Freilich ist noch keine der sich darin findenden Species benannt 
oder beschrieben, doch besitze ich sie sämmtlich aus den gleichen 
schwäbischen Schichten. Es ist ein Trochus , eine Astarte , eine 

Terebratula und eine Rhynchonella , welche ich alle eben so aus 

* * * 

den Sowerbyi-Schichten von Gingen bei Göppingen in 
Württemberg besitze. 

Auch im Canton Basel, welchen selbst zu besuchen ich leider 
keine Zeit mehr hatte, und dessen geologiseho Beschaffenheit ich 
nur den in der Sammlung in Basel befindlichen Stücken ent- 
nehmen musste, scheint diese Zone, sehr schön entwickelt zu sein, 
besonders muss die von Dr. Rominger für Murchisonae- 
Schichten citirte Lokalität bei den Wangenhöfen für den 
Sammler eine reiche Ausbeute liefern. 

Der Canton Aargau besitzt an vielen Stellen Aufschlüsse 
dieser Schicht, soimFrickthale, in der Betzenau, in 

i 

den Schambelen etc. Ausgezeichnet ist besonders letztere 
Lokalität durch grossen Petrefakten-Reichthum und unter diesen 
verdienen wieder die Gesteropoden grössere Beachtung, da sie 
sehr reich an Gattungen und Arten Vorkommen. Die Sachen, 
welche ich dort sammelte, sind beinahe sämmtlich neu, ich besitze 
indess beinahe jede Species auch aus Schwaben und es ist dess- 
halb kaum noch zu zweifeln an der Zugehörigkeit der Sandsteine 
in den Schambelen zur Zone des Amm. Sowerbyi. Die Species, 
welche sich annähernd bestimmen Hessen sind: Bel. Gingensis 
Oppel. , Amm. cf. jugosus Sow. , Turbo Bathis d’Orb., Pleurot. 
Agathis, Deslongch., Astarte elegans ? Sow., Lima cf. pectiniformis. 

Auch die B e tz e n a u zeigt diese Schichten sehr schön auf- 
geschlossen. Es ist hier ein nicht sehr harter, grünHch grauer, 
sandiger Kalkmergel, während es in den Sch a m b el e n ausser- 
ordentlich harte, gelb verwitternde mergelige Sandsteine sind. 
Von erstgenannter Lokalität besitze ich ausser vielen noch nicht 
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benannten Sachen: Amm. Sowerbyi Miller., Amm.jugosus So w„ 
Pect, pumilus Lamk. 

Und so zieht sich denn diese Schicht weiter nach dem Can- 

/ 

ton Schaff hausen, wo ich auch manches schöne Stück daraus 
sammelte. Am Randen bei Beggingen traf ich sie als 
eine Schicht dunkel schwarzgrauen Kalkmerkels, welchem oft 
Eisenoolithkörner beigemischt sind. Ausser einigen , wie es 
scheint noch nicht beschriebenen Species sammelte ich dort: Bel . 
Gingensis Oppel. , Astarte excavata f Sow. , Gryphaea calceola 
Quenst. ' * 

Es ist merkwürdig, dass es sich nun doch hcrauszustellen 
scheint, dass letztgenannte Species, gegen deren Einreihung in 
die Zone des Amm. Sauzei*) Queustedt**) mit solcher Ent- 
schiedenheit aufgetreten ist , einem höheren Horizonte als 
der Zone des Amm. Murchisonae , wenn auch vielleicht nicht aus- 
schliesslich so doch in vielen Fällen anzugehören scheint, denn 
ich besitze nicht nur das einzige von einer schweizer Lokalität 
stammende Exemplar, sondern ausser dem noch mindestens 10 
Stücke, welche an der für Sowerbyischichten typischen Lokalität 
d. i. in den Knollenlagern der Steinbrüche von Gingen gefunden 

worden sind. Da nun Herr Prof. Oppel im Jahre 1856 die Zone 

* 

des Amm. Sowerbyi und des Amm. Sauzei noch unter der Benennung: 
„Zone des Amm. Sauzei u vereinigte, so zeigt es sich nun, dass 
genannter Autor hier dennoch das Richtige getroffen hatte und / 
besagtes Petrefakt wirklich in die Zone des Amm. Sauzei, wie er 
sie damals fasste, gehört. 

Die Zone des Amm. Sauzei ist in der Schweiz ziemlich schwierig 
nachzuweisen. Die Gesteine werden über den harten Sandkalken 
mit Amm. Sowerbyi weicher und somit verwitterbarer, Petrefakten 
sind äusserst selten, Rasen bedeckt die Gehänge und so kommt 
es, dass ich an einer Lokalität im Aargau und zwar von 
der schon mehrerwähnten Betzen au an der Aare diese Schich- 
ten mit Bestimmtheit nachzuweisen im Stande bin. Es ist hier 


*) Oppel, Juraforra §. 53, Nr. 305. 

**) Quenstedt, der Jura pag. 557. 
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ein grauer sandiger Mergelkalk ganz ähnlich dem der Sowerbyi- 
Schichten, darüber folgen dann weiche graue Mergel, welche schon 
Bel. giganteus enthalten. Die bezeichnenden Fossile dieser Schicht 
beschränken sich auf zwei Ammoniten-Species nämlich : Amm.Brocchi 
Sow., Amm. Gervilli Sow. sonst finden sich noch einige namen- 
lose Myarier und andere seltenere Zweischaler darin. Auch im 
Canton Basel ist die Zone vorhanden, wie aus mehreren in 
der Sammlung in Basel befindlichen Stücken von Amm. Sauzei 
und A. Brogniarti hervorgeht. Leider kennt man das Lager 
derselben nicht genau. Wahrscheinlich sind es einige sehr harte 
blaue Kalkbänke, welche Herr Dr. Müller*) für das Aequi valent 
des Quenstedt’schen Braunen Jura y hält. BeiGünsberg (Solo- 
thurn) folgen über den Sowerbyi-Schichten einige Bänke eines 
knolligen Kalkes, dann noch eine Fucoidenbank, endlich wieder 
knollige Kalkbänke: Petrefakten waren darin nicht weiter zu 
entdecken. 

Von viel grösserer Verbreitung und auch leichter aufzufinden 
sind die Schichten des Amm. Humphriesianus. ßie sind meist 
ziemlich mächtig entwickelt und es scheint, als liesse sich mit der 
Zeit hier noch eine Abtrennung in 2 Horizonte bewerkstelligen, 
indem, ich nämlich an vielen- Stellen der Schweiz die Beob- 
achtung zu machen Gelegenheit hatte, dass Amm. Blagdeni hier 
ein* gesondertes Lager einnimmt, indem mit seinem Auftreten 
meist sogar die Gesteinsbeschaffenheit wechselt. Zuerst fiel es 
mir auf bei As e 1 f i n g e n , wo unten Humphriesianus-Schichten 
mit Amm. Humphriesianus , Pect. Saturnus und ' einer grossen ge- 
lappten Gryphaea anstanden. Es waren dunkle Eisenoolithe von 

% * 

sehr grobem Korn, welche diese Species enthielten. Darüber 
folgten sehr feinkörnige Oolithe, welche 2u einem rostfarbigen 
feinsandigen Mergel verwittern ; diese nun bildeten erst das Lager 
von Amm. Blagdeni Sow. mit ihm zusammen fanden sich: Tere- 
bratula globata Sow. , Rynch . quadriplicata Ziet. Das Exemplar, 
welches ich von dieser Kynchonella besitze ist sehr gross und 


*) Dr. Alb. Müller, geognostiache Skizze des Canton Basel 1862, 
pag. 14. 
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deutlich. Ich hatte Gelegenheit es mit Ziete ns Originalexemplar, 
welches im Besitze des Herrn Prof. Oppel sich befindet und 
, gleichfalls aus der Gegend des Randen stammt, zu vergleichen. 

Es stimmt bis auf eine gewisse Grössedifferenz so genau mit dem 

Exemplare Z i c t e n s überein , dass ich an der Identität nicht 

zweifle. 

Diese Schichten weiter nach Westen verfolgend, treffen wir 
wieder sehr schöne Aufschlüsse an der sog. Betzenau im Can- 

ton A arg au. Ueber den grauen sandigen Mergeln mit Bel . 

> 

< jiganteus folgen hier dunkelbraune, sehr grobkörnige Eisenoolithe, 
ausserordentlich reich an Petrefakten, unter denen sich besonders , 
zahlreiche Exemplare des leitenden Ammoniten auszeichnen. Ich 
sammelte dort: Bel. giganteus Schloth., Amin. Humphriesianus Sow., 
Braikenridgi Sow., subradiätus Sow.,, Panop. Jurassi Agass sp., 
Pholadam. fidicula Sow., Lyonsicb gregaria Röm. sp. , Trigonia 
costata Park., Avicula Miinsteri Bronn.,. Lima semicircidaris Münst., 
Lima pectiniformis Schloth. sp. , Mytüus cuneafus Sow. sp., Pect . 
Saturnus d’Orb. , Ostrea flabelloides Lamk. , Ter ehr at. perovalis. 
Sow., Rynchon. Stuifensis Opp., spinosa Schloth., Rhabdocid. Ang- 
lo-Suevica Opp., Pentacrinus Stuifensis Opp. 

Unter diesen Fossilen ist besonders bemerkens werth Amm. 
subradiatus. Ich habe das aus der Schweiz mitgebrachte Stück 
aufs Genaueste mit englischen Exemplaren verglichen und mich 
von der Zugehörigkeit desselben zu der obenerwähnten Species 
aufs allerbestimmteste überzeugt. Es wäre demnach Amm. subra- 
' diatus eine der Zone des Amm. Humphriesianus angehörige Art, 
und die kleineren verkiesten Exemplare aus den schwäbischen 
* Parkinsoni - Schichten , welche Oppel als möglicher Weise 
zu dieser Species gehörig bezeichnet, würden für sich eine be- 
sondere Art ausmachen. Ueber das Lager des Schweiz er Exem- 
plars kann kein Zweifel obwalten, da ich es aus der Schicht selbst 
herausnahm. — 

Höher steigend wird das Gestein sandiger, die Oolithkörner 
verlieren sich nach und nach und man tritt so in die 
Region des Amm. Blagdeni , welche freilich ziemlich arm an Fos- 
silen erscheint, Bruchstücke des leitenden Ammoniten nebst den 
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dürftigen Ueberresten eines canaliculaten Belemniten war alles, * 
was ich hier fand, doch dürften mit etwas mehr Müsse augestellte 
Untersuchungen wohl eine reichere Ausbeute liefern. 

In gleicher petrographiseher Beschaffenheit setzen diese 
Schichten des Amm. Humphriesianus und Blagdeni fort durch das 

r 

Frickthal in den C an ton Basel, wo sie besonders reich 
bei K a tz 1 a c h und Läufelfingen aufzutreten scheinen. 
Ein ausgezeichnetes Profil findet sich auf dem Weg von Güns- 
berg nach den Balmbergen (Solothurn); über den obern 
knolligen Kalkbänken folgen dunkelbraune Eisenoolithe , ganz 
gleich denen an der Betzenau im Canton A arg au, welche 
indess nicht so reich an organischen Einschlüssen erscheinen, 
als die letzterer Lokalität. • Wir sammelten indess doch hier: 
Amm. Humphriesianus Sow., Amm. Braikenridgi Sow., Lima pectini- 
formis Schloth sp., Ostrea flabelloides Lamk. 

Diese dunklen Eisenoolithe gehen nach oben in einen sehr 
feinkörnigen, hellrostfarbenen, sandigen Oolith über, der auch 
hier das Lager von Amm. Blagdeni bildet. Es herrscht indess in 
diesen Schichten im Uebrigen grosse Petrefaktenarmuth. Wifiirend 
die grobkörnigen Eisenoolithe mit Amm. Humphriesianus hier nur 
eine Mächtigkeit von vielleicht 6' erreichen, steigt die Mächtig- 
keit der dünngeschichteten sandigen Oolithe bis auf 85'. Folgt 
man der Bachrunse, welche das eben geschilderte Profil /blossge- 
legt hat noch eine kleine Strecke immer auf den Oolithen des 
Amm. Blagdeni fortschreitend, so erhebt sich plötzlich in einer 
Wand von mehreren hundert Fuss der Hauptoolith *) , dessen 

t 

*) So ungerne ich es time, so bin ich dennoch genöthigt, diesen. 
Namen, welcher schon zu so vielen Missverständnissen Veranlassung ge- 
geben hat, beizubehalten und zu gebrauchen, indem ich keinen andern 
finden kann, welcher passender diese, für die Schweiz eigentümlichen 
Facies der Pa rki ns oni -Schichten bezeichnen könnte, indem hier 
dieser Oolith wirklich zum Hauptoolith wird, die Bergesformen be- 
stimmend. Dabei möchte ich mich aber feierlichst verwahren, dass man 
nicht etwa durch den Namen verleitet, diesen Hauptoolith mit dem eng- 
lischen Grossoolith verwechsle, indem dieser einer total anderen 
Stufe angehört. 
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massiv geschichtete hellgelben Bänke gegen die darunter liegenden 
und beinahe schieferig erscheinenden rothen Oolithe scharf ab- 
schneiden. Der Bach kommt hier brausend aus dem sich öffnen- 
den Felsenthore hervor, welches den Eingang zu einer Schlucht, 
man könnte sie beinahe Klamme nennen, bildet. Man ist froh, 
wenn man -das Bachrinnsal verlassen hat, da in schwindeln- 
der Höhe schon von ihrer Umgebung gänzlich losgelöste Fels- 
brocken hängen, deren Niederstürzen man durch das Geräusch 
jedes Hammerschlages zu veranlassen glaubt. Bei dem mühsamen 

Hinaufklettern an den Wänden des Bach thales erreicht man erst- 

/ 

in einer Höhe von etwa 190', sich immer an den 6 — 10' mächtigen 
Bänken des untern Hauptrogensteins emporarbeitend, den theil- 
weise in den Felsen gesprengten, an einer Seite scharf in die 
Tiefe abfallenden Weg. 

Der Hauptoolith zeigt durch die ganze Schweiz eine ziem- 
lich gleichförmige Zusammensetzung. Man kann aller Orten 
eine untere, eine mittlere und eine obere Abtheilung mit. Leich- 
tigkeit unterscheiden. Die untere Abtheilung besteht gewöhnlich 
aus hellen, feinkörnigen, massiv geschichteten Oolithen, die indess 
auch öfter in ganz homogene feste, ziemlich splitterig brechende 
Kalke übergehen. Nur der Canton Neuchätel macht davon 
eine Ausnahme, indem hier sich an der Basis Mergel zeigen, denen 
helle schieferige Oolithe folgen, deren Dach durch braune massiger 
geschichtete Oolithe gebildet wird. Petrefakten finden sich in dieser 
Region ausserordentlich selten, obwohl die Gesteine aller Orten 
zu Bausteinen gebrochen werden. Hie und da ein schlechtes 
Bruchstück von Amm. ParJcinsoni, ein oder der andere Fischzahn 

oder vereinzelte Exemplare von Ostrea acuminata ist Alles, was 

* , • 

man daraus erhalten kann. 

Darüber nun wird das Gesteine weicher, bleibt indess immer 
noch oolitliisch. Es verwittert zu einem weichen hellgrauen 
Mergel, in dem sich indess immer wieder einzelne Bänke finden, 
welche der Verwitterung länger widerstehen und dann ihre Köpfe 
weit herausstrecken. Andere Lagen werden wieder sehr grob- 
oolithisch, so dass die einzelnen Körner die Grösse eines Hirse- 
kornes weit überschreiten. Bei der Verwitterung zerfallen diese 
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Lagen in einen sehr groben Sand, der dann aus lauter 4 gesonder- 
ten Oolithkörnchen besteht, Diess ist die einzige Schiebt, aus 
der bis 500' mächtigen Bildung, -welche Petrefakten in einiger 
Häufigkeit enthält. Es sind diess indess meistens Seeigel und 
lauter Species, welche zur Feststellung des Platzes, den der Haupt- 
oolith in der Reihe der Schichten einnehmen soll, wenig brauch- 
bar sind. Für die Mergel des mittleren Hauptrogensteins ist 
Homomya gibbosa leitend. Sie findet sich überall in der Schweiz 
und geht selbst bis nach Frankreich hinüber, wie uns eine . 

Arbeit vpn H. Martin belehrt*). Amm. Parkinsoni liegt eben- 

% 

falls hier. 

Es folgen nun wieder festere, helle Oblithe nicht so mächtig 
als die unteren (bei Günsberg sind es ungefähr 45') , indess 
auch nicht reicher an Petrefakten. An sie schliessen sich dünn- 
geschichtete, meist von Eisenocher roth gefärbte, sandige Mergel- 
kalke an, welche nach der Versicherung mehrerer schweizer 
Geologen das Hauptlager des Amm. Parkinsoni bilden sollen, 
ich fand ihn aber hier auch nicht häufiger als in den tieferen 
Lagen. 

Dieses also ist so im Allgemeinen die Schichten folge des 
Hauptoolithes. Wir wollen nur noch kurz einige Lokalitäten und 
Profile specieller betrachten. Wenn nun zunächst die Ver- 
breitung dieses so merkwürdigen Gliedes der Schichtenreihe des 
schweizer Jua ins Auge fassen, so ergibt sich, dass westlich 
von einer Linie, die wir von der südöstlichen Ecke des herey- 
nischen Festlandes gegen Brugg im Canton Aargau gezogen 
denken, die Schichten des Hauptoolithes in einige hundert Fuss 
hohen. Mauern plötzlich aufsteigen, während östlich von dieser 
in süd-südwestlicher Richtung verlaufenden Linie kaum eine Spur 
dieser Bildung aufzufinden ist. 

Noch in der Betzen au folgt über den Schichten mit Amm. 
Blagdeni eine dünne Lage eines, beinahe ausschliesslich aus den 


*) Martin 1862. Notice sur quelq. foss. nouv. ou peu connuea 
dans le Bath du Dep. Cote d’Or. 
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Schalen der Avic. tegulata bestehender Gesteines*). Diese, dünne 
■ Schicht gleicht durch die grosse Zahl d t hier zusaramengehäuften 
Individuen sehr der sog. Monotisplatte mit Avic. substriata in dem 
obern Lias Frankens und Schwabens. Die Grundmasse 
des Gesteines ist ein grauer sandiger Kalkmergel mit einge- 
streuten kellern Oolithkörnern. Mösch hält diese Schicht für 
das Aequivalent des Hauptrogensteines, der dann 'hier bis auf 
Zolldicke zusammengeschrumpft wäre. Ueber dieser Lage mit 
Avicula tegulata folgt dann eine ganz regelmässig entwickelte 
Zone des Amm. Parkinsoni. Das Gestein ist das gleiche wie bei 
der unmittelbar darunterliegenden Schicht. Ich sammelte dort: 
Amm. Parkinsoni Sow., Terebr. globata Sow., llynch. angulataSovi. 
sp. Die Decke dieser Schicht bildet ein typisch ausgebildetes 
Cornbrash. 

Nicht so in dem etwa 4 — 5 Stunden entfernten Frickthale.. 
Hier sieht man über der Schicht mit Amm. Blagdeni in dicken Bän- 
ken ein, dem, welcher den Schweizer Jura zum erstenmale besucht, 
völlig fremdes Schichtensystem bis zu einer Mächtigkeit von über 
300' ansteigen. Es ist diess der hier plötzlich auftretende Haupt- 
rogenstein. Die Schichtenfolge ist ganz die, welche ich schon 
oben angegeben habe: unten mächtige hellgelbe Oolithe, in der 
Mitte Mergel mit Bänken jenes groben Oolithes. Von organischen 
Einschlüssen ist aus beiden Schichten auzuführen : Amm. Parkin - 
soni Sow., Avicula tegulata Gdf., Lima duplicata Gd., Pect. Sa - 
turnus d : Orb., ,Ostrea cf. costata Sow., flabelloides Lamk., acuminata 
Sow., Terebrat. emarginata Sow., globata Sow., sphcieroidalis Sow., 
cf. omithocephala Sow., Clypeus patella Agass., Nucleoltites Reng- 
geri Desor. Es scheint als fehlte Homomya gibbosa in Aargau. 

Der obere Hauptrogenstein beginnt wieder mit festeren- 
Oolithbänken, die sich durch das nicht seltene Auftreten mehrerer 


*) Ich führe den Namen Avic. tegulata Gdf. wieder ein, da die süd- 
deutsche Species sich Von Avic. echinata nicht nur durch die weniger 
hervortretenden Stacheln, die verschiedene Grösse und die nicht so aus- 
gesprochene Rippung wohl unterscheiden lässt, sondern auch einer andern 
Schichte als Av. echinata Sow., nämlich dem Unteroolith, angehört. 
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Korallenspecies charakterisiren. Hier ist auch das Lager des 
Cid . Sckmidlini Des., der einen ziemlich guten Horizont abgibt. 
Den Schluss macht der sog. Thoneisenrogenkalk (Mösch) über 
dessen Stellung ich nicht recht sicher bin. Es findet sich darin 
noch Terebrat . sphaeroidalis Sow, und gldbata Sow. , dabei liegt 
aber schon eine Form, die der Terebrat . Fleischeri Oppel ausser- 
ordentlich ähnlich sieht. Auch Amm. Parkinsoni Sow. kommt 
noch hie und da hier vor, so dass diese Schicht am Ende wohl 
besser in der Zone des Amm. Parkinsoni , als,, wie es in der 
Tabelle geschehen ist, in der Bathgruppe stehen möchte. 

Ein ganz ähnliches Profil zeigt der Schynberg .bei 
Ittenthal, die Gisulafluh, der Zeiher Homberg etc. 

Weiter nach Westen ist es das Profil von Gtinsberg bei' 
Solothurn, welches besondere Aufmerksamkeit verdient. Es 
weicht zwar im Allgemeinen nicht besonders von dem desFrick- 
thales ab, doch finden sich in der mittleren und obern Partie 
allerlei kleine Eigenthümlichkeiten. Ueber den untern hellen 
Oolitlien, welche ich schon oben erwähnte, folgen die sog. Homo- 
myen-Mergel , sehr reich an Individuen der Homomya gibbosa 
Agass., mit ihr finden sich noch einige andere unbestimmte Zwei- 
schaler. Von Amm. Parkinsoni So wi fanden wir hier 2 Exemplare. 
Diese Mergel erreichen etwa 40' Mächtigkeit und sind in ver- 
schiedenen Höhen von festeren Bänken durchzogen. Die grob- 
körnigen Oolithe mit Clyp. patella Agass. fehlen hier. - Sehr 
schön dagegen ist die Schicht mit Cid. Schmidlini entwickelt. 
Es ist eine nur etwa 3 — 4" mächtige Mergellage, welche in die 
compakteren Bänke des nun folgenden oberen Hauptoolithes ein- 
geschlossen ist. Ueber diesen Bänken liegt eine etwas gröbere 
oolithische Schicht, auf welcher glatte • Austern festgewachsen 
sitzen. Die Oolithe werden nun nach oben immer dünner ge- 
schichtet bis sie endlich in die grauen schieferigen Kalke des 
unteren Cornbrash übergehen. 

Die untere und mittlere Partie des Hauptrogensteines bleibt 
sich von hier aus durch den ganzen Canton Solothurn und 
Bern so ziemlich gleich, nur die obere Abtheilung zeigt einige 
Abweichungen. So findet sich besonders bei C o r n o 1 im obern 
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Hauptrogenstein nicht sehr hoch über den Korallenschichten eine 
Brachiopodenlage , wo Rynchon. angulata zu tausenden und aber 
tausenden zusammenliegt. Nur ist dort leider das Profil wegen 
vielfacher Ueberstürzungen nicht recht klar. In ungefähr gleichem 
oder etwas tieferem Niveau als Rhynch. angulata fand ich an 
derselben Lokalität: Uinnites abjectus Morr., Pecten cf. Dewcdquei 
Oppel, Clypeus cf sinuatus Leske, Pseudodiadema homostigma 
Ag. sp. 

Klarer und von grösserer Wichtigkeit ist das Profil an der 
Strasse zwischen Delemont und M o v e 1 i e r , wo auch 
Prof. Oppel sein Exemplar von Amm. Parkinsoni fand. Es 
sind 3 Bänke, welche Nerinea Bruckneri in Menge enthalten, 
aus welcher von diesen dreien aber jenes Exemplar stamme, ist 
schwer zu ermitteln. Das Profil stellt sich folgendermassen dar: 


Cornbrash. 


10 ' 

IV 

4' 

3 ' 

15' 


Gelblicher Kalk an seiner Oberfläche von Pholaden zer- 
fressen, mit aufsitzenden Austern. 

1) Pecten Bouchardi (?), Nerinea Bruckneri. 

2) Rothgelbe Mergel: Montlivaltia sp Dysast. ringens. 

3) Weisser Kalk ohne Petrefakten. 

i 

4) Gelber oolithischer Kalk mit Nerinea Bruckneri. 

5) Gelber theilweise oolithischer Kalk, an seiner Oberfläche 
von Pholaden zerfressen, unten in dünnschieferige Platten 
übergehend, oben von wenig mächtigen grauen Mergeln 
bedeckt: Nerinea Bruckneri. 


i 

5' j 6) Gelbe blaugefleckte oolithische Mergelkalke. 

7) Graue Mergel, sehr reich an Petrefakten. Amm.. Par- 
kinsoni , Pholadom. oblita , Homom. gibbosa , Ppt. cfva - 
gz gans, Lima pcctiniformis, Ostrea flabelloides , Terbrat. glo- 
bata , Rhynchon. angulata , Stomech, serratus , Hemidiad. Im- 
ciensis , Pseudodiad. homostigma, Acrosal. spinosa, Echi - 
nus. Goldfussi . 
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25' 


8) Gelbe blaugefleckte Kalke mit Fucoiden. 


j Harnes ä Ostrea acuminata. 

. 

| Mittlerer Hauptrogenstein. 


Aus diesem Profil ist ersichtlich, wie schwierig es ist, hier 

die Grenze zwischen dem Unteroolith und der Bathgruppe fest- 

• ^ / 

zustellen, doch scheint mir mit einiger Wahrscheinlichkeit der 

» 

Unteroolith mit jener Schicht zu schliessen, welche ich im. Profil 
als die erste oben angegeben habe. 

Das weitaus häufigste Vorkommen der Schicht Nr. 7 ist 
Terebr. globata , nächst dieser ist es Rynch. angulata , welche die 
grösste Zahl von Individuen aufzuweisen hat. Die übrigen Spe- 
cies treten dagegen so sehr in den Hintergrund, dass die Fauna 
durchaus eine Brachiopodenfauna zu nennen ist*). 

Eine ähnliche Brachiopodenfauna findet sich auch im obern 
Hauptrogenstein desCanton Neuchätel, es sind indess lauter 
nur lokal vorkommende Species, welche theils von Herrn P. Merian 
benannt wurden, theils auch noch ganz ohne Namen sind. 

Ueber dieser Brachiopodenschi cht liegen im Canton Neu- 
chätel graue Mergel. Sie enthalten an Petrefakten: Bel. gigan- 
teus Schloth., Amm. Parkinsoni Sow., ausserdem sah ich noch in 
der G r e s s 1 y’ sehen Sammlung aus diesen Schichten eine 
Pholadomya und eine Ceromya liegen. 

Nachdem nun so die Thatsachen, wie ich sie fand, dargelegt 
wurden, bleibt mir noch übrig, etwas über die Stellung dieses 
eigenthümlichen Gebildes, des Hauptoolithes, hinzuzufügen. 

Suchen wir zuerst die Aequivalente dieser Schichten in 
Schwaben festzustellen, alsdann erst können wir auf die Ansichten 
einiger schweizer und französischer Geologen näher eingehen. 


*) Herr Dr. Greppin in Del4mont bewahrt auch noch 
eine gefaltete Terebratel (nicht RhynchoneüaJ , welche wohl Ter. plicata 
oder eine ähnliche Form, wie sie im Fimbria Marl Vorkommen, sein 
könnte. Das vorstehende ausführliche Profil, sowie die Petrefaktenregister 
verdanke ich grössten Theils der Güte dieses für die Erforschung der 
geognostischen Verhältnisse der Umgegend von DeUmont so ver- 
dienten Mannes. 
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Der Lagerung zufolge werden wir zunächst auf die Parkin- 
sonischichten verwiesen. Von einer Uebereinstimmung der Ge- 
steinsbeschaffenheit kann natürlich hier keine Rede mehr sein, 
bei solcher Veränderung in Beziehung auf die Mächtigkeit der 
Entwicklung. . Wir müssen uns also hier ausschliesslich an die 
Fossile halten. Betrachten wir die vorhergehenden Petrefakten- 
register, so fällt gleich in jedem derselben das Vorhandensein von 
Amm, ParJcinsoni auf. Dieses Fossil gehört zwar immerhin zu 

t 

den Seltenheiten, doch findet man es ab und zu immer wieder in 
einzelner. Exemplaren und zwar ist es nicht an eine Schicht ge- 
bunden, sondern man trifft es so gut iu der untersten als in der 
obersten Schicht des Hauptoolithes an, und desshalb glaube ich 
auch, dass erst mit dem Verschwinden dieser Art die Gruppe des 
Hauptoolithes zu schliessen sei. Viel häufiger sind 2 andere Spe- 
cies, für die Zone des ebengenannten Ammoniten ebenso be- 
zeichnend als dieser selbst, nämlich Terebr. globata und Rynch. 
angulata. Sie erfüllen in der obern Abtheilung des Hauptrogen- 
steines eine Schicht, welche an sehr vielen Orten zu Tage tritt, 
in vielen tausend Exemplaren, wobei indess nach den verschiede- 
nen Lokalitäten immer die eine der beiden Arten vorherrscht, 
während die andere zurücktritt. Dazu kommen nun noch meh- 
rere andere Molluskenarten, besonders im untern Hauptrogenstein, 
wie Ter. emarginata und sphaeroidcdis , Lima duplicata und sogar 
noch Bel. giganteus , letzterer obendrein noch den obersten Schich- 
ten des Hauptoolithes angehörig, welche • die Zugehörigkeit dieser 
Bildungen zur Zone des A. ParJcinsoni wohl ausser allen Zweifel 
setzen würden, kämen nicht zugleich damit immer wieder Sachen 
vor, welche man sonst in der Bathgruppe zu finden gewohnt ist. 
Es sind diess zwar nicht sehr bezeichnende Formen, wie eine 
Terebratula , welche ich als cf. ornithocephala bestimmte, ein Pecten , 
von Pect, vagans vor der Hand noch nicht zu unterscheiden, auch 
eine dem Pect. Bouchardi nahe stehenden Muschel, doch können 
sie dem Beobachter immer wieder einige Verlegenheiten bereiten. 
Am auffallendsten ist das Auftreten von Hemidiad. Luciensis und 
Aerosol, spinosa in Gesellschaft des Amm. ParJcinsoni, da diese 
beiden Species doch sonst mit Ter, digona das gleiche Lager zu 

• WUrtteml), naturw. Jahrcshefte, 1803. 2 b und 3s Heft. 14 
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theilen pflegen. Das ist nun ein Stein des Anstosses,* über den 

sich schwer hinauskommen lässt. Man kann nur von der fort- 

.. » 

schreitenden Kenntniss der Species hoffen, dass es dereinst mög- 
' lieh werden wird, diese so tief liegenden Vorkommnisse von den 
hohem als besondere Arten abzutrennen. Die Zugehörigkeit des 
Hauptoolithes zur Zone des Amm. Parkinson i dürfte indess, glaube 
ich, dennoch keinem Zweifel unterworfen sein, wegen des von 
allen möglichen Arten der Schweiz bekannt gewordenen Auf- 
tretens der Hauptleitmuscheln dieser Zone. 

Obgleich mir das ziemlich klar scheint, so möchte doch auch 
manche Stimme gegen eine solche Ansicht laut werden , denn 
man gibt gewöhnlich nicht gerne so alt eingebürgerte Meinungen, 

* , i 

wie die ist, dass wenigstens ein Theil des Hauptrogensteines zur 
Bathgruppe gehöre , wieder auf, denn schon Fromherz und 
T hui* mann, Marcou und S t e u d e r haben diese Ansicht 
begründet und weiter ausgeführt. Es mag indess auch eine ge- 
wisse Pietät, vielleicht auch ein gewisser Stolz auf so schöne 
Namen, wie Forest marble, Bradfordclay, Great Oolite, Stonesfield 
* States, Fullersearth sein, welcher eine Abschaffung derselben 

i 

verhinderte, und wesshalb man dann auf verschiedene Mittel 
sinnt, die alten Begriffe von der Sache nicht ganz über Bord 
werfen zu müssen. Hier nun befindet man sich in dem misslichen 
Fall, dass die Einschlüsse an Kesten organischer Wesen auf Par- 
kinsonischichten, die Arbeiten von Marcou und Martin über 
, die Dep. Jura, Doubs und Cöte d’Or aber auf die Bath- 
gruppe verweisen, und man muss nun entweder eine Ansicht für 
die wahre, und die andere für die falschö halten, oder um beide 
zu vereinigen, den grössten Theil Unteroolith in die Bathgruppe ver- 
setzen.*) Um nun diesen und ähnlichen Ansichten gleich von 
vorne herein zu begegnen, ist es nöthig, bei den Aufsätzen von 
Marcou und Martin etwas zu verweilen. 

Die Untersuchungen Herrn J. Marcou’s sind mit grosser 

*) Was diess Letztere betrifft, möchte ich nur bemerken, dass, wenn 
man überhaupt noch von Unteroolith sprechen will, man vor allen Dingen 
die Parkin8oni-Schichten darunter begreifen müsse, da der von William 
.Smith gegebene Namen sich hauptsächlich auf diese Schichten bezieht. 
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Schärfe und Sorgfalt angestellt, und doch scheint er sich in 
mancher Beziehung geirrt zu haben. Er benützt zur Ver- 
gleichung mit englischen Bildungen ein Profil , welches Herr 
Edward Hüll*.) von Leckhampton Hill bei Chelten- 
ham (Gloucestershire) gibt und parellisirt: 


Cheltenham. 

Dep. Jura m Doubs. 

Cornbrash ... 4' 

Forestmarble . . 40' 

Great ( Uppcr 20ne • • • 20 ' 

Oolite. Lower zone or 

[Stonsfield slates . . 9' 

. . ? Calcaires de Palente. 
, Groupe du depart. 

> du Doubs. 

Couches Nr. 13 — 15. 

* 

Füllers earth. 40' 


2 Ragstone . \ . . 38' 

£ [Upper freestone . . 34' 

~ « Olitic Oolite marl ... 7' 

j 3 freestone.|L ower freestone . 147' 
£ Pea grite .... 38' ! 

i 

Groupe du depart. 
du Jura. 

Couches Nr. 9 — 12. 

, ! Fer de la Rochcpourrie. 


Die zwischen Fer de la Rochepourrie und Calcaires de Pa- 
lente eingeschlossenen Schichten entsprechen mit vieler Wahr- 
scheinlichkeit dem schweizer Hauptrogenstein, wie es ja auch 
schon Studer**) ausspricht und sind: N. 10 Calcaires delaRoche- 
pourrie, N. 11 Roche deCoraux du fort St. Andre, N. 12 Marnes 
de Plasne, N. 13 Calcaire de la porte de Tarrangnoz und N. 14 
Calcaires de la Citadelle***). Davon würden 10 und ll den 
unteren, 12 den mittleren, 13 und 14 den oberen Hauptrogen- 
stein darstellen f). 

Von diesen Schichten nun sind es nur 2, welche Versteine- 

*) Edward Hüll: Geologie of the Country around Cheltenham, 
Mcm. Geol. Survey of Great Britain 1857. 

**) Studer, Geologie der Schweiz II. Bd. pag. 244, 246, 247. 

***) Jules Marcou: Lettres sur les Koches de Jura 1856, pag. 
30-33. 

t) Oppel in der seiner „Juraformation“ beigegehenen tabellarischen 
Uebersicht stellt diese Schichten, ohne scharf zu parellelisiren, ungefähr 
gleich seinen Zonen des A, Murchiaonae bis Terebr. lagcnalis inclusive. 
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rungen in solch wohlerhaltenem Zustande einschliessen, dass man 
die Species an ihnen mit Sicherheit zu erkennen im Stande ist, 
und diese beiden stellt Marcou selbst noch in den Unteroolith, 
es sind diess Nr. 11 und 12, erst mit Nr. 13 beginnt er die Bau- 
gruppe. Nun besitze ich aber aus diesen Schichten der Schweiz 
(ebenfalls über den Homomya gibbosa führenden Mergeln) von 
mehreren Lokalitäten nicht nur Amm.- Parhinsoni , sondern auch; 
Ter, globata und Rhynch. angulata , so dass man wohl jene petre- 
faktenarmen Schichten der Dep. Jura und Doubs, gestützt auf 
solche Analogien mit schweizer Bildungen, noch in den Unter- 
oolith zu versetzen berechtigt ist. Die Tabelle wü rde aber dann 
folgende Gestalt erhalten: 


Cheltenham. 


Schweiz. 


Dep. Jura u. Doubs. 




(Cornbrash 



. g Forestmarble 

tß! 

ä Great oolite 


& 

PP 


Füllers earth 


40' 

29' 

40' 


Zone der Ter . läge- ' 
nalis: Discoideenmer- 
gel, Marnes ä Dis- 
coidees, Dalle nacrde 
etc. 83'. 


! Calcaires de Palente 
? 18' 

? 

N 

? 



'Ragstone 38' 
Oolitic freestone 
188' 

Pea grit . 38' 


Hauptrogenstein 
250 — 300' 

Schicht d. A. Humph- 
riesianus und tiefer. 


CouchesNr. 10—14 
, du Profil de M. 

Marcou. 183' 

1 

! Fer de la Roche- 
pourrie. 


Obgleich es auf den ersten Anblick durchaus nicht angezeigt 
erscheinen möchte, eine in so eigenthümlicher Facies entwickelte 
Schichtenfolge, wie Gloucestershire sie aufweist, über deren 
sichere Stellung man in England selbst noch nicht ganz im Klaren 
ist, zu gebrauchen, wenn es sich darum handelt, in einem entfernter 
gelegenen Lande die Zugehörigkeit gewisser Schichtencomplexe zur 
einen oder zu der andern Gruppe darzuthun, so drängt sich beim 
Durchblättern der Arbeit Hull’s über die Ablagerungen der Um- 
gegend von Cheltenham doch unwillkürlich der Gedanke auf, 
ob nicht Marcou gerade darin ein sehr feines Gefühl für das 
Herausfinden verwandter Ablagerungen verrathe, dass er die Ge- 
bilde dieser Gegenden seiner Vergleicliungzu Grunde gelegt; denn 
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es kann nicht geleugnet werden, dass man oft staunt, welch über- 
raschenden Anklängen an die Entwicklung der Zone des Amm. Par- 
Icmsoni in der Schweiz man hier begegnet, und man möchte sich da 
wirklich verleiten lassen, den Ragstone undOolitic freestone von Hüll 
für das englische Aequivalent des schweizer Haujtrogensteines zu er- 
klären. — Indess es ist eine gefährliche Sache um solch weitgehende 
Parallelisirungsversuche, denn man verliert sich hier ganz in das 
Reich der Vermuthungen. Als solche Vermuthung möchte ich denn 
auch obiges Schema betrachtet wissen: endgültige Entscheidung 
über diesen Gegenstand kann nur eine eingehende Untersuchung 
an den englischen Lokalitäten bringen. Das aber möchte ich 
mit aller Entschiedenheit festgehalten wissen, dass der Haupt- 
rogenstein und mit ihm die Schichten Nr. 10 — 14 von Marcou’s 
Profil in den Unteroolith zu rechnen seien, ohne dabei gerade 
auf die Bildungen von Leckhampton-Hill weiter Rücksicht zu 
nehmen. 

Was die Arbeit des Hm. Martin*) über das Bathonien der 
Cote d’Ore betrifft, so ist sie zwar auch mit grossem Fleisse 
ausgeführt, doch lässt sie weniger Schlüsse zu. Er geht dabei 
von der Voraussetzung aus, dass die ganze Schichtengruppe, - 
welche allenfalls das Aequivalent des Hauptrogensteines der 
Schweiz sein könnte, der Bathgruppe angehöre und sucht nun 
durch das Vorhandensein einiger weniger Brachiopodenspecies 
die einzelnen Etagen zu begründen und zu parallelisiren. Um die 
ganze übrige Fauna, die nach seiner Angabe sehr reich ist, 
kümmert er sich gar nicht und gibt keine einzige Bestimmung. 
Ebensowenig sucht er das Niveau der über oder unter seiner 
Schichtenreihe lagernden Schichten genau festzustellen, so dass 
man gar keine Anhaltspunkte hat. 

Aus dem Obigen mag also erhellen, dass, obgleich die angeführ- 

1 

ten Arbeiten mit grosser Sorgfalt ausgeführt sind, dieselben dennoch 
bei der Entscheidung der Frage über die Stellung des Hauptrogen- 
steins nicht allzusehr ins Gewicht fallen können, da in ihnen den 
stratigraphischen Verhältnissen zu grosse Bedeutung beigelegt wird, 

*) Martin, aur le Bathonien dans le Dep. Cote d’Ore Bull. soc. 
geolog. de France 1861. pag. 640. 
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während die paläontologischen Thatsachen zu wenig Berücksichti- 
gung finden. 

So ist denn die Gruppe des Unteroolithes an unsern Augen 
vorübergezogen, in ihrem untern Theile noch durch das ganze 
Gebiet ganz regelmässig gebildet, in ihrer obern Abtheilung aber 
im Gebiete der Schweiz plötzlich Veränderungen zeigend, dass 
man vermuthen möchte, hier mit einem Male in eine andere 
Meeresprovinz getreten zu sein. Diese veränderte Facies scheint 
aber nur partiell wirkenden und theilweise zufälligen Ursachen 
ihre Entstehung zu verdanken. Von allen Gründen, welche man 

i 

dafür annehmen könnte, liegt es am nächsten, diese ungeheure 
Mächtigkeit der Parkinsoni-Schichten in der Schweiz als durch 
grosse, von Norden kommende, die Küste von England und das 
Centralplateau von Frankreich berührende, hier sich umwendende 
und nun nach Osten ziehende Meeresströmungen hervorgebracht, 

zu betrachten, welche durch einen von den südöstlichen Ausläufern 

$ 

des Schwarzwaldes gegen Süden ausgesandten unterseeischen Granit- 
damm bewogen, den mitgeführten Schlamm fallen zu lassen, endlich 
mit sehr verminderter Geschwindigkeit sich weiter nach Nordosten 
in das fränkisch-schwäbische Becken fortsetzten. 

n. Bath-Gruppe. 

Für diese Gruppe ist es sehr schwer, ein genügendes Profil 
vorauszuschicken. In Schwaben kann man einen Typus dafür 

i 

wohl nicht auffinden, wie verkümmert hier diese Schichten sind, 
ist zur Genüge bekannt. In Franken scheinen sie noch viel 
weniger entwickelt und auch selbst in der Schweiz sind sie nicht 
vollständig: die untere Abtheilung, die Schichten der Terebrat. , 
digona , scheint durch das ganze südwestliche Deutschland und die 
Schweiz zu fehlen; man hat wenigstens bis jezt noch keine 
sichere Aequivalente dafür auffinden können. Es handelt sich 
also hier nur um die Darstellung der einzigen Zone, der Zone 
des Amm. aspidoides oder der Terebratida lagenalis. 

Sehen wir uns zuerst in Franken nach den Aequivalenten 
dieser Zone um, so zeigt sich, dass man dieselbe von diesen 
Gegenden erst in den allerundeutlichsten Spuren kennt. Besonders 
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•das nordöstliche Franken ist in Bezug auf diese Gruppe 
des Jura sehr stiefmütterlich von der Natur behandelt und alles 
was man davon weiss, beschränkt sich auf wenige Exemplare 

von ein Paar Ammonitenspeeies , welche tlieils schon in älteren 

/ 

Erfunden bestehen, aber bisher unbeachtet lagen, theils auch erst 
durch neuere Forschungen ans Tageslicht gebracht wurden. So 
kenne ich ein aus der Gegend von Bayreuth stammendes und 
in der dortigen Kreissammlung aufbewahrtes Exemplar von Amm . 
aspidoides , welches schon Hr. Graf Münster unter der Hand 
gehabt und mit der Etiquette Amm. canaliculatus var. versehen 
hat. Es steckt ebenfalls in einem mit vielen Eisenoolithkörnern 
gemengten Kalkmergel. Rhynch. varians , diese Hauptleitmuschel 
des Cornbrash für das südwestliche Deutschland, welche sich, wo 
dasselbe als Oolith entwickelt ist, gewöhnlich zu Tausenden darin 
findet, wurde bisher nur in vereinzelten Exemplaren angeführt. 
Indess theilte mir Herr Dr. Schrüfer, dieser so thätige Forscher 
im Jura Frankens, vergangenen Herbst mit, dass er in neuerer 
Zeit in der Umgegend von Schlesslitz und auch sonst an 
vielen Lokalitäten im Jura in den von ihm sog. Giganteus-Oolithen 
eine handhohe Schicht dunkelbraunen oolithischen Kalkmergels auf- 
gefunden habe, welche obengenannte Species zu Hunderten ein- 
schliesst. Hierin ist also wohl das Aequivalent des Cornbrash für 
das nordöstliche Franken zu suchen. 

Ausgebildeter findet man diese Schichten schon in den süd- 
westlichen Gegenden des fränkischen Gebietes, wo sich die- 
selben bereits sehr dem Typus, welcher in Schwaben am Nipf 
bei Bopfingen etc. der herrschende ist, nähern. Schöne Profile 
bietet besonders der Höhenzug, an dessen Fusse Thalmässing 
liegt. Prof. Oppel führt schon A. aspidoides daher an, und 
Amm . Morrisi Opp. liegt von dem gleichen Fundort stammend in 
der paläontologisclien Sammlung des Staates hier. Aber noch 
viele andere Sachen findet man an den dortigen Aufschlüssen, 
worunter besonders Brachiopoden , wie : Rhynch. varians 

Schloth. sp. , spinosa Schloth. sp; , Trebrat. Fleischern Oppel, 
welche oft förmliche Breccien bilden , so dass diese Bank 
eigentlich den Namen einer Brachiopoden-Schicht verdient. Die- 
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selbe schliesst auch hie und da Ammoniten ein, so den schon oben 
erwähnten Amm. aspidoidcs Opp. und Amm. Würtembergicus Opp. 

. Weiter nach Südwesten uns wendend,, erreichen wir endlich 
wieder den Hahnenkamm, welcher in dieser Abtheilung des 
braunen Jura von den gleichen Bildungen in Schwaben kaum mehr 
abweicht. Amm. aspidnides wird dort durch die Häufigkeit seines 
Vorkommens zur wahren Leitmuschel. Bruchstücke dieser Species 
kann man an einigen Lokalitäten der Umgegend' von Heiden- 
h e i m leicht selbst finden, gute Exemplare aber erhält man von 
Herrn Steiger Unger in Heidenheim, welcher schon einige Maie 

sehr schöne Stücke von Amm. aspidoides Opp., sowie auch Wür- 

/ 

tcmbergicus Opp. und arbustigerus d’Orb. an mich sowohl wie auch 
an Herrn Hofrath v. Fischer hieher schickte. 

Schwaben weist, wie bei den Parkinsoni-Schichten so auch 

• • 

hier zweierlei Typen auf, nämlich einen, nach welchem dieselben 
als Thonablagerungen, einen andern, nach welchem sie als Oolithe 
auftreten : dieser ist in dem nordöstlichen Theile bis in die Gegend 
von B o 1 1 der herrschende , jener aber verbreitet sich über das 
ganze übrige Gebiet des schwäbischen Jura bis nach Baden 
hinein fortsetzend. Bei dieser Verschiedenheit der Entwicklungs- 
form einer und derselben Abtheilung des Jura ist es sehr inte- 

» 

ressant, die grossen Differenzen, welche ihre Faunen aufweisen, 
zu beobachten, denn es ist nicht leicht eine andere Schicht so 
sehr geeignet, darauf hinzuweisen, in welchem Grade die Faunen 
mit dem Materiale, aus welchem die Ablagerungen bestehen, sich 
ändern und gewissermasen davon abhängen. Zweierlei ist indess 
hierbei zu erwägen, nämlich, ob die verschiedene Gesteinsbe- 
schaffenheit und damit die Abweichungen in der Fauna als das 
Resultat von Niederschlägen verschiedener Tiefen, oder als in 
gleichen Tiefen abgelagert und nur einem Wechsel in horizontaler 
Erstreckung, vielleicht bedingt durch verschiedene Beschaffenheit 
der Küsten, unterworfen, zu betrachten sei. Für den ersteren 
Fall hat man schon angefangen an den lebenden Conchylien eine 

* i 

gewisse Gesetzmässigkeit in ihrer Vertheilung nach den Tiefen 

i 

aufzufinden, welche begründet ist in der Organisation des die 
Muschel bewohnenden Thieres, während sich für das Letztere 
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gar keine bestimmten Regeln angeben lassen, indem hier das Auf- 
treten oder Fehlen gewisser Arten zu sehr von äusseren Um- 
ständen abhängt. Dennoch unterscheiden sich auch in der jetzigen 
Weltperiode die Faunen schlammiger Küsten von denen jener 
Küstenstriche , welche hauptsächlich . einen sandigen Boden 
besitzen. 

Fassen wir zuerst die Oolithe,. welche als eine unmittel- 
bare Fortsetzung jener des Habnenkammes zu betrachten sind, 
ins Auge. Die Fauna ist sehr reichhaltig, die Fossile meistens 
prächtig mit Schale erhalten, in sehr grossen Exemplaren im 
Gesteine liegend. Was man bis jetzt mit Sicherheit daraus kennt 
ist Folgendes: 

Bel. canaliculatus Schlot., Beyrichi Opp., Amrn. aspidoides 
Opp., W ürtembergicus Opp. , Moorei Opp., subcontractus Morr, et 
Lyc. , Pholadom. acuticosta Sow. , Goniomya proboscidea Agass., 
Cardium citrinoideum Phill. , Area sublaevigata d’Orb. , Mytilus 
bnbricatus Sow. sp. , Pecten Bouchardi Opp. , * Plicatula fistulosa 
Morr et Lyc., Anomya jurejisis Bronn., Terebr. Mandelslohi Opp., 
obovata Sow., diptycha Opp., Fleischen Opp., Bentleyi Morr., Rhynch. 
varians Schloth. sp. , spinosa Schloth. sp., Holectypns depressus 
Leske sp., Collyrites ringens Desmoul. 

Ziemlich verändert erscheint diese Liste, wenn wir die Arten, 

welche die Thone beherbergen, zusammenstellen. Die geogra- 

* 

phische Verbreitung dieser Thonbildung habe ich schon oben be- 
rührt, und will hier nur noch, was vielleicht weniger bekannt sein 
wird, erwähnen, dass diese Ablagerung in nordöstlicher Richtung die 
Gegend von B o 11 noch berührt und bis gegen Wispoldingen hinzieht, 
während bei Wasseralfingen dieselbe schon gänzlich verschwun- 
den ist, und durch die oben besprochenen Oolithe ersetzt wird. Eine 
Lokalität, gar nicht sehr weit von Bo 11 entfernt, Ilerzogenau, 
lieferte mir viele Arten. Ich will dieselben nicht gesondert anfüh- 
ren, sondern nur in der Gesammtliste mit einem * bezeichnen. 

Die Fauna der Thone ist aber folgende: Bel. canaliculatus 
Schloth., * Beyrichi Opp., * Amm. aspidoides Opp, * W ürtembergicus ' 
Opp., * cf. biflexuosus d’Orb ferrugineus Opp., aurigerus Opp., 
arbustigerus d’Orb., subcontractus Morr, et Lyc., * Lcda lacryma 
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Morr et Lyc., mucronata Sow. sp., * Nucula vctriabilis Sow., suevica 
, • 

Opp. , Trig. Kurri Opp. , interlaevigata Quenst. , Lucina Lycetti 

Opp., * Area sublaevigata Hartm. sp. , * texturata Münst. , Ostrea 

costata Sow., * Knorri Ziet., * Rhynch. varians Scliloth. sp. 

Letztere Muschel bildet- in der Oberregion .dieser Schichten 
meist Lagen, in denen sie zu Tausenden vorkommt. Ausser den 
oben angeführten, mag freilich noch manche’ weitere Art in den 
Thonen begraben liegen: die häufigsten und bezeichnendsten sind 
aber doch jedenfalls in vorstehendem Verzeichnisse enthalten. 
Verglichen mit den in den Oolithen liegenden Arten, zeigt sich, 
dass nur die Cephalopoden eine grössere Uebereinstimmung auf- 
. weisen; am meisten verschieden erscheinen die Pelecypoden, in- 
dem hier beide Listen nur eine einzige Species, Area sublaevigata 
gemein haben. 

Welches nun aber der Grund dieser Unterschiede in den 
Faunen beider Bildungen sei, und welcher von den beiden oben 
erwähnten Fällen hier in Anwewdung komme, ist bei dem 
jetzigen Stande der Forschungen kaum zu entscheiden, indem in 
den vorhistorischen Bildungen, besonders in denen älterer Perioden, 
sehr häufig die Arten der verschiedensten Standorte in eine 
Schicht zusammengewürfelt erscheinen. Dass man es in unserem 
Falle aber nicht mit einem Anschwemmuugsprodukt zu thun habe, 
sondern dass die Thiere, deren Beste in diesen Schichten auf 
uns gelangten, auch da gelebt haben müssen, wo sie später begraben 
wurden, beweisen zur Genüge die stets duplikaten Schalen der 
Brachiopoden und Pelecypoden, welche die Straten bevölkern. 

Von so verschiedener Constitution nun aber auch die Bewohner 

/ 

jener Gehäuse gewesen sein mögen, die Resultircnde aller Fol- 
gerungen, welche sich aus den Arten ziehen lassen, verweist doch 
nicht allein hier, sondern überhaupt in den meisten Fällen, nur 
die Sandsteinbildungen machen im Allgemeinen hievon eine Aus- 
nahme, auf eine, mindestens in der Tiefe der Korallinenregion 
vor sich gegangenen Bildung. Ob nun über der einen der in 
Schwaben herrschenden Entwicklungsarten der Bathgruppe eine 
etwas grössere oder etwas geringere Wassersäule geruht habe 
als über der andern, das zu entscheiden, ist, wie schon oben 

4 
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erwähnt, vor der Hand noch nicht möglich, uns genügt die That- 

« 

sache, dass mit der veränderten Gesteinsbeschaffenheit auch die 
Fauna sich ändert, immerhin ein Fingerzeig, dass eingehendere 
Forschungen wahrscheinlich hier noch schöne Resultate in Bezug 
auf Tieferegionen, Verbreitung der Meeresorganismen, Küstenbe- 
schaffenheit u. s. w. erzielen lassen. 

Dass aber von allen Thierklassen nur die Cephalopoden 
diese grosse Uebereinstimmung zeigen, wie wir sie in der Liste 
beider Gebilde beobachten, lässt andererseits auch das wieder im 
klarsten Lichte erscheinen, -wie ausserordentlich gross die Be- 
deutung dieser Thiere ist, indem sie sozusagen allein als Leit- 
muscheln dienen können, welche von keiner Veränderung in der 
Facies oder anderen mehr zufälligen Umständen abhängen. Denn 
sie durchschifften als freie Schwimmer das weite Meer, und so 
konnte nach ihrem Tode die Schale, füllte sie sich mit Wasser, 
•in Tiefseebildungen gelangen, oder war das nicht der Fall, so 
wurde sie ans Ufer geworfen und gerieth hier in Schlammbil- 
dungen, auf Korallenriffe u. s. w.,- auf diese Weise unter allen 
Umständen die untrüglichste Leitversteinerung abgebend. 

Aus diesen Gründen aber möchte ich es auch für das Corn- 
brash lieber vorziehen, den von Oppel*) neuerlich vorgeschla- 
genen Namen „Zone des Amm. cispidoides u zu gebrauchen, als den 
in vielen Fällen nicht so bezeichnenden „Zone der Ter. lagenalis 

Von Schwaben uns südwestwärts wendend ist es zuerst 
der 'Randen, welcher unsere Aufmerksamkeit- in Anspruch 
nimmt. Am sog. Buchberg, einem nordwestlichen Ausläufer 
des obengenannten Höhenzuges finden wir an einem Erdrutsche 
die Cornbrashthone sehr schön aufgeschlossen. Es sind dunkel- 
blaugraue fette Thone mit verkiesten Petrefakten. Ich sam- 
melte daraus: Belemn. ccinalicidatus Schloth. , Amm. aspidoides 
Opp., fraudator cf. Mayer (Manuscr.), novellus Mayer,, Nucula 
suevica Opp., Lucina Lycetti Opp., Area sublaevigata Hartm. sp., 
Avicula costata Sow., Ostrea Knorri Ziet., Rhynch. varians Schloth. 
sp. Diese Thone mögen hier eine Mächtigkeit von ungefähr 


*) Oppel: Paläontologieche Mittheilungen pag, 146/ 
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40' besitzen, unter denselben folgen die sandig oolithischen Par- 
kinsoni-Schichten , welche hier leider beinahe ganz zugestürzt 
waren. Darüber zeigen sich 4 — 5 Bänke eines harten, grauen Kalkes, 
zwischen welche dünne Lagen eines grauen Sandmergels einge- 
schlossen sind. Sie enthielten: Amm. arbustigerus d’Orb., Phola- 
dom. acuticosta Sow,, Rhynchon. varians Schloth. sp. 

' i 

Diese Kalke werden bedeckt von einer Schicht grauen san- 
digen Mergels, welcher grosse hellgelbe Oolithkörner in ziemlicher 
Menge enthält. Hier ist eigentlich erst das Lager von Terebrat. 
lagenalis , hier liegt sie in Menge, Die Mächtigkeit jener Kalke 
sowie dieser Oolithe zusammengenommen, beträgt ungefähr 6'. 
Ueber diesen Oolithen nun lagern endlich die dunkelrothen 
Eisenoolithe der Macrocephalus-Schicht. 

Von einer andern Lokalität am Randen, in der Nähe von 
Beggingen erhielt ich aus den Schichten der Terebr. lagenalis : 
Terebr . lagenalis Schloth, , subbuculenta Dew. , Bentleyi Morr., 
Fleischern Opp., Mandelslohi Opp. 

Der Randen scheint die letzte Lokalität zu sein, wo noch 
Dentalienthone auftreten, von hier aus weiter nach Westen habe 
ich sie nie wieder beobachtet. 

An der Betzen au (Ct. Aargau) folgt über den hier noch 
ganz regelmässig entwickelten Parkinsoni-Schichten ein Cornbrash, 
welches aus einem bei der Verwitterung weich werdenden eisen- 
schüssigen Mergel besteht und Rhynch. varians in Massen, dabei 
aber auch Terebrat. Fleischeri Opp. und Holectypus depressus Leske 
sp. enthält. 

Die ausgezeichnetste Lokalität für Cornbrash, welche ich in 
der ganzen Schweiz getroffen habe, ist der sog. Kornberg bei 
Frick im Ct. Aargau. Das Gestein ist ein blauer oder blau- 
grauer, roth verwitternder, sandiger, rauher Mergelkalk mit zollstar- 
ken mergeligen Zwischenlagern. Ich sammelte dort auf den Feldern : 
Amm. arbustigerus d’Orb., cf.Morrisi Opp., bifleocuosus d’Orb., aspidoi- 
des Opp., Chemnitzia Niortensis d’Orb., Phasianella Leymeriei d’Arch., 
Purpurina serrata Quenst. sp., Turbo delphinuloides d’Arch. sp., 
Davousti d’Orb., Trochus Labadyei d’Arch,, spiratus d’Arch., Ptero- 
cera Myurus d’Orb., Pholadomya texta Ag., ovulum Ag., Cypricardia 
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rostrata Sow., Trigonia costata Park., angulata Sow., Astarte Zie- 
teni Opp., Isocardia minima Sow., Mytilus imbricatus Sow., Lima 
duplicata Münst., helveiica Opp., Limea duplicata Münst., / vicula 
costata Sow., Ostrea flabelloides? Lamk., Terebrat. Fleischen Opp., 
Rhynchon . varians Schloth. sp., spinosa Schloth, sp., Holectypus de- 
pressus Leske sp., Hyboclypus gibberulus Ag., Clypeopygus Hugii 
Ag., Pygurus Michelini Cotto,, Collyrites ringens Desmoul,, analis 
Desmoul., Pseudodiadpma cf. homostigpia Ag., Acrosctlenia granu- 
lata Merian., Pentacrinus Nicoleti Sow., MonÜivaltia sp., Maean- 
drina sp. 

Man kann aus diesem Petrefactenverzeicknisse auf den Reick- 
thum jener Fundstätte sckliessen, indem ick nickt mekr als einen 
Nackmittag darauf verwenden konnte, .dort zu sammeln. Sekr 
sckön sind die Gasteropoden, welche ick von dort kesitze, nur 
schade, dass sick die wenigsten der Species bestimmen Hessen. 

Es ist merkwürdig, dass die Gasteropodenfaunen des Cornbrask, 
von denen jetzt dock schon 3 oder 4 bekannt, meist so lokaler 
Natur sind, dass kaum eine der benannten Species an mehreren . 
Lokalitäten zugleich vorkommt. Es wunderte mich desshalb bei- 
nahe, dass doch so viele Arten, wie ick sie eben anführte, sich 
mit so grosser Sicherheit mit dem französischen Vorkommnissen 
identificiren Hessen. 

Von hier weiter gegen Westen lassen sick im Cornbrash ge- 

> 

wohnlich 2 Abtheilungen unterscheiden, eine obere, kalkige und 
härtere, das was im Ct. Bern und Neuchätel gewöhnlich Dalle 
nacree heisstr, und eine untere mergelige und weichere, ge- 
wöhnlich Discoideenmergel oder Marnes ä Discoidöes 
oder auch in seinen etwas härteren Abänderungen Calcaire roux 
sableux genannt. Der Name Discoideenmergel ist von dem 
häufigen Vorkommen von Holectypus (früher Discoidea) depressus 

\ 

hergenommen. Paläontologisch lassen sich die beiden Abthei- 
lungen durchaus nicht trennen, denn was man unten findet, findet 
man auch oben; nur oben etwas seltener und in schlechterem 
Erhaltungszustände.. 

Von den Schichten des Cornbrash im Canton Basel gibt 
Hr, Dr, Müller in den Berichten der Baseler naturforschenden 
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Gesellschaft*) eine sehr brauchbare Beschreibung. Auch dort 

linden sich oben blaugraue oder hellgelbe Mergelkalke von feinem 

Korn mit Amm. arbustigerus d’Orb., Lucinci jurensis d’Orb., 

Gresslya lunulata Ag., Fholadom . buccardium Ag., Ostrea Knorri 
• • 

Ziet., Rhynck. varicins Schloth. sp., spinosa Schloth. sp. Darunter 
liegen Mergel, gelb oder braun, rauh sandig, welche die Seeigel 
einschliessen, von denen angeführt werden : Holectypus depressus 
Leske sp., Clypeopygus Hugii Ag., Ilyboclypus gibberulus Ag. etc. 

Am Profil von Günsberg (Ct. Solothurn) folgt über 
dem dünngeschichteten oberen Ilauptrogenstein ein ungefähr 37' 
mächtiger Complex von beinahe schieferigem, hellgrauem, sehr viel 
Thon enthaltendem Kalk. Fossile sind in ihm nicht häufig, doch 
fanden wir: Collyr. ringens Desmoul. und Pecten Bouchardi Oppel. 
Es ist dies auch eine jener Schichten, von welchen man nicht 
weiss, ob man sie noch dem Hauptoolith, oder schon dem Corn- 
brash zutheilen soll. Erst über diesen liegen ganz unzweifelhafte 
Cornbrash-Schiehten mit Terebrat. Fletschen Oppel, subbuccidenta 
Dew. Dann noch etwas höher: Amm. arbustigerus d’Orb., ' Wür- 
tembergicus Opp., Panop. sinistra Ag. sp., Pholadom, ddtoidea Sow. 
sp., Lima cf. ovalis Sow. sp., Helvetica Opp., Ostrea Marshi Sow., 
Collyr. analis Desm., Holectypus depressus Leske sp. 

Auf der Strecke zwischen Fr ick und Solothurn hatte ich 
noch an einigen Stellen Gelegenheit, diese Schichten zu beobach- 
ten und aus ihnen zu sammeln, so am Buchsiberg bei Ober- 
buchsiten (Ct. Solothurn) und bei Birmensdorf (Ct. Aar- 
gau), von welch letzterer Lokalität ich nur das Vorkommen von 
Amm. aspidoides Opp. und Rhynck. Morieri Dav. erwähnen will* 
Das Gestein ist dort abweichend von allen übrigen Lokalitäten 
ausserordentlich eisenschüssig und eigenthümlich zerfressen. Auch 
die Fauna trägt einen eigenthümlichen Charakter an sich und 
zeichnet sich hauptsächlich durch das häufige Vorkommen grosser 
Arcaceen aus. Alle höheren Schichten bis zur Oxford-Gruppe 
fehlen hier. 


*) Dr. Alb. Müller, Geognost. Beob. übe* das mittlere Baselgebiet, 
Verhandl. der naturf. Ges. in Basel 1857, pag. 452 u. f. 
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Im Canton Bern sammelte ich aus diesen Schichten söwohl 
bei Cornol als auch an der Strasse zwischen Dlemont und 
Movelier, sowie zwischen letzterem Ort und Ederschwyler 
(oder En dreveiller). Bei Movelier sind es hellgelbe, weiche 
Mergel, in welche diese Unzahl von Fossilien eingebettet sind. . 
Ich will nur ein Verzeichniss der von mir an einer Stelle, nämlich 
in der Fortsetzung des von mir schon beim obern Hauptrogen- 
stein gegebenen Profiles gesammelten Species geben. Es sind: 
Pholadom. texta Agass., deltoidea Sow. sp., Trig. interlaevigata Quenst. 
Unicardium varicosum Sow. sp., Pecten vagans Sow., annu- 
latus Sow., Ostrea Knorri Pict., Rhynck. spinosa Schloth. sp # ., va- 
rians Schloth. sp., Badensis Opp., Holectypus depressus Leske sp. 

Der Name Calcaire roux sableux ist nur auf einzelne in die 
oft rothen Mergel eingelagerte Bänke anwendbar, welche hart, 
oft krystallinisch und rauhsandig anzufühlen sind, die Fossile . 
liegen beinahe ausschliesslich in den Mergeln. 

Die Dalle nacree tritt wohl auch schon weiter ostwärts als 
z.B. schon am Hauen stein (Ct. S olothurn) auf, doch ist sie hier 
nirgends recht deutlich schieferig. Auf den Absonderungsflächen 
zeigen sich zwar auch hier schon die unzähligen Bryozoen- 
trümmer, welche für diese Ablagerungen so charakteristisch sind, 
doch sind es im Canton Solothurn erst sehr vereinzelte Stellen, 
von welchen man diese Gebilde in ihrer charakteristischen Form 
kennen gelernt hat. Selbst im Canton Bern aber habe ich die- 
selben nicht so schön und regelmässig ausgebildet gesehen, als 
ich sie weiter westwärts im Ct. Neuchätel auftreten sah. Sie 
gewinnen hier immer mehr an Mächtigkeit und verdrängen an 
einigen Plätzen des Cantons die Mergel oder auch den Calcaire 
roux sableux ganz, doch nehmen dann auch sie einige Mergel- 
lagen zwischen sich, welche die Petrefakten besser erhalten haben, 
als es die dünnschieferigen Jialkplatten zu bewirken vermochten. 

In den Dep. Jura und Doubs sind sie es allein, nach Marcou, 
welche das Cornbrasli zusammensetzen, es sind die Calcaires de 
Palente. 

Am schönsten und mächtigsten sah ich sie bei Pouillerel 
in der Nähe von La Chaux-de -Fonds Ct. de Neuchätel. 
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Es sind hier 30— 40' mächtige Lager, welche ganz von kaum 
zolldicken Kalkplatten gebildet werden. Die frischausgebrochenen 
zeigen unebene knollige Flächen und scheinen sehr grob oolithisch 
zu sein, erst wenn sie zu verwittern anfangen, zeigt es sich, dass all 
jene Unebenheiten von organischen Resten herrühren, deren Kalk- 
hülle durch die Einwirkung der Atmospluerilien weggenommen 
wurde. Trotz dieser ungeheuren Masse von Thierüberresten, 
welche in diesen Schiefern begraben liegen, sind es indess doch 
nur einige Formen, welche die ganze Masse zusammensetzen. Am 
zahlreichsten sind dabei Bryozoen und Korallen vertreten. Cri- 
noideen und Asteriden nehmen auch an der Bildung dieses Gesteins 
nicht unbedeutenden Antheil; als Seltenheit aber kommen vor 
Ammoniten und Brachiopoden. Nur wo eingelagerte Mergel die „ 
Schiefer unterbrechen, wird der Formenreichthum grösser. Diese 
Mergeleinlagerungen treten indess immer nur gegen die untere 
Region der Schiefer hin auf, und man kann sie am Ende eben so 
gut schon zu den Marnes ä Discoidees ou Marnes Vesuliennes 
(Desor et Gressly) als zur Dalle nacree rechnen. Sie fehlen nun 
freilich an einigen Stellen ganz, wie z. B. bei Pouillerel und 
ebenso bei Brot dessous im Val Travers (Ct. Neuchätel), 
indess scheint diess mehr lokal zu sein, denn ungefähr eine Vier- 
telstunde von letzterer Lokalität unten im Thal, bei Noiraigue, 
treten diese Mergel mit einem Ungeheuern Petrefaktenreichthum 
wieder auf. Es liegen von dieser Fundstätte in der Gressly : schen 
Sammlung: Anim, discus Sow., aspidoidcs Opp., arbustigerus d’Orb., 
Morrissi Opp., Nerinea Bmckneri, Pholadom. ovulum Ag., Goni- 
oinya proboscidea Ag., Avicüla echinata Sow., Lima Helvetica Opp., 
Pect, vagans Sow., Ostrea Knorri Ziet., Terebrat. Fleischeri Opp., 
Cottyr. ringens Desmoul., analw Desmoul., Holectypus depressus 
Leske sp., Cidaris longicollis. Desor. 

Die meisten dieser Species finden sich, wenn auch selten, 
flachgedrückt, ebenso in den Dalles nacrees. Eigenthümlich ist 
letzteren nur Pentacr. Nicoleti Des. nebst den Bryozoen, von 
denen ich nach den Bestimmungen H. E. Desors anführe: 

' i 

Ceriopora globosci Mich., Heteropora ramosa Mich., ficülina Mich., 
Aulopora compressa Gdf. sp., Alecto dichotoma Lamk, 
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Was H. De sor und Gressly als Amm. Parkinsoni aus den 
Mergeln der Dalle nacree anführen, ist höchst wahrscheinlich 
Amm. Würtembergicus Opp., während der Desorsche Amm. Wiir- 
tembergicus einer neuen ausserordentlich grossen Spccies angehört, 
von welcher ich auch ein Exemplar im Cornbrash der Betzen- 
au und von Birmensdorf, beides im Canton Aargau, 
sammelte. Zu bemerken ist noch, dass die Marnes Vesuliennea 

vonDesor und Gressly nicht gleichbedeutend sind mit dem im 

/ 

J. 1846 von M. J. Marco u für eine Schicht des Jura Salinois 
gebrauchten Namen, indem dieser die Mergel des mittlern Haupt- 
rogensteins bezeichnet. 


WUrttemb. naturw. Jahreshefte. 1S03. üs und 3k Heft. 
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Je höher man in der Reihe der jurasischen' Ablagerungen 
steigt, desto grösser werden die Schwierigkeiten, die einzelnen 
Schichten zu erkennen, zu sondern und erst vollends zu paralleli- 
siren. Musste ich schon im mittleren Jura manche Streitfrage 
berühren, und, so ungerne ich es that, gegen manche schon seit 
lange geltende Ansicht mit aller Entschiedenheit auftreten, so ist 

nun erst im obern Jura der Contro versen kein Ende mehr, denn 

\ 

wie sich die Schwierigkeiten mehren, so mehren sich auch die 
Verschiedenheiten der Ansichten, und es gibt kaum eine Gruppe 
im oberen Jura, wohin nicht schon einzelne der in Frage stehen- 
den Schichten successive wären untergebracht worden. 

Dasjenige aber, was beim Studium des oberen Jura diese 
beinahe unübersteiglichen Hindernisse bereitete, war in erster Linie 
. die ungenügende Kenntniss der Arten, indem bis jetzt kaum die 
Hälfte der unterscheidbaren Species wirklich definirt waren, dann 
aber auch die zu geringe Beachtung der von A. Gressly zuerst 
angeregten Unterscheidung der Facies, welche, freilich von ihrem 
Entdecker selbst nicht ganz richtig angewendet, doch allein bei 
einer Bearbeitung der oberen Juraschichten uns sicher leiten kann. 

Ersterem Uebelstande gründlich abzuhelfen, ist jetzt Oppel 
eifrig bemüht, und gibt so, durch Aufstellung von etwa 80 neuen 
Arten dem Forscher das einzig zweckdienliche Mittel an die Hand, 
die Schichten unter den verschiedensten Verhältnissen, unter denen 
sie nur immer auftreten mögen, wieder zu* erkennen. 

Dennoch war es immer noch nicht leicht, wenngleich doch 
viel leichter als früher, sich durch die unzähligen Schwierigkeiten,- 
welche sich im Anfänge, ehe man sich nur einigermassen orientirt 
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hatte, hindernd entgegen stellten, durchzuwinden; denn ein ein- 
ziger Blick auf die beigefügte tabellarische üebersicht wird ge- 
nügeii, um eine Vorstellung zu geben von den ausserordentlich ö*i 
Differenzirungen und Veränderungen, welche sich bei dieser Ab- 
theilung des Jura in den verschiedenen Theilen der zu betrach- 
tenden Länder in Hinsicht auf die Facies eingestellt haben, so 
dass man wirklich in sehr vielen Fällen das Aequivalent einer 
Schicht in einer so gänzlich verschieden aussehenden, selbst oft 
mit beinahe gänzlich veränderter Fauna auftretenden Bildung 
nicht suchen möchte. 

Freilich treten solche Verhältnisse nicht plötzlich ein, denn 
ihre Wurzel liegt schon ziemlich tief, und die ersten Anfänge da- 
zu finden sich schon im Unteroolith, in Gegenden, welche hier 
nicht in Betracht kommen, vielleicht sogar im Lias, doch zeigen 
sich die Umstände, welche solche Veränderungen bedingen und - 
herbeiführen konnten, hier nur ganz sporadisch, und sind so 
untergeordneter Natur, dass sie keinen wesentlichen Einfluss auf 
die Gestaltung der Facies erlangten. Der Hauptgrund dieser Ver-, 
änderungen nämlich, -wie der Obere Jura sie in der Horizontal- 
erstreckung seiner Schichten zeigt, mag wohl in dem nun bald 
massenhaft sich einstellenden Emporwuchern von Korallriffen zu 
suchen sein,- deren einige vereinzelte auch schon aus dem Haupt- 
rogensteine der Schweizer bekannt sind. 

Solche Korallriffe deuten wohl immer auf Tiefseebildungen, 
doch nicht sie allein hatten sich zur Zeit der Malm-Formation 
dieser Meeresregionen bemächtigt: ungeheure Felder von Amor- 
phozoen haben sich daneben ausgebildet, anderen oft sehr ver- 
schiedenartig gestalteten Organismen zur Wohnstätte dienend. An 
gewissen Stellen aber gehen oft diese beiden ebengenannten Ent- 
wicklungsarten plötzlich in die Facies der Küstenzone mit ihren 
Schlammablagerungen über : eine Lagerstätte unzähliger Myarier. 
Mit dieser Eintheilung in Korallen-, Amorphozoen- und Myarier- 
Facies ist es indcss nicht so genau zu nehmen, und es soll damit 
hauptsächlich nur bezeichnet sein, dass die Schichten im Ganzen 
unter dreierlei Formen auftreten, welche man ungefähr mit diesen 
Namen belegen könnte. Doch gibt es viele Gebilde in der Reihe 
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der oberjurasischen Ablagerungen, welche sich z. B. als Tiefsee- 
bildungen ausweisen, dennoch aber weder Korallen noch Amor- 
phozoen in sich einschliessen, während sie dagegen namentlich 
vielen Cephalopoden zur Lagerstätte dienen. Sie sind dann wohl- 
geschichtet wie die Gebilde der Myarier-Facies, während, wo 
, Korallen, besonders aber Amorphozoen vorherrschen, die Schich- 
tung unregelmässig wird, so dass man dieselbe oft auf grosse 
Strecken nur schwer zu beobachten im Stande ist. Die geringste 
Flächenausdehnung weist die Myarier-Facies auf, und es scheint 
dieselbe beinahe nur auf eine Untiefe, welche sich ungefähr von 
Schaff hausen bis gegen Olten hingezogen haben mag, be- 
schränkt gewesen zu sein: von den beiden anderen aber erstreckte 
sich die Korallenfacies hauptsächlich über das nordwestlich von 
dieser Untiefe gelegene Gebiet, üas Südufer der Vogesenhalb- 
insel umgürtend, die Facies der Amorphozoen aber zog sich 
nordöstlich der Aargauer Bivalven-Bank durch Schwaben bis 
nach Franken hin. Es erleidet indess diese allgemeine Regel 
in Bezug auf einzelne Schichten bedeutende Ausnahmen, 

Diese Veränderungen, welche ich eben besprochen, betreffen 
aber zumeist nur die mittleren und oberen Schichten der Malm- 
formation, die drei unteren Zonen, welche im südwestlichen Deutsch- 
land und auch in der Schweiz meist noch zum mittleren Jura ge- 
rechnet werden, zeigen, so sehr man auch oft hier um die Ein- 
reihung der ihnen angehörenden Gebirgsglieder in Verlegenheit 
ist, doch dieselben in geringerem Grade. Am einförmigsten und 
übereinstimmendsten in dem ganzen zu betrachtenden Territorium 
ist die Zone des Amm. macrocephalus entwickelt, grössere Schwie- 
rigkeiten bereiten schon die Zonen des Amm. anceps und athleta , 

und mit der Oxford-Gruppe stellen sich alle soeben geschilderten 
Verhältnisse ein. 

\ «, 

* 

Ich wende mich nun zur Darstellung der 

I. Kelloway- Gruppe 

zunächst, indem ich mich hier noch durchaus an die von Oppel 

in seiner Juraformation gegebene Eintheilung halte, beginnend 
mit der 
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1. Zone des Amm. macrocephalus , 

Die Gesteine, welche diese Zone zusammensetzen, sind meist 
mehr oder weniger dunkel gefärbte Kalke, in welchen sich Braun- 
eisenstein in Form von Oolithkörnern ausgeschieden: hat. Diese 
Ausscheidungen sind theils reichlicher, theils weniger reich; doch 
häufen sich dieselben an manchen Lokalitäten so sehr an, dass 
das Erz bergmännisch gewonnen und ausgebeutet wird. Eine 
Ausnahme von dieser Regel macht sogleich das nordöstliche 
Franken. Ueber den Oolithen mit Amm . aspidoides scbliessen 
sich dort graue, schieferige, ziemlich fette Thone an, welche viele 
Schwefelkieskonkretionen enthalten. Ihre geographische Verbrei- 
tung ist hauptsächlich nach Dr. Sehr Ufer auf das Gebiet zwischen 
Pegnitz und Main beschränkt; was von da weiter gegen Nord- 
westen liegt, zeigt die normale Entwicklung, nämlich oolithische, 
mergelige Kalke. In den Thoncn nun, welche meist eine Mäch- 
tigkeit von 20 Fussen nicht übersteigen, liegen die Sachen in 
prachtvoll verkiesten Exemplaren eingebettet. Es sind indess 
meist nur Ammoniten; Bivalven und besonders Brachiopoden 
kommen nur änsserst selten darin vor. Die Ammoniten aber, 
welche man hier findet, gehören auch nicht ausschliesslich der 
Zone des Amm. macrocephalus an, sondern man sammelt mit den 
Arten dieser Schicht auch immer wieder einzelne, welche sonst 
die Zone des A. anceps bezeichnen, wodurch es an den meisten 
Lokalitäten sehr schwierig, ja sogar beinahe unmöglich wird, 
beide Zonen auseinander zu halten.. Die Arten der Macroccphalus- 
Schicht sind indess doch immer weitaus *die vorherrschenden, so 
dass man mit einiger Wahrscheinlichkeit annehmen kann; dass, 
die Hauptmasse der Thone, welche diese beiden genannten Schichten 
vertreten, der Zone des Amm. macrocephalus zuzurechnen sei, 
während die Arten der Ornaten-Schichten vielleicht auf ein ganz 
dünnes Lager dicht unter der Zone des A. biarmatus beschränkt 
sind und darin auch nur spärlich Vorkommen. Diess ist die herr- 
schende Gestaltung der Dinge an der nach W. gewendeten Ab- 
dachung des Jura, Etwas anders erscheinen dieselben, einer 
freundlichen Mittheilung des Herrn Dr. Schrüfer zu folge, an 
der östlichen Abdachung des Jura-Zuges in der Gegend von 
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Bayreuth, indem dem Mengenverhältnisse nach hier gerade das 
Umgekehrte stattfindet als in der Bamberger Gegend z. B. bei 
Uetzing oder Langheim. Es treten nämlich hier die Macro- 
cephalen und ihre Begleiter sehr zurück gegen die Arten der 
Ornathenthone, so dass man unter einer ganzen Schüssel voll hier 
gesammelter Ammoniten, wie man sie so von den Kindern kauft, 
nur wenige der Zone des Amm. macrocephalus angehörige Species 
finden wird. 

Was nun im Specielleren die Fauna der fränkischen Macro- 
cephalus-Schichten betrifft, so kann ich auch keine anderen Arten 
anführen, als schon Dr. Schrüfer gefunden hat, muss aber be- 
merken, dass das folgende Verzcichniss nur die Arten der W. 
Abdachung des Jura betrifft. Von den an der östlichen Ab- 
dachung vorkommenden Sachen, kann ich leider . nichts Näheres 
angeben, ausser etwa ein verskalktes Exemplar von A. Gowerianus 
aus der Gegend von Thurnau, welches in der Münster’schen 
Sammlung hier liegt, so dass es scheint, als würden dort stellen- 
weise diese Schichten durch Kalke vertreten. V< n Uetzing und 
Langheim (W. Abhang) kennt man folgende Species: Bel . sub- 
hastatu s Ziet., Amm. macrocephalus Schloth., tumidus Rein, sp., 
Calloviensis Sow., Rehmanni Opp., funatus Opp., Kcenighi Sow., 
hecticus Kein sp., cf. fuscus Quenst. 

Wie schon oben bemerkt, erstreckt sich diese thonige Ent- 
wicklung nur bis an die Pegnitz und so treten denn auch schon 
bei Altdorf die Oolithe auf, wenn auch die Tlione, hier indess 
leer an Petrefakten, noch nicht ganz verschwunden sind. Sehr 
petrefaktenreich werden die Oolithe weiter nach Süd-Westen, und 
erlangen so hier schon ganz den schwäbischen Typus. In ihrer 
Lagerung sind sie immer scharf von den darunter liegenden 
Schichten mit Bel. giganteus y meist sogar durch eine dünne Thon- 
schicht geschieden. Sehr lehrreich ist hier ein Profil bei Geyern 
nicht weit von Weissenbur.g , wo diese Schichten ebenfalls 
ziemlich reich an den Resten organischer Wesen auftreten, und 
man kann dort in kurzer Zeit einige recht bezeichnende Sachen, 
wie Bel. subhastatus Ziet., Amm. macrocephalus Schloth., funatus 
Opp., auflesen. Auch am Hahnen kämm- gestalten sich diese 
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Schichten sehr günstig, und ein eifriger Sammler würde die Lo- 
kalitäten dieses Höhenzuges wohl eben so lohnend finden als die 
am Nipf bei B opfingen. Ich selbst erhielt einige ausgezeich- 
nete Stücke daher, nämlich: Amm. mcicrocephalus Schloth., tumi- 
dus Rein sp., microstoma d’Orb., funatus Opp. 

So treten wir denn nun wieder ein in Schw aben, in jenes 
so viel durchforschte und mit so herrlichen Aufschlüssen ausge- 
stattete Land. Die Schicht mit Amm. macrocephalus ist hier eine 
von jenen Ablagerungen, welche in ihrem Verlaufe längs den 
Rändern der Alp in Bezug auf ihre Gesteinsbeschaffenheit kaum- 
einige nennenswerthe Veränderungen erleidet. Ueberall, seien 
die unterlagernden Schichten thonig oder oolithisch, trifft man sie 
als einige Bänke, welche, innen blaugrau, aussen durch die Ver- 
witterung dunkelbraun gefärbt, aus mit Eisenoolithkörnern dicht 

i • 

gespickten mergeligen Kalken bestehen. Nur in seltenen Fällen 

N 

sieht man unregelmässige, geodenartig abgesonderte Lager ihre 
Stelle vertreten. Gegen die Donau nehmen sie sehr an Mächtig- 
keit zu, und werden stockweise ausserordentlich reich an Braun- 
eisenerz, welches dann bergmännisch ’ gewonnen und auf den 

fürstlich fürstenbergischen Hütten verarbeitet wird. Die bekannte 

- »• 

Fauna dieser Schichten ist in Schwaben ausserordentlich reich, 
theils weil so viele Leute sich hier eifrig aufs Sammeln legen, 
tlieils auch weil durch die Bergwerke eine Unzahl von Sachen zu 
Tage gefördert werden. Oppel führt aus diesem eine Mächtigkeit 
von 3 — 5 Fussen nur selten übersteigenden Gebilde 27 Arten an; 
das was Quenstedt daraus cidrt, übersteigt diese Zahl noch 
bei weitem. Es wird nicht nöthig sein, ein Verzeichniss der Arten 
hier noch einmal zu geben, da ja dieselben aus den beiden oben 
genannten Werken wohl hinlänglich bekannt sein werden. 

In gleicher Gesteinsbeschaffenheit setzen dann diese Schichten 
auch durch die südöstliche Ecke von Baden, wo sie Quen- 
stedt besonders reich an organischen Einschlüssen zwischen. 
Achdorf und Blumberg erwähnt, was auch ich bestätigt ge- 
funden habe, nach dem- Randen fort. Hier verdient besonders- 
eine Lokalität an der Landstrasse zwischen Zollhaus und 
Ftitzen genannt zu werden, sowohl wegen der Bequemlichkeit, 
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mit welcher man dort sammeln kann, als auch wegen des Reich- 
thums an Individuen, besonders von A. funatus , wenn auch we- 
niger an Arten. Ich erhielt dort in kurzer Zeit: Bel subhastatus 
Zieh, Avrnm. macrocephalus Schloth., Ilerveyi Sow., funatus 
Oppel, Rehmanni Oppel, bullatus d’Orb,, Rhynch. phaseolina 
Eug. Deslongch. 

Es ist nun zunächst der Canton A arg au, welcher unsere 
Aufmerksamkeit in Anspruch nimmt. Hier zeigen diese Schichten 
ein ziemlich verändertes Aussehen: sie sind bis zu einer Mächtig- 
keit von 30 Fussen angewachsen, das Gestein ist ein gelber, rauh 
sandiger, oft etwas dolomitischer Kalk, welcher an einigen Lokali- 
täten in sehr ausgedehnten Brüchen zu Bausteinen gewonnen 

» 

wird. Die Petrefakten kommen in diesem so mächtigen Schichten- 
system durchaus nicht sehr häufig vor, ynd wenn man auch etwas 
findet, so ist es nicht gut erhalten und löst sich schwer aus dem 
Gestein. Einige bessere Fundorte bietet das Frickthal in der 
Umgebung von Bötzen und Hornussen, doch ist die Arten- 
zahl immer ziemlich gering; was man einigermassen häufiger findet, 
ist Amm. macrocephalus und funatus . Ich sammelte an den an- 

« ' i 

gegebenen Stellen: Bel subhastatus Ziet., Amm . macrocephalus 
Schloth,, Herveyi Sow., tumidus Rein, sp., calvus Sow., hecticus 
Rein, sp., cf anceps Rein., Terebrat , subcanaliculata Opp. 

Weiter nach Westen nimmt die Mächtigkeit dieser Schichten 
sehr rasch wieder ab, in demselben Yerhältniss wächst aber 
auch ihr Eisengehalt, so dass sie im Canton Basel so eisen- , 
schüssig sind, dass sie von Herrn Dr. Müller mit den dunkel- 
roth gefärbten Eisenoolithen der Ornatenschichten zusammenge- 
worfen werden. * 

Diese Art der Entwicklung, dauert indess. ebenfalls wieder 
nicht sehr lange an, denn bei Günsbcrg in der Nähe von Solo- 
thurn erheben sich diese Schichten schon wieder zu einer 
Mächtigkeit von 28'. Es sind hier graurothe eisenschüssige Kalk- 
mergel in dickeren und dünneren Bänken, hie und da ein Oolith- 
korn enthaltend, welche diese Schichten darstellen, Petrefakten 
sind nicht gerade sehr häufig darin, dennoch fanden wir einige 
sehr bezeichnende Arten, wie: Amm. macrocephalus Schloth., 
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Herveyi Sow.,/w»a£w$ Opp., Ancyloceras cdlloviensis Morr., Terebrat. 
pala Buch. *) 

Im Ca n ton Bern sah ich diese Schicht bei Movelier, 
woher sie auch Oppel anführt. Es ist hier ein roth gefärbter, 
schwach -oolithischer, etwas sandiger mergeliger Kalk mit den 
für diese Zone bezeichnenden Sachen. 

Die Macroeephalus-Schichten des Canton Neuenburg be- 
stehen aus einem höchstens 6—8' mächtigen, gelben, sandigen, 
sehr harten Kalk, in dem Fossile zu den Seltenheiten gehören. 
Desor und Gressly rechnen denselben daher auch noch zum 
Cornbrash, und führen seiue Einflüsse in diesen Schichten auf. 
Ich sah diese Kalke in einem Steinbruch bei Pouillerel in 
der Nähe von La-C liaux-de- Fonds und im*Yal Travers, 
kann aber von Petrefakten nur das anführen, was ich daraus in 
der Gre ssly ’schen Sammlung liegen sah, nämlich: Amm. macro- 
cephalus Schloth., tumidus Rein, sp., fimatus Opp. 

/ \ 

2. Zonen des Amm. anceps und A, athleta , 

Welch ausgezeichnet deutliche und leicht unterscheidbare 
Zone die Schicht mit Amm. macrocej)hahus in dem ganzen be- 
trachteten Gebiete darstellt, mag aus dem /vorigen Abschnitt ge- 
nugsam erhellen. Nicht so ist es mit den oberen Kelloway- 
Schicbten; sie machen manche Schwierigkeiten in der Darstellung, 
theils weil ihre Gesteinsbeschaffenheit, die Deutlichkeit der Ent- 
wicklung und die Art und Weise ihres Auftretens überhaupt so 
sehr wechselt, besonders aber desshalb, weil sie von der über- 
lagernden Zone in vielen Fällen so ausserordentlich schwer ab- 
zutrennen sind. 

Der Grund, warum ich hier beide Zonen zusammen in einem 
Abschnitt behandle, liegt darin, dass dieselben an vielen Lokali- 
täten, besonders der Schweiz, sich wegen zu geringer Entwicklung 
ihrer Gesteine, wirklich nicht scharf von einander trennen lassen. 
Desshalb möchte ich aber durchaus noch nicht beide zusammen- 
werfen, denn wo es die Mächtigkeit nur einigermassen erlaubt, ' 

*) Oppel, Ueber die weissen und rothen Kalke von Vils, Württ. 
Jahresh. Separatabdr. p. 34. 
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sondern sich die organischen Einschlüsse scharf nach den beiden 
Zonen, und es wird dann nie beobachtet^ werden, dass auch nur 
eine der Arten der unteren Zone oben läge oder umgekehrt. 

Etwas allgemein Gültiges über die Gesteinsbeschaffenheit lässt 
sich hier gar nicht angeben, denn bald sind es Thone mit ver- 
kiesten Petrefakten, bald stecken die verkalkten Versteinerungen 
in harten in dunkle Thone eingebetteten Mergelknollen, bald sind 
es stark eisenschüssige harte Kalkmergel oder Lager eines sehr 
eisenreichen Oolithes, ja selbst graue harte Kalke, welche diese 
Schichten darstellen. 

Wie eigentümlich sich diese Schichten in Beziehung auf die 
Verteilung der Iteste organischer Wesen in Franken verhalten, 
habe ich schon bei der Betrachtung der Zone des A. macroce- 
phalus kurz erwähnt. Wir haben nämlich gesehen, dass die 
gleiche Thonablagerung, welche die Macrocephalen eingebettet 
enthält,, in ihrer Fortsetzung nach oben auch noch das Lager 
' jener Arten, welche den beiden eben in Rede stehenden Zonen 
angeboren, einschliesst, dass aber, sei es weil die Schichten hier 
' verkümmert, oder nur arm an Fossilen, dort entwickelter oder 
nur mit einer grösseren Zahl wohlerhaltener Thierreste ausge- 
stattet, der Westabhang des Jurazuges die Species der Ornaten- 
thone ziemlich selten aufweist, während am Ostabhang diese 
weitaus die vorherrschenden sind. Da man nun meist genöthigt 
ist, sich mit den Sachen, welche, sei es durch den Pflug oder 
durch Regengüsse etc. zu Tage gefördert werden, zu begnügen, 
so ist es wohl natürlich, dass es unter solchen Umständen äusserst 
schwer hält, die Sachen, welche die Ornaten thone liefern, von 
denen der Macrocephalus-Schichten gesondert zu erhalten. Nur 
sehr wenige Lokalitäten gestalten sich in dieser Beziehung günsti- 
ger, doch hat Dr. Schrüfer solche aufgefunden; er citirt von 
.Trockau: Amm. anceps Rein, sp., coronatus Brug. (anceps ornati 
Quenst.), ornatus Schloth., Castor Rein, sp., Pollux Rein, sp., 
pustulatus Rein, sp., parallelus Rein, sp., lunula Ziet., tortisulcatus 
d’Orb., refractus Rein. sp. 

Amm. Jason Rein, sp. sammelte ich bei Uetzing in sehr 
vielen Exemplaren. In der Bayreuther Gegend scheint auch 
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Amm. polygonius Ziet. nicht selten zu sein, denn die Münster sehe 
Sammlung besitzt eine ganze Anzahl daher. 

Auffallend ist der beinahe gänzliche Mangel von Arten aus 
der Zone des A, athleta : ausser A. ornatus und A. coi'onatus kenne 
ich keine einzige diesen Schichten 'sicher angehörende Species. 

Im südwestlichen Franken sind all die schön verkiesten 
Sachen, welche eine Zierde aller Lokalitäten der Gegend von 
Bayreuth und Bamberg bis gegen Erlangen bildeten, bei- 
nahe gänzlich verschwunden. Die Thone sind äusserst arm an 
Versteinerungen geworden, und findet man ja etwas, so sind es 
Bruchstücke von Bel . Calloviensis oder in einem besonderen Glücks- 

i 

fall ein in eine harte graue Grode eingebackener Amm. Jason 
oder anceps. Vom Hahnenkamm kann man durch Herrn Steiger 
Unger noch hie und da ein besseres Stück erhalten. Schwefel- 
kies tritt nur ausserordentlich selten auf: Ich kenne von den ge- 
nannten Lokalitäten kein einziges verkiestes Petrefakt, nur in 
Knollen ist derselbe hie und da ausgeschieden. Ganz die gleiche 
Entwicklung zeigen diese Schichten auch noch in den aller öst- 
lichsten Distrikten Schwabens, in der Gegend von Wasser- 
alfingen, wo sich auch die Fossile der Ornatlien thone in graue 
Groden eingeschlossen zeigen. 

Die typische Entwicklung der Ornatenthone für Schwaben 
aber ist ein dunkler fetter Thon, welcher die Petrefakten in aus-' 
gezeichnet schöner Verkiesung enthält, wie kaum eine andere Ab- 
lagerung in der ganzen Schichtenfolge des schwäbischen Jura. 
In der Gegend von Boll sind diese Schichten schon in ihrer 
vollen Pracht entwickelt und es ist bei Gammelshausen haupt- 
sächlich die Zone des Amm. anceps, welche durch des Petrefakten- 
gräbers Hildebrand Bemühungen so herrliche Stücke liefert; 
bei Herzogen au aber wäscht der Regen die Arten der Zone 
des A. athleta aus den verwitternden Strafen. Von ersterer Lo- 
kalität besitze ich: Bel. Calloviensis Opp., Amm. anceps Rein, sp,, 
Jason Rein, sp., polygonius Ziet., pustulatus Rein, sp., refractus 
Rein, sp., parallelus Rein, sp,, lunula Ziet,, punctatus Stahl, curvi- 
costa Opp.*), Baculites acuarius Quenst., Ischyrodon sp. 

*) Das grösste Exemplar, welches ich von dieser Species erhalten 
habe, hat einen Durchmesser von 69 MM., und ist bis ans Endo ge- 
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Die Zone des Amm. athleta ist bei Gammelshausen in 
ihrer gewöhnlichen Entwicklung schlechterdings nicht aufzufinden. 
Dieselbe scheint hier schon sehr verkümmert und durch ein Lager 
harter Mergelknollen dargestellt, da ich von dort sowohl Amm. 
athleta als auch A. Suevicus in einem darauf hindcutenden Er- 
haltungszustand besitze. 

Ganz normal erscheint diese Zone indess bei Herzogenau. 

Die Sachen sehen, da sie ausgewittert nnd nicht gegraben sind, 

% 

braun und etwas zerfressen aus, und sind so leicht von den von 
Gamm eis hausen stammenden Stücken zu unterscheiden. Alles, 
was ich von dort besitze, gehört in die Zone des A. athleta , aus 
der Zone des A. anceps ist keine einzige Art darunter. Die in 
meiner Sammlung liegenden Species sind folgende: Amm, ornatus 
Schloth., athleta Pliill., annularis Rein, sp., Suevicus Opp., denti- 
culatus Ziet., Duncani Sow., bicostatus Stahl, Baugieri d’Orb., 
Brighti Pratt., sulci/erus Opp., Orion Opp., clorsocavatus Quenst. * *), 
anceps ornati Quenst.**), audax Opp. 

Von hier aus weiter nach Südwesten stellen hauptsächlich 
die Schichten mit A. athleta die Ornatenthone dar; die Zone des 
Amm. anceps ist entweder nicht gut entwickelt oder schlecht auf- 
geschlossen: dunkle Tlione mit verkiesten Petrefakten setzen 
überall, bis an den Randen diese Schichtengruppe zusammen. 
Doch wenn man nach kurzer Unterbrechung im Frickthale 
(Canton Aargau) diese Schichten wieder trifft, so erkennt man 
kaum seine alten Bekannten wieder in ihnen, denn die ganze 
Abtheilung wird durch ein Paar Fuss Eisenoolith dargestellt, in 
dem die verkalkten Fossile liegen. 

* 

kammert. Dem letzten Umgänge fehlen indess die gebogenen Rippen 
gänzlich. Die Rippen der Seiten verlaufen an demselben regelmässig bis 
gegen den Rücken, über welchen sie aber nur ganz schwach angedeutet 
hinweggehen. 

*) Ich besitze von dieser eigentümlichen und seltenen Species ein 
recht schönes und deutliches Stück, welches 15 MM. im Durchmesser 
erreicht. 

t 

**) Es scheint mir besser, hier den Quenstedtschen Namen zu ge- 
brauchen, da ich die Identität dieser kleinen schwäbischen Vorkommnisse 
mit A. coronatus Brug. noch nicht für ausgemacht halte. 
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Diese Eisenoolitho bilden den Typus für die Entwicklung der 

% 

Ornaten-Schichten in der Schweiz. Die Grundmasse des Ge- 
steins ist ein liocligelber oder rother, sehr eisenschüssiger, ausser- 
ordentlich thonreicher Steinmergel, welcher indess so dicht mit 
Eisenoolithkörnchen gespickt erscheint, dass man ihn kaum zu 
beobachten im Stande ist. Der Eisenreichthum hat schon zu 
manchen industriellen Unternehmungen Anlass gegeben, wie z. B. 
gleich im Frickthale diese Lager abgebaut wurden, doch hat 
der Mangel an Brennmaterial in jenen Gegenden denselben immer 
bald wieder Einhalt gethan. 

Uns zunächst nach dem Canton Aargau wendend, sind es 
die Fundorte des eben genannten Thaies, welche zuerst unsere 
Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. Im Allgemeinen ist der 
Reichthum an eingeschlossenen Thierresten nicht gerade sehr aus- 
gezeichnet zu nennen/ doch aber begegnet man einzelnen sehr 
günstigen Lokalitäten. Die Sonderung beider Zonen ist, da beide 
eine durchaus gleiche Gesteinsbeschaffenheit zeigen, nur da aus- 
zuführen, wo die Schichten etwas mächtiger entwickelt erscheinen, 
doch bleibt es auch dann eine ziemlich schwierige Sache, und es 
muss dann mehr Zeit zum Sammeln in diesen Schichten zu Ge- 
bote stehen, als mir zu verwenden gegönnt war. Dass indess 
beide Zonen aufs Deutlichste vertreten sind, geht aus der fol- ' 
genden Liste hervor. Ich sammelte nämlich aus den Ornaten- 
Ooiithen theils von Bötzen, theils von Uecken im Frickthal 
folgende Arten : Bel. Calloviensis Opp., Amm. anceps Rein, sp., 
punctatus Stahl, lunula Ziet., Jason Rein, sp., Pollux Rein, sp., ' 
curvicosta Opp.; Amm. athleta Phill., ornatus Schloth., annularis 
Rein, sp., Orion Opp., Fraasi Opp., denticulatus Ziet., Terebrat . 
Sandbergeri Desl., Mespilocrinus sp. 

So abweichend nun diese Schichten des A. ornatus in ihrer 
Gesteinsbeschaffenheit von den Ablagerungen gleichen Alters in 
Schwaben gebildet erscheinen, so übereinstimmend und ähnlich 
bleiben sich dieselben in ihrem weiteren Verlaufe nach Westen, 
namentlich in den Vorderketten des Jura (Kette des Weissen- 
stein und .Hauen stein). Ueberall findet man sie hier als 
sehr dunkel gefärbte Eisenoolithe, von meist ziemlich geringer . 
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Consitenz. Nur schade, dass hier meistens die untersten Schichten 
des Oxford so innig damit verbunden sind, dass man die ge- 
sammelten Arten kaum zu trennen im Stande ist, -und so bin ich 
eben genöthigt, die Sachen wie ich sie sammelte anzuführen. In 
Bezug auf das Lager lässt sich allein bemerken, dass die Gaster- 
opoden meist die höchsten Regionen der Oolitlie einnehmen. Ich 
sah diese Oolithe in der Kette des Weissenstein und Hauen- 
stein bei Oberbuchsiten und Günsberg, und erhielt von 
diesen Stellen: Amm. anceps Rein, sp., punctatus Stahl, lunula 
Ziet.; Amm. athlefa Phill., anularis Rein, sp., Chemnitzia Bellona 
d’Orb., Pleurotomaria Nesea d’Orb., Pterocera cf. Athulia d’Orb., 
Ilinnites cf. Paniscus d’Orb., Terebrat. dorsoplicata Desl., Sand- 
ler geri Dcsl., Rhabdocidaris remus Desor. 

Die Lokalität bei Günsberg (Balmberge) ist schon seit 
lange berühmt, Dr. Rominger sammelte schon dort, Fr aas er- 
wähnt sie, und Quenstedt beschreibt einen A. convolutus inter- 
ruptus daher, ebenso den Aptychus von Amin, hecticus (lunula?)*) 
Auch der südöstliche Theil des Canton Basel weist diese Schich- 
ten als'Eisenoolithe auf, und Dr. Müller erwähnt eine ziemliche 
Anzahl von Arten daraus, wirft aber die Macroceplialus-Schichten 
mit ihnen zusammen. 

Im Canton Neuchätel ziehen sich diese Oolithe des oberen 
Kelloway wieder weiter gegen das Innere der Ketten des Jura- 
gebirges, wo sie dann wohl selten mächtig, indess sehr reich an 
organischen Einschlüssen auftreten. Sie lagern auch hier ganz 
regelmässig auf den gelben sandigen Macrocephalus-Schichten. 
Vor den Bildungen des Canton Basel und Solothurn aber 
zeichnen sie sich namentlich dadurch aus, dass hier eine Ver- 
mischung der Arten der beiden in Rede stehenden Zonen mit 
jener der Zone des Amm. biarmatus nicht stattfinden kann, indem 
diese letztgenannten Schichten sich hier petrographisch scharf 
von den Oolithen abtrennen, da dieselben als dunkle Thone mit 
verkicsten Petrefakten sich zeigen. Gressly und Desor er- 
wähnen die Ablagerungen mit Amm. ornatus von ziemlich vielen 


*) Quenst., Cephalop. p. 170 und 119. 
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Punkten, ich selbst aber hatte nur bei Pouillerel in der Nähe 

/ 

von L a-Chaux-de-Fonds Gelegenheit, dieselben zu beob- 
achten. Wenn man nämlich bei dem Dorfe Pouillerel die 
Brüche, in denen die sog. Dalle nacree, welche hier sehr dünn 
geschichtet auftritt, als Dachschiefer gewonnen wird, durchschritten 
hat, so findet man in dem letzten derselben, welcher indess schon 
verlassen ist, im Hangenden der Schiefer die Macrocephalus- 
Schichten, bedeckt von den Ornaten-Oolithen anstehend. An 
einigen Stellen dps Bruches ist es leicht, Stücke der 2 Fuss kaum 
übersteigenden Schicht herauszuarbeiten, welche beim Zerklopfen 
eine reiche Ausbeute, besonders an Seeigeln liefern. Ich erhielt 
dort nach kurzem Sammeln: Bel. Calloviensis Opp„ Amm. anceps 
Rein sp., punctatus Stahl, lunula Ziet.; Amm. athleta Phill., annu~ 
laris Rein sp., omcttus Schloth., denticulatus Ziet., Lima sp. nov.T , 
Ter ehr at. Sandbergeri Desl., -dorsoplicata Desl., Holectypus Ormoi- 
siajius Cot,, Mülerierinus sp. 

Eine Ausnahme von diesen eben dargestellten Entwicklungs- 

/ 

arten des oberen Kelloway macht nun allein der nördliche Theil 

des Canton Bern in der Gegend von Delemont. Sind in 

% 

allen übrigen Gegenden des schweizer Jura die Zonen des 
Amm. anceps und athleta durch gleiche Gesteinsbeschaffenheit und 
geringe Mächtigkeit so innig verbunden, dass eine Trennung 
beider kaum möglich erscheint, so sondern sie sich hier aufs 
bestimmteste, indem die untere, die Zone des A. anceps durch 
graue harte Kalke mit sparsamen Oolithkörnern, die darüber 
lagernde, die Zone des A. athleta , aber durch gelbgraue schieferige 
Thone, in denen die Petrefakten zusammengedrückt liegen, ver- 
treten ist. Es hält indess ziemlich schwer, diese Schichten zu 
beobachten, und ich kenne nur eine einzige Lokalität, wo diess 
möglich ist; an allen anderen Stellen aber, wo man die Grenz- 
schichten zwischen Oxford und Kelloway zu finden hofft, sind 
dieselben durch die massenhaft heruntergeschwemmten weichen 
Oxfordmergel verdeckt. 

Wenn man von dem N.W. von Delemont gelegenen Orte 
Movelier die Landstrasse nach Eder sch wyler (Undervelier) 
verfolgt, so sieht man erst links oben an der Strasse die Oxford- 
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Mergel ziemlich reich an organischen Einschlüssen anstehen. Da- 
runter folgen, wie erstere gleichfalls sehr steil einfallend, gelblich- 
graue oolithischc Mergelthone, sehr versteckt unter den vorher- 
gehenden und schon grossentheils mit Gras überwachsen, die 
tieferfolgenden Schichten sind sämmtlich von der Vegctationsdecke 
überzogen. Um nun eine Fortsetzung des Profils aufzufinden, ist 
es nothwendig, die Strasse zu verlassen und das ziemlich hohe 
und steile Gehänge, welches sich rechts von der Strasse gegen 
den Bach hinabzieht, hinunterzuklettern. Ulkten angekommen, 
wird man endlich im Bett des Baches eine sehr harte, graue, hie 
und da ein Öolithkorn enthaltende Kalkbank finden: sie bildet . 
das Lager des Amm. anceps. Fossile gehören in den beiden letzt- 
genannten Schichten zu den Seltenheiten, und ich, kaun nichts 
weiter anführen, als was schon II. Dr. Oppel daraus mitgebracht 
hat, nämlich aus den oolithischen Thonen: Amm. athleta Phill., 
Duncqni Sow., Lamberti Sow. ; aus der Kalkbank dagegen ; Bel. 
Calloviensis Opp., Amm. anceps Rein. sp. 

Aus dem was ich bis jetzt angeführt habe, mag zur Genüge 
hervorgehen , dass sich auch die beiden oberen Zonen der 
Kelloway-Gruppe beinahe überall, hier leichter, dort ötwas we- 
niger leicht, mit grosser Schärfe nachweisen lassen, und dass die- 
selben so eine sichere Grundlage bieten zum Aufbau der Oxford- 
Gruppe. 

» i 

II. Oxford-Gruppe. 

In der Einleitung zum oberen Jura habe ieh schon einige 
Andeutungen gegeben, welches die Schwierigkeiten sind, die sich 
gerade bei Bearbeitung dieser Abtheilung bieten. Gerade wegen 
dieser Schwierigkeiten aber wird es nicht überflüssig erscheinen, 
wenn, ehe ich näher eingehe auf die von mir befolgte Eintheiluug * 
der Gruppe, ich die verschiedenen Typen der Entwicklung in 
den einzelnen in Betracht zu ziehenden Gegenden durch übersicht- 
liche Profile darstelle. 

Uns zunächst nach Franken wendend, so ist es vor Allem 
der berühmte Staffelberg bei Staffelstein, auf welchen ich 
die Aufmerksamkeit lenken möchte. Ich hatte Gelegenheit, diesen 


Digitized by Google 


229 


Berg bei meinen für die Königl. Geognostische Untersuchungs- 
Commission im vergangenen Herbste gemachten . Aufnahmen ge- 
nau zu studiren und folgendes Profil zu entwerfen: 


St.iffelberg, Abfall gegen das iiainthal. 



1) Ornatenthone, nach oben Geodenlage mit A. Arduennemis. 

2) Glauconitische Kalkbank. 

3) Gelblichgraue oolithische weiche Kalkmergel mit festeren, 
knolligen Bänken; Amm. callicerus , semiplanus , Aarolicus , 
canalicidatus. 

4) Feste knollige Kalkbank mit Amm. Marantianus. 

5) wie 3, aber ohne Versteinerungen. 

6) Wohlgeschichtete ' Kalke (Werkbank-Kalk Gümbel), Amm. 
Fialar. 

7) Graue weiche Mergel mit festeren Bänken und Schwefelkies- 

Ausscheidungen: riesige Planulaten, Amm. tenuilobatus, iphi - 

• » 

cerus, dentatus. 

8) Unregelmässig geschichtete, massige, plumpe Kalke mit Kiesel- 
aasscheidungen: viel Scyphia, Ter. bisuffarcinata , Rhynch. 
lacunosa , Amm. tenuilobatus, acanthicus. 

9) Graulichgelber Dolomit, zuckerkörnig, ohne Kiesel: Ter. 
bisuffarcinata , Rhynch. lacunosa. 

Die Fortsetzung dieses Profils nach unten bildet der braune 
Jura mit seinen Eisenoolithen, seinen Eisensandsteinen, bis endlich 
am Fusse des Berges die untere Grenze der Opalinusthone sich 
unter den Ablagerungen des Diluviums verbirgt. 

Württemb. naturw. Jahreshefte. 1863. 2s u. 3s lieft. 16 
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Die Kalke Nr. 6, welche den Steilabfall bilden, sind sehr 
häufig durch darin angelegte Brüche aufgeschlossen. Sie sehen 
den Quenstedt’schen Betakalken ausserordentlich ähnlich und 
scheinen auch der Lagerung zufolge die Stelle derselben zu ver- 
treten. Den Schluss des Profils machen, wie wir sehen, Dolomite, 
welche sich indess von den darunter liegenden Scyphien-Schichten 
Bezugs ihrer Fauna in nichts unterscheiden ; die hier vorkommende 
Rh. lacunosa (vollkommene Steinkerne) ist in ihrer Form noch 
eben so typisch als die tiefer liegenden. 

Weiter nach Süden ebenfalls an der Westabdachung des 

* i 

Jurazuges zeigt sich ein anderes, höchst instruktives Profil, auf 
welches zuerst Dr. Schrüfer*) aufmerksam gemacht hat, und 
über das ich demselben auch noch manche schätzens werth e Privat- 

t 

notiz verdanke. Verfolgt man nämlich von dem etwa 6 Stunden 
N.O. von Bamberg gelegenen Städtchen Schesslitz die Strasse, 
welche von hier nach Bayreuth führt, so bietet sich längs der 
Steigung, welche dieselbe hinter dem Dorfe Würgau erfährt, 
eines der schönsten Profile, das man nur finden kann. Die 
Strasse zieht sich erst über die hier mehr als 40 Fuss mächtigen 
Lager von Kalktuff hinan, bis man endlich schon in ziemlicher 
Höhe schwarze, bei der Verwitterung gelb werdende Thone an- 
stehend findet, die sich durch ziemlich sparsame Bruchstücke von 
Bel. Calloviensis als Stellvertreter der Ornatenthone ausweisen. 
Die Schichten fallen etwas gegen den Berg zu ein, was besonders 
bei den höher folgenden Schichten, wo die Aufeinanderfolge 
nicht mehr ganz so klar, sehr zu beachten ist. Die Region der 
röthlichgrauen Kalke mit zerstreuten, pulverförmigen, grünen 
Oolithkörnchen ist hier nicht deutlich anstehend, man findet nur 
hie und da die Knollen des Gesteins vom Wasser ausgewaschen. 
Darüber legen sich an: 

1) Graue, krümmelige, undeutlich oolithische, weiche Mergel mit 
einzelnen Scyphien. Sie steigen theilweise frei, theilweise 
von Schutt bedeckt bis zu einer Mächtigkeit von 25 — 30 

_ « t 

*) Schriifer: Die Lacunosa-Schichten von Würgau, Jahresber. der 
Bamberger naturf. Ges. 1863, und auch schon: Jura (1861) p. 69. 
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Fussen an. Ihnen folgen, rechts von der Strasse anstehend, 
auch von Dr. Schrüfer erwähnt 

2) einige Bänke wohlgeschichteten mergeligen Kalkes 7 — 10' 
mächtig. Die Kalke sind nicht sehr hart, meist undeutlich 
oolithisch, sehr arm an Fossilen. 

3) Weiche, sehr thonige Scyphied-Lage 15— 20' mit ziemlich 
vielen Petrefacten : Rhynchonella lacunosa -tritt zum ersten- 
male auf, ebenso Ter. bisuffarcinata , Amm. Aarolicus Opp., 
Lochensis Opp., microdamus Opp. nicht selten ausserdem noch 
viele Brachiopoden, Echinodermen , Bryozoen und Amor- 
phozoen. 

4) Massige, deutlich geschichtete sehr harte und homogene Kalke 
mit Ausscheidungen von Kiesel in Butzen und Knollen mehr 
als 30' mächtig, in einem Steinbruche zu Strassenmaterial 
ausgebeutet. Petrefakten verkieselt: Rhynchonella lacunosa. 
Terebr. bisufarcinata, Echinodermen, Scyphien. 

5) Die mergeligen Zwischenlagen, welche sich zwischen den 
Bänken der vorhergehenden Kalke befanden, werden nach 
und nach mächtiger, bis endlich die Decke der Kalke eine 
6 —8' mächtige Lage röthlich, grünlich oder gelblich bunten, 
weichen Mergels bildet, welche das Hauptlager für die Petre- 
fakten ausmacht, indem dieselben hier am häutigsten Vor- 
kommen. Ich will nur anführen: Amm. platynotus Rein, sp., 
stephanoides Opp., alternans Buch., trachinotus Opp., Alte- 
nensis d’Orb. 

t 

6) Graue, weiche, wohlgeschichtete Mergel, regelmässig mit 

festeren Bänken wechselnd ungefähr 15'. Sie stimmen petro- 

. * 

graphisch genau mit Schicht Nr. 7 des vorhergehenden Pro- 
fils und schliessen wie diese riesige Planulaten in Menge ein. 
Amm. polyplocus. 

Bis hieher waren alle Entblössungen, ausgenommen Schicht 
Nr. 2, an der linken Seite der Strasse. Von da an wird aber 
die Aufeinanderfolge der Schichten etwas undeutlicher, indem die 
unmittelbare [Jeberlagerung nur mehr selten beobachtet werden 
kann, und nur einzelne Steinbrüche, welche sich rechts unten von 
der Strasse finden, deren Gesteine aber wegen der Neigung der 
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Schichten als die vorigen überlagernd angesehen werden müssen, 
bieten bessere Aufschlüsse. Es folgen also auf diese Weise: 

7) Dunkel blaugraue oolithische, sehr harte Kalke, regelmässig 
geschichtet in dicken Bänken. Sie verwittern gelb und wer- 
den dann etwas weicher, so dass sich einzelne Versteinerungen, 
wie Amm. clentatus herausschälen lassen. 

8) Gelbe weiche Mergellage, 4 — 5' mächtig, mit sparsamen Petre- 
fakten. Sie überlagert die vorhergehenden unmittelbar, und 
steht auch an der Strasse hoch über Schicht Nr. 6 an. Sie 
enthält Amm. dentatus , tenuilobatus, Rhynch. Icicunosci und viele 
andere. Den Schluss des ganzen Profils machen endlich 

9) Hellgefärbte, wohlgeschichtete, ziemlich massige Felsenkalke 
mit sehr bedeutenden Ausscheidungen von Kiesel. In ihnen 
ist der letzte Steinbruch angelegt. 

Erst weiter gegen das Innere des Plateaus treten dann die 
Dolomite in grösseren Stöcken und Kuppen auf. 

Eine ähnliche Sohichtenfolge zeigt sich noch an vielen Stellen 

i 

der Umgegend von Schesslitz, doch sind dann meist die Schich- 
ten Nr. 7 und 9 durch weichere Gesteine ersetzt, so dass der 
Steilrand des Plateaus durch die Felsmassen gebildet wird, welche 

s 

ich im Profile mit Nr. 4 bezeichnete. Au den eigenthümlich zer- 
rissenen Formen, welche die steilen Abstürze bilden, erkennt man 
diese Schichten schon von weitem als Scyphien-Kalke und unter- 
scheidet sie leicht von den in regelmässigen Wänden ansteigenden, 
wohlgeschichteten Kalken Nr. 6 des Profiles vom Staffelberg. 

Mit zwei weiteren höchst interessanten Profilen hat uns Herr 
Bergrath Gümbel in seinem Aufsatze: „Die Streitberger 
Schwammlager und ihre Foraminiferen-Einschlüsse“*) bekannt ge- 
macht. Dieselben finden sich in den Umgebungen des Bades 
Streitberg und sind interessant wegen der geringen Entfer- 
nung, in welcher sie von einander auftreten. Betrachten wir 
zuerst die rechte Thalseite, so finden sich an versch iedenen Ent- 

i • 

blösungen : 

1) Ornatenthone: dunkle, fette Schieferthone mit Bel. Calloviensis , 
nach oben Geodenlage mit A, Lamberti und biarmatus. 

*) Württemb. naturw. Jahresh. 1862, pag. 192. 
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2) Röthlicbgraue, harte, knollige Kalke mit grünen Oolithkörnern, 

Anim, hispidus. 

3) Meist von Schutt bedeckt und beinahe durchgängig nur durch 
Schürfe deutlich zu erkennen: Graue, weiche Mergel, nach 
unten noch Körnchen grünen Ooolithes enthaltend: Amm. 
hispidus , Oegir. 

4) (A 1 Gümb.) Grünlichgraue, krümmelige Mergel mit festeren 
knolligen Bänken: Amm. Arolicus Opp., semifalcatus Opp., 
microdomus Opp., * alternans Buch., Bei. pressidus Quenst. 
Viele Brachiopoden, Eckinodermen, Bryozoen, Foraminiferen, 
Amorphozoen. 

5) Spongiten-Kalke in ziemlich dicken Bänken mit dünneren, 
weicheren Zwischenlagen. Ausser den in der vorhergehenden 

* Schicht angeführten Sachen: Amm. Lochensis Opp., Havffianus 
Opp., Pichleri Opp ., tricristatus Opp., himammatus Quenst., 
Bel. uniearuüiculatus Ziet. 

6) Wohlgeschichtete feste Kalke in regelmässigen Bänken (obere' 
Abtheilung des Werkbankkalkes, Gümb.). Amm. polyplocus 
Rein. sp. 

7) Graue weiche Schiefermergel mit festeren Bänken: Amm. 
polyplocus Rein, sp., tenuüobatus Opp., acantkicus Opp., 
involutus Quenst. etc. 

Die beiden letztgenannten Schichten zeigen dieselbe Eigen- 
tümlichkeit, wie die obersten Lagen des Profiles von Würgau, 
indem sie nämlich im Schauergraben mit anderen Gesteinen 
auftreten als an anderen nahe gelegenen Lokalitäten. An der 
ebengenannten Stelle wird nämlich Schicht Nr. 6 dargestellt durch 
massige 50' mächtige Scypliienkalke, Nr. 7 aber durch hellge- 
färbte, wohlgeschichtete Kalke mit Kieselausscheidungen. 

Etwas anders erscheint die Schichtenfolge an dem Gehänge, 
welches die linke Thalwand bildet. Am Plateausteilrand sind 

i 

hier die ruppigen, plumpen Scyphienkalke ganz verschwunden, 
dafür erhebt sich in einer steilen Wand eine Reihe wohlgeschich- 
teter Kalke, deren Fuss meist mit einer Schutthalde umgeben ist. 
Wo aber Entblösungen sind, zeigt sich folgende Schichtenfolge: 

1) Ornathenthone. 
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2) Röthlichgraue Kalke mit grünen Oolithkörnern, gleich der 

Schicht Nr, 2 des vorhergehenden Profils. 

3) Graue weiche Schiefermergel mit undeutlichen verrosteten 
Kieskernen kleiner Ammoniten: Amm nudisipho ? Opp. 

4) Graue Mergelkalke, etwas fester als die darunter liegenden 
Mergel, in regelmässige Bänke geschichtet: Amm. bimamma- 

tus Quenst., semifalcatus Opp., Arolicus Opp., microdomus 

» 

Opp,, Bel. unicanaliculatus Ziet. etc. 

5) Weisser Werkbankkalk: Weisse, harte, homogene, schwer 
verwitternde Kalke , von splittrigem bis flachmuscheligem 
Bruch; oft in 30 — 50' hohen Wänden anstehend: Amm. tra- 
chinotus ? Opp,, Altenensis d’Orb., iphicerus Opp., polyplocus 
Rein, sp., Pholadom. acuminata. 

6) Grauer Mergelkalk und schiefriger Mergel in regelmässigen 
Lagen wechselnd, die festen Schichten indess doch unterge- 
ordnet, sparsame Schwefelkies-Ausscheidungen: Riesige Pla- 
nulaten und Inflaten, Amm. tenuilobalus Opp., Gümbeli Opp., 
acanthicus Opp., stephanoides Opp., polyplocus Rein, sp., 
Avicula similis Gdf. sp., Ostrea Roemeri Quenst. Diese 
Schicht entspricht genau der Schicht Nr. 7 des vorhergehen- 
den Profiles und ist eigentlich nur die horizontale Fort- 
setzung derselben, denn sie weicht auch in petrographischer 

’ Beziehung nicht davon ab. 

Was nun von Schichten höher folgt, ist beiden Profilen, dem 
vorhergehenden wie dem eben in Rede stehenden gemeinschaftlich, 
doch sind die Gebilde nicht mehr sehr mannigfaltig , massige 
Scyphien-Kalke und Dolomite sind das einzige, was die Schichten- 
reihe nach oben fortsetzt. 

Um nun noch einen weiteren Typus, welcher ebenfalls in 
Franken sehr verbreitet, aber bis jetzt aus diesen Gegenden 
noch wenig bekannt ist, zu berühren, will ich noch ein Profil 
aus der Gegend von Weissenburg anführen. Die Schichten- 
reihe, wie man sie an mehreren Profilen in der Gegend von 

i 

Thalmässing (Waitzenhofen, Rein watzh ofen etc.) und 
Weissenburg (Haard, Sachseiberg, Wülzburg etc.) be- 

obachten kann, ist im Allgemeinen folgende: • 

/ . * » 
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1) Ornatentlione : Bel. Calloviensis. 

2) Lage harter grauer Mergelknollen mit Amm. peramiatus Sow., 
plicatilis Sow., Bel. hastatus Blainv. 

3) Graue thonige Kalkbänke 2—3', Fossile verkalkt: Amm. Oegir 
Opp., plicatilis Sow., Martelli Opp., Bel. hastatus Blainv. 

4) Graue, weiche Thone mit nur sparsamen festeren Bänken. 
Petrefakten verkiest: Amm. Arolicus Opp., alternans Buch,, 
plicatilis Sow., Bel. pressidus Quenst., unicanaliculatus Ziet., 
Ter. impressa Buch. 

5) Hellgefärbte, feste Kalke, oft durch Steinbrüche aufgeschlossen 
(Oberhochstadt bei Weissenburg), durch zwischen die Bänke 
aufgenommene Thon-Schichten allmälilig in die darunter lie- 
genden Impressa-Thene übergehend: Amm. semifalcatus Opp., 
ßexuosus Münst., Bel. unicanaliculatus Ziet., Aptych. lameüosus. 

6) Hellgefärbte, meist gelbliche, sehr feste Kalke, von feinem 

Korn und flachmuscheligem Bruch, den vorhergehenden sehr 
ähnlich und von ihnen sogar häufig petrographiscli gar nicht za 
unterscheiden, jedoch eine gänzlich verschiedene Fauna ein- 
schliessend, nämlich: Amm. nimbatus Opp., modestifomis Opp., 
canaliferus Opp., Gümbeli Opp., bidentosus Opp., tenuilobatus 
Opp., Frotho Opp., dentaius Rein, sp., alternans Buch., gra- 
cilis Ziet., litocerus Opp., Wenzeli Opp., Strombecki Opp., 
comptus Opp,, microplus Opp., Altenensis d’Orb., circumspino- 
sus Opp., liparus Opp., iphicerus Opp., acanthicus Opp., in- 
volutus Quenst., Frischlini Opp., Galar Opp., platynotus 
Rein, sp., striolaris Rein, sp., lepididus Opp., stepha?ioides 
Opp., thermarum Opp., polyplocus Rein, sp.-, Bel. unicanali- 
culatus Ziet.*), Pholadomya clathrata Münst., Avicula similis 
Gdf. sp. - . • 

7) Scyphienkalk und Dolomit. 

Betreten wir wieder schwäbisches Gebiet, so ist es vor 

Allem das ausgezeichnete Profil der Geisslinger Steige, wel- 
ches vielfachen Aufschluss gewährt. Ich will indess hier nur auf 

*) Diese aufgezählten Arten liegen in der hiesigen paläontologischen 

Sammlung, und werden auch von Prof. Oppel, Paläontol. Mittheil. 

IT, Bd. pag. 183 von Thalmassing angeführt. 


Digitized by Google 


236 — 


dasselbe aufmerksam machen, ohne es einer genaueren Bespre- 
chung zu unterwerfen , indem ich weiter unten wieder darauf 
zurückkommen werde. An anderen Punkten ' der Gegend um * 
Bo 11 stellt sich die Schichtenfolge wohl sehr ähnlich, doch in 
manchen kleinen Partieen etwas abweichend dar, und ich will, 

i 

um diess zu zeigen, hier ein Profil des Berges, welcher sich un- 
mittelbar hinter Boll und Gammelshausen erhebt, nämlich 
des Kornberges folgen lassen. Die Ornatenthone sind hier 
nur an wenigen Stellen deutlich aufgeschlossen, die darüberfol- 
gende Geodenlage aber lieferte mir ein recht gutes Exemplar von 
Amm. Lamberti Sow. Daran schliessen sich an: 

1) Impressa-Thone-, graue, mergelige Scbieferthone 'mit spar- 
samen festeren Bänken. Bei der Verwitterung laufen sie 
gelb an. Sie schliessen viele Schwefelkies-Coneretionen ein, 
und die Petrefakten sind ebenfalls verkiest. Ich sammelte: 

' i • 

Amm. Arolicus Opp., alternans Buch., catlicerus Opp., Bel. * 
unicanaliculatus Ziet., Ter. impressa Buch. 

2) Die festeren Bänke vermehren sich nach oben sehr, die 
weichen Lagen beinahe ganz verdrängend. Sie bestehen aus 
nicht sehr hartem, splittrig brechendem, grauem, thonigem 
Kalk, und * laufen bei der Verwitterung ebenfalls gelb an. 
Verkiesung verschwindet ganz und die Fauna wird eine an- 
dere: Amm. Marantianus d’Orb., bimammatus Quenst., Bel. 
unicanaliculatus Ziet. Nr. 1 und 2 zusammengenommen er- 
reichen hier ungefähr eine Mächtigkeit von 60 — 80 Fussen. 

3) Gelbgraue, weiche Mergel, mit ziemlich engstehenden festeren 
Bänken und Ausscheidungen von Schwefelkies: Amm. poly- 
plocus Rein, sp., acanthicus Opp., tenuilobatus Opp., Pholad. ' 
clathrata Mtinst., Isoarca transversa Münst., Terebrat. sp. 
(Quenst. Jura t. 79, fig. 14—16) 'verkalkt in den festeren 

Bänken; Brut von planulaten Ammoniten, Seeigel und Tere- 

/ 

bräteln verkiest in den weichen Schichten. 

/ 

4) Massige Scyphien-Kalke mit unzähligen Exemplaren von 
Rhynch. lacunosa Schloth. und Terebr. bisujfarcinata Schl. 

Sehr lieb wäre es mir gewesen, wenn ich nun auch noch 

ein Profil der Balinger Gegend, wo die viel bestrittenen 

„ ’• 
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Scyphien- Schichten an den. Lochen und am Hör nie besonders 
in neuerer Zeit die Aufmerksamkeit der Geognosten auf sich 
zogen, hätte geben können, doch ist mir diess leider versagt., und 
ich kann hier nur zufolge einiger mir gemachten Mittheilungen 
angeben, wie sich im Allgemeinen dort die Schichtenfolge darstellt. 

Ueber den Ornatenthonen schliesst sich 1) dort ganz regel- 
mässig das Geodenlager , in dunkle mit Bel, hastatus angefüllte 
Thone eingebettet, an, welches Amm. Lamberti beherbergt. Es 
wird bedeckt 2) von einigen grauen, splittrig brechenden K^lk- 
bänken, dem Lager von Amm. transversarius Quenst., Arolicus 
Opp., canaliculatus Buch., stenorhynchus Opp. u. s. w. Diese 
Bänke sind sehr häufig verdeckt vom Schutte der abgewitterten 
Impressathone, 3) welche unmittelbar darüber folgen. Dieselben 
Versteinerungen, weiche verkalkt in den ebengenannten festen 
Bänken sich finden, kehren verkiest hier wieder, nur A. trans- 
versarius wurde bis jetzt noch nicht aufgefunden, während Ter, 
impressa den tieferen Schichten fehlt. Am Hör nie lagern nun 
über diesen Impressathonen 4a., Scyphien-Schichten, in denen sich 
Amm. bimmammatus ' in Gesellschaft von Amm. Lochensis , semi- 
falcatus , microdomus , tricristatus etc., vielen Brachiopoden, Echino- 
dermen und Amorphozoen findet. Am Hundsrück bei Streich e.n 
aber liegen über den Impressathonen 4b., wohlgeschichtete Kalk- 
bänke, in denen Amm. Marantianus und trimarginatus die Haupt- 
leitmuscheln bilden. Ueber beiden Arten der Entwicklung, sowohl 

V 

wie sie uns am Hör nie, als auch wie sie uns am Hundsrück 
entgegen tritt, schliessen sich wohlgeschichtete Kalke an, welche 
endlich in die Mergel und die massigen Scyphienfelsen übergehen, 
welche dem Amm. tenuilobatus und seinen Begleitern zur Lager- 
stätte dienen. 

/ 

Obwohl nun Baden streng genommen, nicht mehr in das 
Bereich meiner Betrachtung fällt, so will ich dennoch nicht an- 
stehen, ein Profil, welches ich am Buchberg bei Achdorf auf- 
zunehmen Gelegenheit hatte, und welches wenigstens die Grenz- 
schichten zwischen Oxford- und Kelloway-Gruppe durchschneidet, 
hier anzuführen. Das Profil liegt an einer steilen Halde blos, an 
welcher man sich oft nur mit Gefahr hinaufarbeiten kann. Mit 
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dem Sammeln ist es bei der oft sehr unbequemen Stellung, welche 
man annehmen muss, um sich nur fest zu halten, freilich etwas 
schlecht bestellt, dennoch kann .man manches Hübsche auflesen, 
was ausgewittert und dann an den etwas feuchten Thonschichteü 
kleben geblieben ist. 

Nachdem man also die obere Abtheiluug der Opaiinusthone,' 
die Murchisonae-Schichten und so den ganzen Dogger, die Bau- 
gruppe mit inbegriffen, tiberstiegen hat, gelangt man endlich schon 
in , beträchtlicher Höhe au die Zone des Amm. macrocepkcdus. 
Diese wird bedeckt von einem dunkeln sehr eisenschüssigen Thon, 
welcher einzelne Oolithkörner in sich birgt. Von Petrefakten 
war nichts weiter aufzutreiben als ein Bruchstück von Bel. caüo- 

viensis, Wie hier die Lambertiregion beschaffen sei, konnte ich 

* 

nicht sehen. Es scheinen sich unmittelbar über jenen eisenschüssigen 
Thonen weisse, theils auch grünliche mergelige Schichten anzu- 
schliessen. Diese enthalten eine Unzahl von Petrefakten, unter 
denen sich namentlich viele .Scyphien auszeichnen, ausserdem 
sammelte ich Amm . Arolicus Opp., Bachianus Opp., Erato d’Orb,, 
i üternans Buch,, Rhynch. lacunosa Schloth., Ter. nucleata Schloth., 
Birmensdorfensis Escher, und vieles Andere. Diese Schicht er- 
reicht nur eine Mächtigkeit von 2 — 3' und geht dann in ausser- 
ordentlich mächtige, weiche, grünlichgraue Mergel mit verkiesten 
Petrefakten über: Ter. impressa kommt hier vor, gehört aber zu 
den Seltenheiten; ausserdem findet sich: Amm. Arolicus Opp., 
alternans Buch., pUcatilis Sow. In der' Oberregion der Mergel 
stellen sich immer häufiger feste Bänke ein, welche endlich die 
Mergel ganz verdrängen und dann in einer hohen steilen Mauer 
aufsteigen. Ueber die Fauna dieser Schichten weiss ich nichts 
zu sagen, da es mir nicht möglich war, an dieselben' vorzudringen. 

So gelangen wir denu endlich wieder iq das Gebiet der 
Schweiz, und zwar an das Profil jenes Berges, welcher durch 
die ausgezeichneten Untersuchungen des Herrn C. Mösch eine 
Bedeutung erlangt hat, wie keine zweite Lokalität in dem ganzen 
hier in Betracht kommendem Gebiet. Es ist der Geissberg an 
der Aar bei Brugg im Canton Aargau, auf welchen ich zu- 
nächst die Aufmerksamkeit lenken möchte. 
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' Geiasberg (Canton Aargau), Westabfall. 

* f . 



Die unterste Schicht , welche hier nur an einzelnen Stellen 
mehr deutlich auftritt, sind 1) dunkle Eisenoolithe, welche in 
ihrer Oberregion Amm. Lamberti beherbergen. Darüber folgt, 
ebenfalls nicht häufig deutlich aufgeschlossen, die sogenannte Bir- 
mensdorfer Schicht, welche den Amm. Arolicus, callicerus , 
Bachianus etc. zur Lagerstätte dient. Erst die sogenannten 

3) Effinger Schichten sind es, welche in einer Mächtigkeit 

von 300' an dem Gehänge des Berges emporsteigen. Es ist 

$ 

ein ewiger Wechsel von festeren und weicheren Bänken eines 
grauen mergeligen Gesteines, in dem sich Schwefelkies aus- 
geschieden hat, und so wurden auch die Petrefacten in ver- 
kiestem Zustand erhalten. Die Sachen sind sehr selten da- 
rin, doch findet man bisweilen Ter. impressa , Amm. cdternans , 
Arolicus, callicerus in kleinen verkiesten Exemplaren, da- 
neben verkalkte Ter. bisuftarcinata , Dysaster granulosus etc. 
Diese Schichten werden bedeckt von den 

4) Geissbergschichten, gelben thonigen Kalken in ziemlich 
dicken Bänken, zu Bausteinen verwendbar, und desshalb 
häufig in Steinbrüchen ausgebeutet. Mächtigkeit 100 — 110'. 
Die in diese Kalke eingeschlossene Fauna besteht beinahe 
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ausschliesslich aus Pelecypoden, denen sich einige Gaster- 
opoden beigesellen. Icli will nur nennen: Panop. varians 
Ag. sp., Pholadom. concinna Sow., parcicosta Ag,, Goniom. 

. inflata Ag., Perna complanata d’Orb., Giyphaea controversa 
Köm. etc. Darauf liegen die 

5) Crenularis-Schichten, buntfarbige, oolithische Kalke, in 
ihrer Oberregion ein Scyphienlager enthaltend. Unter den 
Fossilen besonders Planulaten häufig, ausserdem Amm . semi- 
falcatus Opp., bimammatus Quenst., Streichensis Opp., Ter. cf. 
Baugieri d’Orb., Pholadom. tumida Ag., parcicosta Ag., Pecicn 
Verdati Thurm., Hemicid. crenularis Ag., Stomechinus lineatus 
Gdf. sp., Diplopodia Anonii Ag., Cidaris florigemma Phill. etc. 
Die Mächtigkeit dieser Schichten beträgt nicht mehr als 12 
bis 15'. Die Decke dieses so ausserordentlich wichtigen Ge- 
bildes stellen nun folgende Schichten dar: 

6) Caprimontana -Schichten (Mösch). Meist gelbe feste 
Kalke mit starken thonigen Zwischenlagen, gegen 20' mäch- 
tig: JRhabdocid. caprimontana Des., Collyr. brevis, Ter. cf. 
Baugieri d’Orb., Pent. subteres. 

7) Weisse Kalke: Thonfreie Kalkbänke, durch Verwitterung 
in kreideweisse Brocken zerfallend: Amm. lingulatus , Pleurotoni. 
suprajurensis und mehrere Pelecypoden. Mächtigkeit 10 — 12'. 

8) Knollenschicht: Lage graulicher und grünlicher in Mer- 
gel eingebetteter Knollen, einzelne Scyphien einschliessend, 
am Geissberg meist nur 1' mächtig. Cidaris Suevica Quenst., 
Ter . sub striata, bisuffarcinata , loricata, cf. trigonella , Ceriopora 
angulosa. 

9) Letzi- Schichten: Glasig-spröde, beinahe thonfreie Kalke 
von flach muschligem Bruch, an den Rändern etwas durch- 
scheinend, 32' mächtig: Pent. subteres , Amm . lingulatus etc. 
Es schliessen sich hieran nun noch 2 Schichten an, welche 

zwar auch am Geissberg noch recht schön und deutlich ent- 
wickelt erscheinen, für welche indess diese Lokalität doch nicht 
als typisch betrachtet werden kann. Da es aber hier doch vor 
der Hand hauptsächlich auf die Schichtenfolge ankommt, will ich 
das Profil vom Geissberg fortsetzen und weiter anführen: 


« 


Digitized by Google 


— 241 — - 

10) Badener Schichten: Scyphienkalke, buntfarbig, sehr tho- 
nig, vom gewöhnlichen ruppigen Aussehen der genannten 
Entwicklungsform. Stellenweise gegen 45' mächtig, jedoch 
nur in einzelnen Lagen reich an organischen Resten. Aus 
dem in Rede stehenden Profil besitze ich: Amm. tenuilobatus , 
dentatus , acanthicus , stephanoides , Bel. unicanaliculatus , Ter. 
bisuffarcinata , nucleata , Rhynch. lacunosa , Megerlea pectun - 
ch/ms, CYd coronata . , Holectyp. Mandelslohi , Dysast. carinatus , 
Eugeniacr . Hoferi, Sphaerites scutatus etc. Ueber einige nun 
folgende Bänke kann man wegen Mangels an Petrefakten und 
schlechter Aufschlüsse im Zweifel sein, bis mit dem Auf- 
treten der 

11) Cidariten-Schichten jeder Zweifel schwindet. Es sind 
diess aschgraue, kieselreiche, knollige Kalke, welche viele 
Scyphien einschliessen. Unter den übrigen Fossilen herrschen 
Echinoderraen weit vor, von denen ich hier nur Rhabdocid. 
princeps, Cidafis nobilis , Hemipedina Nattheimensis anführen 
will. Ausserdem findet man Ter. insignis , Rhynch. *inconstans, 
Apiocrinus Milleri, rosaceus u. s. w. 

Diese eben dargestellte Schichtenfolge ist indess nicht allein 
am G-eissberg -zu finden, sondern durch den ganzen Aargau 
die herrschende. Schon wieder anders aber stellt sich uns ein , 
Profil in der Nähe von Solothurn dar, welches, soweit unsere 
Kenntniss der Schichten bis jetzt reicht, ebenfalls die ganze Oxford- 
Gruppe zu durchschneiden scheint. Es ist nämlich das herrliche * 
Profil von Günsberg, welches ich hier im Auge habe, und das 
ich im Vorhergehenden schon so oft zu erwähnen veranlasst war. 
Man kann hier nämlich sehr leicht über den Macrocephalus- 
Schichten felgende Schichtenreihe beobabchten. 

1) Eisenoolithe mit Amm. Lamberti und Athleta. 

2) Ruppige Scyphienkalke 20' mit Amm. Arolicus , canaliculatus , 
callicerus, Ter . bisuffarcinata^ Rhynch. sparsicosta. 

3) Ziemlich dünn geschichtete, schwach dolomitische graue Mer- 
gel 1 00' : Planulate Ammoniten, Cid. coronata , Collyrites ca- 
rinatus. 

4) Compakte graue Mergel mit in Knollen abgesondorten Kalk- 
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Stierenberg (Canton Solothurn) bei Giinsberg. 



lagern K)0': Pholadom. parcicosta, exaltata , similis , Panop. 
variansi 


5) Undeutlich oolith. Mergel, 

6) Graue mergelige Kalke 


100' : Cidaris florigemma, Hemicid. 
crenularis , Glyptic. hieroglyphicus 
Agaricien, Astreen , Antkophylleen. 

7) Bläulich-grauer Kalk 17'. 

8) Weisse, undeutlich oolithische Kalke mit Nerineen. 

Aehnlich wie dieses Profil, jedoch in manchen Theilen nicht 

unwesentlich davon abweichend, zeigt sich die Schichtenfolge am 
Fringeli, jenem weltberühmten Fundorte für die Echinodermen 
und Radiaten des Terrain ä chailles. Es bildet dies Profil den 
Typus für die die Vogesen-Halbinsel umsäumenden Bil- 
dungen, während die Ablagerungen in den Vorderketten sich 
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mehr dem Typus des Günsberger Profiles nähern. Der Durch- 
schnitt des Fringeli ist aber folgender:*) 


Fringeli (Canton Bern). 

Thal von Bärschwyl. » . Thal von Delömont. 



1) Oxford-Mergel: graue, weiche Mergel mit verkiesten Petre- 
fakten: Amm. Eugeni, Ter. impressa etc. 

2) Grauer thoniger Schieferkalk mit Mergeln: Grosse Exemp- 

lare von Amm. plicatilis , cordatus , cf. perarmatus. cf. Aro- 

licus, Christolii. 

% 9 

3) Graue Kalkmergelbänke, schiefrig, bröckelnd, mit grossen 
reihenweise liegenden Sphäriten (Kalkkonkretionen). Harnes 
ä sphaerites Thurm. : Panop. varians , Pholadom . tumida, parci- 
costa , exaltata , Pygaster sp., Collyrites bicordata. 

4) Graue sandige Mergel mit „chailles,“ Petrefakten verkieselt: 
Cid. ßorigemma } MiUericrinus Greppini etc., Korallen; zu 
unterst Hauptlager des Glypticus hieroglyphicus. 

5) Grauer groboolithischer Mergelkalk: Echiniden, Crinoideen, 
Korallen wie in der unterlagernden Schicht. 

6) Kieseliger Korallenkalk, unterste Schicht des Corallien der 
Schweizer. 

*) Mehrere sehr instruktive Querdurehschnitte durch die ganze Kette 
des Mont Terrible gibt schon Gressly: Jura Soleurois tab. 5, ebenso 
ein speciellere8 Profil des Fringeli tab. 11. Ueberhaupt sind die Profile 
auf tab. 11 von hohem Interesse. 
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7) Madreporen-Kalk. 

8) Nerineen-Kalk. 

9) Astarte-Mergel: llemicid. strammonium, Phasian. striata. 

10) Astarte-Kalk. 

Diese Art der Entwicklung ist im Ganzen in dem von mir zu 
behandelnden Gebiet nicht besonders verbreitet, wie wir weiter unten 
sehen werden, während uns im Canton Neuchätel bei La- 
Chaux-de-Fonds wie im Val Travers die Bildungen wieder 
mehr an schon Bekanntes erinnern. In dem schon erwähnten 
Steinbruche von Pouillerel bei La-Cliaux- de-Fonds stellen 
sich über den früher geschilderten Eisenoolithen mit Amm. 

omatus und athleta (1) dunkle etwas mergelige Thone (2) ein, in 

/ 

denen Bel. hastatus Blainv. in Menge liegt. Kleine »verkieste 
Exemplare von A. Lamberti , Eugeni und plicatilis gehören da- 
gegen zu den Seltenheiten. Diese Thone werden bedeckt (3) von 

einem gegen 6' mächtigen Scyphien-Lager, in dem Pent. subteres 

* 

das häufigste Petrefaot bildet; ausserdem kann man auch noch 
Amm. Arolicus und Erato finden, nebst einer Unzahl von Brachi- 
opoden, und den auch anderwärts in den Scyphienkalken häufi- 
gen kleinen Sachen.. Dieses Profil endet hier, im Val Travers 
aber schliessen sich über den Scyphien-Schichten mit A. Aro- 

*■ *9 

Heus und Erato etc. (4) ausserordentlich mächtige, schwach dolo- 
mitische Kalkmergel an, welche in grosser Ausdehnung gewonnen 
und zu hydraulischem Kalk verarbeitet werden. Von Petrefakten 
sind sehr vereinzelnte und schlecht erhaltene Exemplare «von 
planulaten Ammoniten das Einzige, was man hier sammeln kann. 

Darüber folgen (5) ungefähr 36 Fass ziemlich gutgeschichtete, 
felsige Kalke von grauer oder bräunlicher Farbe, aus denen sich 
die Fossile nur äusserst schwer herausschälen. Cidaris florigemma 
kommt in Gesellschaft einer nicht näher bestimmten Diceras hier 
vor, doch ist überhaupt die Fauna dieses ganzen Gebildes sehr 
arm zu nennen. Es wird unmittelbar von Astarte- Kalken über- 
lagert, ist also der einzige Repräsentant des oberen Oxford. . 

Damit will ich nun die Reihe der Profile beschliessen, indem 
ich glaube, dass aus diesem Wenigen schon genugsam erhellen 
wird, wie wechselvoll, wie interessant aus diesem Grunde aber 
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auch die Oxford-Gruppe dem Forscher sich darstellt. Aus dem 
Gebiete der Scyphien treten wir nach *nd nach in das der Pele- 
cypoden, von hier allmählig ins Reich der Korallen, bis auch das 
im Canton Neuchätel die Grenze seiner höchsten Blüthe, die Ufer 
der Vogesen-IIalbinsel, überschritten hat. 

Bei all diesem Wechsel in der Gestaltung, dieser Mannig- 
faltigkeit in der Form aber lassen sich dennoch feste Anhalts- 
punkte finden, unverrückbare Horizonte feststellen, welche dann, 
hat man sie einmal richtig erfasst, plötzlich eine grosse Klarheit 
in das scheinbar undringliche Gewirre der Thatsachen bringen. 
Allein mittels der Einschlüsse an organischen Resten erscheint 
diess indess möglich, und zwar sind es aus diesen auch wieder 
hauptsächlich die Cephalopoden, welche bestimmtere Anhalts- 
punkte bieten. Ich will daher in der nachfolgenden Tabelle ver- 
suchen, alle diejenigen Schichten der eben durchgegangenen Pro- 

/ 

file, in welchen die gleichen oder wenigstens einige gleiche Arten 
sich finden, zu einander in Beziehung zu bringen. 


Wlirttemb. n»turw. Jahreshofte. 1863. 2» und 33 Heft. 
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So haben wir denn also in der Oxford* Gruppe vier Unter- 
abtheilungen oder Zonen erhalten, nämlich: 
die Zone des Amm. tenuilobatus , 

j» „ „ Amm. bimammatus und Cidaris florigemma , 

•» » „ Amm. transversarins , endlich 

, } „ „ Amm. biarmatus. 

Diese vier Namen hat Oppel gegeben und zwar die der drei 
oberen Zonen erst neuerlich im II. Bande seiner paläontologischen 
Mittheilungen, die unterste aber hatte ihren Namen schon in der 
„Juraformation“ erhalten, schloss aber damals noch zugleich die 
Impressathone in sich, welche jetzt davon abgetrennt und mit der 
höheren Zone vereinigt sind. 

Dass die Oxfordgruppe wohl in mehr als in zwei Abthei- 
lungen zu zertrennen sei, wurde schon länger erkannt; es fehlte 

aber bei allen Versuchen, welche in der Art auch angestellt wer- 

* 

den mochten, immer an den geeigneten paläontologischen Anhalts- 
punkten. Am meisten Erfolg bei ihren Bemühungen hatten noch 
die schweizer Geologen, wenn auch gleich jener ausgezeichnete 
Forscher C. Mösch, welcher schon im Jahre 1856*) die Sache 
vollständig richtig erkannt hatte, und demzufolge auch sehr lebhaft 
gegen die in Schwaben gebräuchliche Eintheilung des oberen 
Jura agitirte, bis in die neueste Zeit mit seinen Ansichten ver- 

, V ' 

einzelt dastand. Er war es, welcher zuerst auf zwei weit über, 
einander liegende Scyphien- Schichten aufmerksam machte, und so 
nachwies, dass Scyphien-Lager nicht allein in einer oder zwei Ab- 
theilungen des Oxfords, sondern in den aller verschiedensten 
Schichten auftreten können. Er hat in neuerer Zeit die Stell- 
vertreter des Terrain ä chailles im Aargau nachgewiesen, und 
mag vielleicht auch in manchen anderen Punkten seines kürzlich 
veröffentlichten kleinen Aufsatzes**), welche uns bis jetzt etwas 
parodox erscheinen, mit seinem eigentümlichen Takt die geo- 
gnostischen Parallelen herauszufinden, dennoch nahezu das Richtige 

*) Die Flötzgebirge im Canton Aargau. 

**) Vorläufiger Bericht über die Ergebnisse der im Sommer 1862 
•usgeführten Untersuchungen im weissen Jura der Cantone Solothurn 
und Bern (Verb. d. Schweiz, naturf, Ges. iu Luzern) 1863. 
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getroffen haben , wenn auch gleich die Ansichten, wie er sie auf- 
stellt, bis jetzt noch nicht bewiesen werden können. Das Ver- 
dienst. gebührt ihm aber unstreitig, dass er die ganze neue Ein- 
teilung der Oxfordgruppe, wie sie jetzt eben dargelegt wurde, 
hervorgerufen und angebahnt hat. 

Ich will nun noch rasch jede einzelne Zone in ihrem Ver- 
laufe durch das hier in Betracht kommende Gebiet Verfolgen, um 
dann um so leichter die Eigentümlichkeiten, welehe in diesem 
oder jenem Territorium die herrschenden sind, klar hervorheben 
zu können. Ich beginne also mit der 

1. Zone des Amm . biarmatus. ' 

Die Zone des Amm. biarmatus erreicht in dem ganzen zu 
" betrachtenden Gebiete nirgends eine besondere Mächtigkeit. Wo 
sie am ausgezeichnetsten entwickelt auftritt, schwellen ihre Schich- 
ten höchstens bis auf 20' an, und zeigen auch dann noch, wie 
an weniger günstigen Lokalitäten eine grosse Einförmigkeit in 
den zusammensetzenden Gesteinen. Es sind immer dunkle fette 
Schieferthone, welche ihre Einschlüsse an organischen Resten bald 
verkalkt in feste Mergelknollen gebacken, bald schön verkiest 
uns überliefern. 

Wohl . am meisten verkümmert sind diese Schichten in 
Franken, wo nur ein ganz besonderer Glücksfall dem Sammler 
einen oder den anderen von den Atmosphärilien aus den ver- 
witternden Schichten ausgewaschenen Mergelknollen in die Hände 
führt, welcher dann erst noch unter zehn Fällen neunmal die 
Hoffnung täuscht, indem in der sehr harten compacten Mergel- 
masse keine Spur einer Versteinerung zu entdecken ist. Es 
müssen hier die Knollen nur sehr zerstreut in der aller obersten 
Lage der Ornatenthone, dicht unter einer sehr constant anhalten- 
den, festen, glauconitischen Kalkbank, welche indess schon der 
nächst höheren Zone angehörig sich ausweist, enthalten sein. 
Gümbel hatte bei seinen vielen Kreuz- und Querztigen in 
Franken öfter Gelegenheit, diese Schichten zu beobachten, und 
citirt daraus A. Lamberti Sow T . und biamnatus Ziet.*) mir war es 

*) Gümbel: Die Streitberger Schwammlager: Württemb, naturw, 
Jahresh. 1862, pag. 195. 
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indess nur ein einziges Mal beschieden, einen, einen Ammoniten 
in sich schliessenden Mergelknollen aufzufinden. Es war diess 
am Staffelberg bei Staffelstein in Oberfranken, und der 
Ammonit stellte sich als zu A, Arduennensis d’Orb. gehörig dar. 

Dass die Zone des A. biarmatus im nordöstlichen Franken, i. e. 

« 

in der Gegend von Bamberg u. s. w. vorhanden, und zwar 
durch ein, dicht unter der für den fränkischen Jura so charak- 
teristischen glaukonitischen Kalkbank befindliches Geodenlager 
vertreten ist, mag indess durch das Angeführte mit ziemlicher 
Sicherheit erhellen. 

Die gleiche Art der Entwicklung weist nun die ganze nach 
W. und von der Biegung bei Neumarkt an nach N.W. gewen- 
dete Abdachung des Franken-Jura auf. In der Gegend von 
Thalm ässing finden wir wieder das gleiche Geodenlager, nur 
schon etwas besser entwickelt, welches' hier wie dort das Lager 
für die der Zone des A. biai'matus eigentümlichen Fossile bildet. 
Amm. perarmatus Sow., plicatilis und Bel . hastatus habe ich schon 
in dem Profil pag. 235 angeführt. 

• Etwas anders stellen sich diese Ablagerungen am Ostrand 
des jurasischen Höhenzuges, in der Gegend von Regensburg 
etc. dar, indem hier nämlich ziemlich petrefaktenreiche Eisen- 
oolithe die Stelle der Thone mit Geoden eingenommen haben. 
Ich sah von dort Amm. perarmatus und plicatilis in einem der- 
artigen Gesteine. 

Wenden wir uns zunächst nach Schwaben, so sehen wir 
hier diese" Schicht schon sehr deutlich und bestimmt auftreten, 
während in verhältnissmässig schon sehr nahe gelegenen Ge- 
genden, am Hahnenkamm oder Hesselberg, dieselbe noch 
nicht mit Bestimmtheit nachgewiesen ist. Es mag diess freilich 
sehr viel mit davon herrühren, dass hier auch die ganzen Ornaten- 
thone sehr vorkümmert, und in solche Geodenlagen aufgegangen 
sind, so dass eine einzelne Zone hier sehr schwer aufzufinden 
oder gar auszubeuten ist. In Schwaben selbst ist wohl auch 
erst die Balinger Gegend als recht typisch für diese Schichten 
zu betrachten, denn so reich die Fauna derselben auch schon bei 
Bo 11 und Aalen auftritt, so sondern sie sich hier doch nicht so 
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scharf von den unterliegenden Ornatenthonen, wie z. B. an der 
Lautlinger Steige, woher sie.Fraas*) beschreibt. Was ich 
aus der Boiler Gegend aus. diesen Schichten besitze, ist Fol- 
gendes: Bel . hastatus Blain v., Amm. Lamberti Sow., Mariae d’Orb., 
Sutherlandiae Murch., Arducnnensis d’Orb., Euyeni d’Orb., biar- 
matus Ziet., perarmatus Sow. 

An der Lautlinger Steige folgt nach Fraas über den 
Ornatenthonen mit verkiesten A. ornatus und Lamberti 15' Thon 
ohne Petrefakten. Hat man diese überschritten, färben sich die 
Thone dunkler von eingeschlossener kohliger Substanz, zugleich 
tritt ein dem Pent. pentagonalis Gdf. sehr nahestehender Penta- 
krinit in Menge auf, und etwas höher stellt sich Bel. hastatus in 
ausserordentlicher Häufigkeit ein. Mit ihm erscheinen Ammo- 
niten, theils in harte Mergelknollen eingeschlossen, theils frei 

verkalkt, unter denen sich besonders A. biarmatus und die dicke 

\ 

Varietät von A. Lamberti nebst einem Ammoniten aus der Familie 

der Canaliculaten auszeichnen. Amm. cordatus erscheint hier zum 

% 

ersten Mal. 

Um die Fauna dieser Schichten, welche bis jetzt überhaupt 
aus Schwaben bekannt geworden ist, noch einigermassen zu ver- 
vollständigen, will ich das, wass Oppel ausser den schon vorher 
genannten Arten anführt, hiehersetzen. Es sind: Amm. oculatus 
Phill., Henrici d’Orb., plicatilis Sow., Constanti d’Orb. 

An den meisten Stellen, wo die Ornaten thone als Eisen- 
oolithe entwickelt sind, haben wir auch das in Rede stehende 
Gebilde, aufs innigste mit den unterlagernden Schichten verbun- 
den mit der gleichen Gesteinsbeschaffenheit auftretend, zu suchen. 
Am Randen ist das Lager des A. biannatus noch nicht nachge- 
wiesen, im Canton Aargau dagegen kann man diesen Horizont, 
wenn gleich auch A. biannatus ziemlich selten ist, auf das be- 
stimmteste bezeichnen. Besonders sind einige Lokalitäten des 
Frickthales dazu sehr geeignet, und A. Lamberti und cordatus 
erscheinen dort in solcher Häufigkeit, dass man sie dutzendweis 
von den Kindern kaufen kann. Am Anstehenden unterscheiden 

*) Geogno8ti8che Horizonte im weissen Jura. Württemb. naturw. 
Jahresh. 1858, pag. 98. * * 
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sich diese Schichten von den darunterliegenden Ornatenoolithen 
durch ihre gelbe statt rothe Färbung, den geringeren ^Eisenge- 
halt, grössere Festigkeit des Gesteins und sparsamere Ooolith- 
körner. Ich sammelte daraus bei Bötzen und Uecken: Amm. 
cordatus Sow., Lamberti Sow., plicatilis Sow., cf. Henrici d’Orb., * 
perarmatus Sow., Turbo Meriani Gdf., sp. nov ., Pleurotomaria cf. 
tornata Phill. sp., Neritopsis sp., Nucula elliptica Phill. sp. 

Ob andere Sachen, wie Mespilocriniten , Seeigel etc., welche 
ich ausser dem Angeführten noch aus diesen Oolithem erhielt, 
hieher oder in die tieferen Zonen gehören, kann ich nicht mit 
Sicherheit angeben. 

Wie schwierig die Abtrennung dieser Zone des A. biarmatus 
von den Schichten des A. ornatus im Canton Solothurn zu be- 
werkstelligen sei, habe ich schon bei Besprechung der Kelloway- . 
Gruppe erwähnt, und ich kann daher hier darüber Weggehen. 
Zum Beweise indess, dass auch hier diese Zone vertreten sei, % 
mag ein A. perarmatus dienen, den ich bei Günsberg aus dem 
Gesteine herausschlug. 

Ganz anders wird die Gesteinsbeschaffenheit, wenn wir uns 
dem Südende der Yogesen-Halbinsel nähern. Die Eisen- 
oolithe sind hier gänzlich verschwunden, die Ornaten-Schichten 
werden durch graue Thone und Kalke gebildet, wie wir gesehen 
haben, darüber aber folgen bis zu einer Mächtigkeit von 20' sehr 
dunkle,' schüttige, weiche Thone, in denen die Fossile in pracht- 
voll verkiestem Zustande liegen. Sehr auffällig ist dieser Wechsel 
der die Schichten constituirenden Gesteine im Canton Basel, 
da hier beide Arten der Entwicklung auf ein verhältnissmässig 
kleines Territorium zusammengedrängt sind. Die ganzen östlichen 
und südlichen Th eile des Cantons weisen Eisenoolithe, die west- 
lichen und -nordwestlichen aber Mergel in diesen Regionen auf. 
Genauer gefasst herrscht die oolitbische Facis in all den Gegen- 
den, welche östlich von der von Solothurn durch die Cluse 
von Ballstall über Langenbrück, Höllstein, Liestal 
-etc. nach Basel führenden Strasse gelegen sind, und im Süden 
in den Ketten des Weissenstein, von Mümmliswyl und 
Passwang, doch ist es bei der letztgenannten schon etwas 
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schwankend; in allen von den ebenbezeichneten, aber nach West 
oder Nordwest gelegenen Regionen sind die Tlione an die Stelle 
der obersten Oolithlagen geti*eten. 

Diese Thone sind meist sehr reich an organischen Resten, 
wenn auch die Aufschlüsse hie und da etwas zu wünschen übrig 

i 

lassen. Seit lange ist aber schon die Oxford-Combe in der Nähe 
von Chätillon bei Del emo nt berühmt, indem schon Thur- 
mann*) die von ihm abgebildeten Stücke zum grössten Tlieile 
daher erhalten hatte, und Oppel durch seinen Besuch diese Lo- 
kalität von neuem in Erinnerung brachte. Die Aufschlüsse sind 
hier aber auch wirklich prachtvoll zu nennen, und man kann hier 
in kurzer Zeit die wichtigsten Arten zusammen bekommen. 
Meine Ausbeute war Folgendes: Amm. Eugeni d’Orb., Arduennen- 
sis d’Orb., Lamberti Sow., Renggeri Opp., Mariae d’Orb., ocidatus 
Phill., plicatilis Sow., Greppini K. Mayer (manuscr.), cf. denti- 

• 

culatus Ziet., Cerithium Bennoti Thurm, sp., Trochus Ebersteini 
Thurm, sp., Phasianella Hoferi Thurm, sp., Pterocera Garcini 
Thurm, sp., Gagnebini Thurm, sp., Trochus Bourgeti Thurm, sp., 
Terebrat. impressa Bronn., Pentacr. pentagonalis Gdf., Turbinolia 
Delmontana Thurm., Anthophyllum Erguelense Thurm. Um die 
Liste zu ergänzen, will ich noch weiter anführen: Amm. Suther- 
landiae Murch., Henrici d’Orb., tortisulcatus d’Orb., tatricus Pusch., 
biarmiatus Ziet., perarmatus Sow. 

Amm , cordatus Sow., welcher auch citirt wird, gehört zu den 
allergrössten Seltenheiten, und beginnt, wie in Schwaben so • 
auch hier, erst in ganz vereinzelnten Exemplaren. Herr Dr. 
Greppin theilte mir freundlichst mit, dass er aus der Gegend 
von Delömont kein einziges den Oxfordmergeln entstammendes 
Stück kenne, Dr. Müller in Basel dagegen benachrichtigte 
mich', dass in der dortigen Sammlung gegen 10 verkieste Indi- 
viduen von A. Cordatus aus den Oxfordmergeln der an den Can- 
ton Basel grenzenden Gegenden der Cantone Bern und Solo- 
thurn lägen. 

Eine andere gleichfalls recht günstige Lokalität der Um- 

*) Thurmann: Abraham Gagnebin (Appendix) Porrentuy 1851. 
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gebungen von Delömont ist bei Movelier, von welcher ich 
ungefähr die gleichen Arten in beinahe gleicher Anzahl erhielt, 
wie bei Chätillon. 

Weit interessanter als der ebengenannte ist dagegen ein Punkt 
in der Nähe von L-a-Chaux-de-Fonds (Ct. Neuchätel). Man 
beobachtet hier nämlich in einem Steinbruche bei Pouillerel 
(siche Profil pag. 244) die Oxfordmergel mit verkiesten Petrefakten 
combinirt, einerseits mit den Eisenoolithen der Ornatenschichten, 
andrerseits mit den Scyphien-Schichten aus der Zone des.Amm. 
transversctrius. An organischen Einschlüssen sind die Oxford- 
mergel dieser Lokalität eigentlich arm zu nennen, ausser einigen 
kleinen Kieskernen von A. Lamberti und plicatilis nebst einigen 
prachtvollen Exemplaren von Bd. hastatus war nichts hier ‘auf- 
zufinden. 

t 

Fassen wir nun noch einmal den ganzen Verlauf der Zone 
des A. biarmatus ins Auge, so ergibt sich, dass diese Abtheilung 
in den östlichsten Distrikten meines Betrachtungsgebietes erst 
in den kümmerlichsten Spuren sich zeigt, dass sie, je weiter 
wir nach Westen vorschreiten, an Deutlichkeit der Entwicklung 
gewinnt, bis sie im Canton Aargau und Solothurn wieder 
stellenweise .mit den tiefer liegenden Schichten so zu sagen zu- 
sammen fliesst. Rasch erhält sie aber wieder ihre Selbstständig- 
keit, wird bedeutend mächtiger und setzt so, schon längst unter 
dem Namen Marnes oxfordiennsis bekannt, durch die Canto ne 
Bern und Neuchätel nachdem französischen Jura weiter fort. 

Ebenso constant in ihrem Verlaufe, wenn auch hie und da 
etwas schwieriger zu erkennen, ist die nun folgende 

2. Zone des Amm. transversarius . 

Die Zone des A. transversarius ist überall, wo sie deutlich 
auftritt, aus zwei Gliedern zusammengesetzt, welche sich indess 
in Bezug auf bezeichnende Fossilreste nur wenig verschieden ver- 
halten. Das untere von beiden, meist mehr kalkiger Natur, durch 
mehr oder weniger feste Gesteine dargestellt, tritt sehr häufig 
in felsiger Form, ruppige Felsmasseu bildend, auf, das obere 
aber, durchgängig aus ziemlich weichen Mergelschichten be- 
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stehend, 'Zeigt zu der eben bezeichnenden Eigenschaft weniger 
Anlage. 

Was nun zunächst das nordöstliche Franken betrifft, 

. so sind beide Glieder hier zwar vorhanden, doch dass sie gut 
entwickelt wären, kann man nicht sagen. Die Oraatenthone be- 
deckend lassen sich sehr constant einige Bänke eines sehr harten, 
marmorartigen, oft sehr schön röthlich oder wachsgelb gefärbten 
Kalkes beobachten, welcher, indess auch oft ziemlich mergelig 
werdend, knollig verwittert, und dann sehr deutlich kleine, grüne, 
wahrscheinlich glaukonitische, pulverförmige Körner hervortreten 
lässt, welche auf frischen Bruch wohl auch sehr leicht gesehen 
werden können, doch erst bei der Verwitterung dem Gesteine 
mehr das Aussehen eines grünen Oolithes verleihen, wie Gümbel 
es bezeichnete. Gümbel vereinigte diese Kalke noch mit dem 
unmittelbar darunter befindlichen Geodenlager, doch verweisen 
neuere Erfunde an Ammoniten die ersteren in die nächst höhere 
Zone. Fossile sind in dieser Schicht nur sehr selten und um so 
schwieriger aufzufinden, als sich nur an verhältnissmässig wenigen 
Stellen die orographischen Verhältnisse so günstig gestalten, dass 
dieselbe auf grössere Strecken anstehend erscheint; in den meisten 
Fällen ist sie von ungeheuren Schuttmassen bedeckt. 

Die Oberregion der Zone wird durch weiche, meist oolithische 
Mergel mit knolligen festeren Bänken dargestellt. Tn den weichen 
Schichten kommen Schwefelkiesausscheidungen und undeutliche 
Kieskerne von Ammoniten und Brachiopoden vor, doch liefern 
nur die festeren Bänke bestimmbare Exemplare. Ter, impressa , > 
welche liier eigentlich ihr Lager haben sollte, wurde bis jetzt in 
diesem TlieiTe von Franken nicht aufgefunden. Sie wird ver- 
treten durch eine weit kleiner bleibende, ihr indess ziemlich nahe 
stehende Form. 

Diess ist es nun, was sich allenfalls Allgemeines über diese 
Schichten im nordöstlichen Franken sagen lässt. Es stellt 
das die Entwicklung dar, welche wir in dem auf pag. 229 gege- 
benen Durchschnitt des Staffelberges auftreten sehen, und 
welche in diesem Theile von Franken die allgemein herrschende - , 

ist. Die Seltenheit wohl bestimmbarer Ammoniten macht es mir 
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leider nicht möglich, mehr Arten als ich schon in dem Profile 
angegeben habe, anzuführen, nämlich: Amm. callicenis Opp., semi- 
planus Opp., Arolicus Opp., canaliculatus Buch. 

Im Wtirgauer Profil sind die unteren Kalkbänke verdeckt, 
die Mergel aber sind zwar aufgeschlossen, doch fehlen hier die 
festeren Bänke beinahe ganz, so dass ich auch gar keine bestimm- 
bare Art daraus auftreiben konnte. Die ersten Scyphien be- 
ginnen hier in grossen aber sehr vereinzelten Exemplaren: die 
thonige Beschaffenheit des Meeresbodens scheint ihrer Existenz 
nicht günstig gewesen ■ zu sein. 

Eine ganz ähnliche Entwicklung zeigen diese Schichten auch 
noch in der Streitberger Gegend, die charakteristischen Kalke 
mit grünen Oolitbkörnern unten, die weichen oolithischen Mergel 
oben. Auch hier ist die Fauna noch sehr arm: 'Amm. hispidus 
aus den Kalken, Amm. hispidus und Oegir aus den untersten 
Lagen der Mergel ist Alles was ich anzuführen vermag. Beide 
Thalseiten bei Streitberg stimmen in diesen tiefen Schichten 
noch vollständig überein, wenngleich nur wenige Stellen dieselben 
in guten Aufschlüssen zeigen, denn es erreichen die Schuttraassen, 
welche inr Laufe der Zeiten durcu die Verwitterung von den steil 
ansteigenden höheren Schichten sich loslösten, hier eine Höhe, 
welche auch noch die obere Grenze dieser Ablagerungen erreichte. 
Schürfe indess, welche H. Dr. Schrüfer hier ausführen liess, 
haben die Schichtenfolge ausser alleu Zweifel gesetzt. Hoffentlich 
wird auch der genannte rege Forscher im Gebiete des fränkischen 
-Jura nicht mehr lange auf die Veröffentlichung der Resultate 
seiner Untersuchungen in dieser Gegend warten lassen. 

Der Typus der Entwicklung beginnt sich, allmählig dem in 
Schwaben herrschenden zu nähern, wenn wir nach Süd und 
Süd- Westen vorschreiten, und haben wir erst die Biegung des 
Jurarandes bei Altdorf hinter uns, treten allmählig ganz typisch 
entwickelte Impressathone uns entgegen. Die Gegend von Thal- 
mässing weist dieselben schon in der schönsten Ausbildnng auf, 
und von hier aus setzen sie dann ununterbrochen bis nach 
Schwaben fort. Auch in diesen südwestlichen Theilen Frankens 
bilden die unteren, harten knolligen Kalkbänke mit grünen, pulver- 
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förmigen Oolithkörnern einen Horizont, welcher als sehr will- 
kommener Anhaltspunkt dient. Ueberall wo man * die untere 
Grenze- der Impressathone berührt, findet man Stücke des Ge- 
steines, wenn auch Petrefakten hier wie im nordöstlichen Franken 
zu den Seltenheiten gehören. Dennoch gestalten sich manche 
Lokalitäten günstiger und Oppel*) citirt von Oberhochstadt 
bei Weissenburg: Amm. Oegir Opp,, plicatüis Sow., Martelli 
Opp., Bel. hastatus Blainv. 

Letztere Species setzt zwar aus der* Zone des A. biamatus 
noch bis in diese Kalke herauf fort, stirbt aber hier aus, ohne 
die eigentlichen Impressathone zu erreichen. 

Diese selbst bilden von nun an petrographisch die Haupt- 
masse der Zone dös A. tra?isversarius, während die wenigen unter- 
lagernden Kalkbänke doch immer die meisten paläontologis'chen 

V 

Anhaltspunkte gewähren, denn die kleinen verrosteten Kieskerne, 
welche die Impressathone auch an den günstigsten Lokalitäten 
nur bieten können, lassen meist keine so sichere Bestimmung zu, 
als die grossen verkalkten Exemplare der tieferen Schichten. 

'Die Impressathone sind in der Gegend von Weissenburg 
an vielen Stellen ganz gut aufgeschlossen, so zwischen Thal- 

V 

mässing und Waizenhofen , zwischen Geyern und Kalten- 
bach, und namentlich bei Oberhochstatt und Weissenburg 
selbst. Von Cephalopoden kann man ausser Amin, cdternans, 
plicatüis, Arolicus, Bel. prcssulus und unicanaliculatus nicht viel 
finden. Ter . impressa ist nicht sehr selten, häufig Ast. jurensis, 

. kleine Nuculen, Kieskerne von Gasteropoden etc. Diese Schichten 
ziehen sich nun gegen Westen weiter dem Hahnenkamme zu, 
treten am Hesselberg sehr schön auf und erreichen, von ihrem 
ersten Auftreten bei Th alm ässing fortwährend an Mächtigkeit 
zunehmend, endlich schwäbisches Gebiet. 

In ihrer Gesteinsbeschaffenheit bleiben sie sich in ihrem 
ganzen Verlaufe durch Franken wie durch Schwaben ausser- 
ordentlich gleich. Es sind hier wie dort graue, erst gelblich an- 
laufende, dann weiss verwitternde, ziemlich thonige Mergel, von 


*) Oppel: Paläontol. Mittheil. II. Bd., p. 174. 
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einzelnen festeren Bänken in verschiedenen Höhen durchzogen. 
Diese sind unten sparsamer; nach oben immer zahlreicher werdend, 
verdrängen sie die weichen Schichten endlich ganz, und wo diess 
Statt findet, beginnt gewöhnlich die nächst höhere Zone. 

Leider kann ich für die Boiler Gegend, welche nun zu- 
nächst unser Interesse in Anspruch nehmen wird, nicht angeben, 
was aus den unteren festen Kalken geworden ist. Dass sie vor- 
handen sein werden, glaube ich sicher, doch habe ich sie bei 
meinem Besuche der dortigen Lokalitäten übersehen. Ich muss mich 
daher sogleich zu den Impressathonen wenden, und die Fauna, wie 
ich sie theils selbst sammelte, theils auch durch Ankauf erhielt, an- 
führen. Bei Reichenbach im Thäle, wo gerade diese Schichten 
so herrlich aufgeschlossen sind, sind es hauptsächlich die Mittel- und 
ein Theil der Oberregio'n der Thone, welche die Fossile in solchen 
Massen liefern. Ich besitze von dieser Lokalität: Amin. Arolicus 
Opp., alternans Buch., crenatus Brug., subclansus Opp., callicemis 
Opp,, semiplanus Opp., Erato d’Orb., Manfredi Opp,, tortisidcatus 
d’Orb., canaliculatus Buch., hispidus Opp., Oegir Opp., cf. perar - 
matus Sow., Ckapuisi Opp., plicatilis Sow., Bel. pressulus Quenst., 
unicanaliculatus Ziet., Argovianus K. Meyer. 

Ich habe es freilich nur dem Ungeheuern Material, welches in 
meiner Sammlung liegt, zu verdanken, so viele Arten in sicher be- 
stimmbaren, meist sogar ziemlich grossen Exemplaren herausgefun- 
den zu haben. Das Heer von Planulaten, welches ausserdem noch die 
Impressathone bevölkert, musste dabei unberücksichtigt bleiben, da 
bis jetzt noch keine Mittel zur Hand sind, die Planulaten des obern 
Jura nur einigermassen sicher zu bestimmen. Aus der Schaar der 
Gaste ropoden und Pelecypoden will ich nur einiges herausgreifen, 
da es ohnehin etwas misslich ist, Namen für diese Sachen zu finden, 
da in den meisten Fällen dafür noch gar keine solche existiren, 
und es auch wirklich der Mühe nicht werth ist, diese meist hübsch 
undeutlichen Kieskerne zu benennen. Mit den Gasteropoden 
kann man schon gar nicht fertig werden, denn der Formenreich- 
thum ist ausserordentlich gross, und man müsste eine Menge 
Arten unterscheiden, um nur das Charakteristische festzustellen. 
Quenstedt theilt die Hauptmasse in 2 Gruppen und stellt die 
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eine zu Muricida semicar inata, die andere zu Rostellaria bicari- 
nata. Nur ein Trochus wird neu benannt: Trochus impressae 
Quenst. Von den Lamellibranchiern sind hauptsächlich hervor- 
zuheben: Plicatula impressae Quenst., Aucella impressae Quenst., 
Isocar di a impressae , das was sonst noch von Nuculen, Arcaceen 
Astarten etc. vorkommt, ist man froh, nicht namentlich anführen 
zu müssen. Die Classe der Brachiopoden vertreten Ter. impressa 
Bronn, und Rhynch. spinulosa Opp., Asierias jurensis (impressae 
Quenst.), Dysaster granulosus , Sphaerites punctatus , Apiocrinus 
( Miller icinusf) impressae , Pentacr . subteres verdienen ausserdem 
noch „erwähnt zu werden. 

Die Mächtigkeit dieser Thone wechselt zwar bedeutend, hält 
sich aber doch meistens zwischen 100 und 200'. Sie setzen un- 
unterbrochen durch ganz Schwaben fort, für den Sammler sich 
bald mehr, bald weniger günstig erweisend. Erst in der Ba- 
lingcr Gegend aber wurden bis jetzt die unteren Lagen, 40 — 50' 
graue Kalkbänke mit helleren ihonigen Schichten wechsellagernd, 
durch Oppel mit Sicherheit nachgewiesen, indem zugleich aus 
den Kalken die Cephalopoden-Arten angeführt werden, welche für 
diese Regionen bezeichnend sind. Der genannte Autor citirt aus 
den Profilen von Lautlingen und Wannenthal: Amm, Aroli- 
ctis Opp., stenorhynchus Opp., subclausus Opp., hispidus Opp., 
canaliculatus Buch., plicatilis Sow., Bel. hastatus Blainv. - Die tho- 
nigen Zwischenlagen enthalten die gleichen Arten aber in v er- 
kiestem Zustand. Erst darüber beginnt Ter. impressa nebst den 
anderen oben besprochenen Sachen. 

Von hier an lassen sich die Kalke mit grosser Schärfe, immer 
in ziemlicher Mächtigkeit auftretend, nach Westen verfolgen, doch 
ändern sie, sowie sie in badisches Gebiet eintreten, sehr ihre 
Facies. Wie aus dem Seite 238 gegebenen Durchschnitte hervor- 
geht, schliessen sich am Buch b erg bei Achdorf über densehr 
eisenschüssigen Ornatenthonen ruppige Kalke in einigen Bänken 
an, welche ausserordentlich viele Reste organischer Wesen beher- 
bergen. Es sind mit einem Worte Scyphienkalke , welche wir 
hier in diesem, wie es scheinen sollte, abnormen Niveau antreffen, 
und mit den Scyphien stellen sich auch alle jene kleinen zierlichen 
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Sächelchen ein, welche zwar dem Sammler sehr viele Freude 
machen, die aber zur Bestimmung des Schichten-Niveaus, in dem 
sie sich finden, sehr wenig taugen, wie sich im Verlaufe meiner 
Darstellung hinlänglich zeigen wird. Die Gephalopoden sind hier 
allein noch massgebend, nur einzelne andere Sachen gruppiren 
sich noch um dieselben, doch bietet die Gesammtheit zur Begrün- 
dung einer Schichteneintheilung immerhinreichende Anhaltspunkte, 
Die Entblösung am Buchberg lieferte mir folgende Arten: 
Amm. Bachianus Opp., Arolicus Opp., altemans Buch., Erato d’Orb., 
Nucula Dewalquei Opp., Terebr. bisuffarcinata Schloth., Bimiens- 
dorfensis Esch., nucleata Schloth., Rhynch, sparsicosta Opp,., Eu~ 
geniacr. Hofer i Mtinst., Pentacr. subteres Gdf. Die Impressathone 
sind über dieser nur 2 — 3' betragenden Schicht hier noch in grosser 
Mächtigkeit vertreten. Freilich gehört Ter. impressa selbst in ihnen 
zu den grossen Seltenheiten, kleine Exemplare von Amm. plicatilis , 
Arolicus und altemans kann man dagegen schon eher finden. 

Noch ergiebiger als diese Rutsche am Buchberg ist aber eine 
andere kleine Stelle am Randen in der Nähe von Achdorf, 
wo die Scyphien-Schichten nicht grösser als ein Tisch aufge- 
schlossen sind. Ich sammelte dort in sehr kurzer Zeit: Amm. 
plicatilis Sow., Arolicus Opp., stenorhynchus Opp,, Bachianus Opp., 
cre?iatus Brug., altemans Buch., canaliculatus Buch., Nucula De- 
xoalquei Opp., Terebratula bisuffarcinata Schloth., Birmensdorfensis 
Escher, orbis Quenst., nucleata Schloth., Rhynch. sparsicosta Opp., 
striocincta Quenst. sp., Terebrateüa loricata Schloth. sp., Magnosia 
decorata Ag, sp., Eugeniacrinus cidaris Quenst,, Hoferi Quenst., 
coronatus Quenst., Viele Scyphien. 

Man sieht aus diesem Verzeichnisse, wie ergibig diese Schich- 
ten sich dem Sammler erweisen, wie reich und mannigfaltig die 

Fauna ist. Wer hätte aber je vermuthet, dass die Impressathone 

* _ 

darüber liegen! Verweisen denn nicht fast alle die eben angeführten 
Sachen auf Weissen Jura Gamma? Freilich thun sie das — wenn 
man eben alle die Schichten für Gamma nimmt, worin diese 
Sachen liegen. Dass die Kalke, welche am Buchberg und 
Randen die aufgezählten Arten enthalten, unter den Impressa- 
thonen sich befinden, unterliegt gar keinem Zweifel, denn hier 
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wie dort ist es ein ausgezeichnetes Profil , in welchem dieselben 
anstehen, und hier wie dort wurde in den die Kalke bedecken- 
den weichen Mergelschichten Ter. impressa schon nachgewiesen. 
Ausserdem stimmen ja auch die Ammoniten genau mit solchen, 
welche wir in den in der Unterregion der Impressathone vorhan- 
denen Kalkbänken Frankens und Schwabens kennen ge- 
lernt haben. 

Am Randen finden sich indess nur erst die Anfänge dieser 
Entwicklung der Unterregion der Zone des A. transversarius zu 
Scyphien-Kaiken, denn erst im Canton Aargau erreicht diese. 
Facies ihre typische Ausbildung. Hier ist es nun namentlich 
Birmensdorf, was schon seit lange die Aufmerksamkeit auf 
sich zog und Veranlassung gegeben hat, diese Schichten mit einem 
eigenenen Namen „Birmensdorfer Schichten“ zu belegen. 

✓ Mösch nannte dieselben im Jahre 1856 Lacunosa Schichten, 
und wies sie- schon damals als durch den ganzen Canton Aargau 

verbreitet nach, zeigte, dass sie stets von grauen weichen Mergeln 

* 

bedeckt werden, welche Ter. impressa enthalten, dass endlich in 
weit höherem Niveau noch einmal Scyphienkalke auftreten, welche 
er mit dem Q ue ns t e dt’schen Weissen Gamma parallelisirte. Es 
ist merkwürdig, dass bei der Klarheit, mit welcher Mösch schon 
damals die Sache darlegte, es deunoch volle 8 Jahre bedurfte, 
bis man auch ausserhalb der Schweiz dahin kam, sich von der 
Richtigkeit dieser Verhältnisse zu überzeugen, und dieselben auch 
in ausseraargauischen Bildungen nachzuweisen versuchte. 

Freilich fehlte es bis jetzt vollständig an Ausdrücken, um 
sich, bei Bezeichnung dieser Schichten, so wie man sich nur einiger- 
massen von der typischen Lokalität entfernte, verständlich zu 
machen; denn was von den in diesen Lagen vorkommenden Petre- 
fakten benannt war, gehörte nicht ausschliesslich diesen Regionen 
an, das aber, was ausschliesslich diesen Regioneu auch in anderen 
Gegenden, wo Scyphien-Facies nicht vorhanden, angehörte, hatte 
keinen Namen, und so erscheint es dann erklärlich, dass es 

i 

erst dadurch, dass Oppel alle die hier vorkommenden Ammo- 
niten unterschied und mit Namen belegte, möglich wurde, diese 
Schichten auf grössere Strecken zu verfolgen. 
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Für die Umgegend von Baden hat indess schon Mousson*) 
drei übereinanderliegende Scyphieu-Ablagerungen beobachtet, von 
denen er die unterste als direkt über dem Oolith sich findend 
angibt. Er bezeichnet als typisch für diese Schicht ebenfalls die 
Weinberge bei Birmensdorf, und verfolgte sie genau durch die 
ganze Lägernkette. 

Von diesem nun schon durch viele Jahre bekannten, abgesam- 
melten, und doch immer wieder sehr ergiebigen Fundorte, stammen 
sehr viele der Originale zu 0 pp eis „Jurasischen Cephalopoden.“ 
Ich selbst habe auch einige Zeit damit zugebracht, die Weinberge 
hei Birmensdorf zu durchstöbern, und meine Ausbeute, im Ver- 
hältnisse zu der Anzahl der Arten, welche die Fundstelle zufolge 
der in Zürich befindlichen Sammlungen bietet, freilich sehr gering, 
war folgende: Amm. Arolicus Opp,, trimarginatus Opp., steno- 
rhynchus Opp., subclausus Opp., Erato d’Orb., Bachianus Opp., 
callicerus Opp., crenatus Brug., Oegir Opp., canaliculatus Buch., 
tortisulcatus d’Orb., alternans Buch., cf. Martelli Opp., plicatüis 
Sow., Bel. Argovianus K. Mayer, Ter. bisuffarcinata Schloth., 
Birmensdorfensis Escher, gutta Quenst., nucleata Schloth., Rhynch . 
sparsicosta Opp., striocincta Quenst., Törebratella loricata Schloth., 
Megerlea pectunculus Schloth sp., Cidaris coronata Münst,, pro- 
pinqua Gdf., laeviuscula Ag., ßograna Ag., Pseudodiadema Langi 
Des., Eugeniacr. nutans Gdf., cariophyllatus Gdf., coronatus Quenst., 
Pentacr . subteres Gdf. 

Die Schicht, welche alle diese Sachen liefert,' ist nicht be- 
sonders mächtig, doch dadurch, dass gerade auf der Schichtfläche 
derselben die Weinberge angelegt sind, wird dieser Fundort zum 
ergiebigsten im ganzen A arg au. Erst die darauf folgenden 
Mergel, welche, von festeren Bänken durchzogen, wohl nahezu 
eine Mächtigkeit von 100' erreichen mögen, bilden die Haupt- 
masse der Zone. Sie sind speciell an dem Punkte, den wir jetzt 
im Auge haben, von geringerem Interesse, indem Petrefakten so 
zu sagen, gänzlich in ihnen fehlen, doch ist diess nur lokal, und 

*) Mousson: Geologische Skizze der Umgebungen ^ von Baden. 
Zürich 1840. 

Württemb. naturw. Jahreshefte. 18C3. 2s und 3s Heft. 18 
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an anderen Stellen gestalten sich die Verhältnisse in dieser Be- 
ziehung günstiger. Die Lagerung der Zone des A, transversarius 
ist gerade bei Birmensdorf eine abnorme, so dass man also 
diese Lokalität nicht wohl als eigentlich typisch betrachten kann. 
Es folgen hier die Scyphien-Schichten der in Rede stehenden 
Zone unmittelbar auf die eisenschüssigen sandigen Kalke der 
Bathgruppe, demzufolge die ganze Kelloway-Gruppe hier fehlt. 

Die Scyphienschichten lassen sich sehr leicht an allen Loka- 
litäten des Canton Aargau, wo die Grenze zwischen Kelloway 
und Oxford entblöst ist, auffinden, und zeigen sich meist, sehr 
petrefaktenreich, wenn auch die Aufschlüsse wegen der geringen 
Mächtigkeit der Ablagerung meist ziemlich unbedeutend sind. Die 
weichen Mergelmassen aber (Efingerschich ten von Mösch 
genannt) steigen bis zu 300' an, und sind, wenn auch nur wenig 
darin zu finden ist, fast durchgängig prächtig aufgeschlossen. 

Eine der ausgezeichnetsten Stellen, um die Schichtenfolge 
von den sog. Geissbergschichten bis zum Lias hinab beobachten 
zu können, ist das Frickthal im Canton Aargau. Wenn 
man die Strasse, welche von Brugg an der Aare nach Basel 
führt, in dieser Richtung verfolgt, ist, indem man vom Bötzberg 
gegen das Thal hinabsteigt, das erste jurasisclie Gestein, welches 

man anstehend findet, die sog. Geissbergschicht. Sie wird unter- 

* 

teuft von den Effinger Schichten, die hier in ausserordentlicher 
Entwicklung auftreten. Die Schichten fallen alle schwach nach 
S.O., so dass man, auch schon im Thal fortschreitend, nach und 
nach immer tiefere Schichten anstehend findet. In der Umgebung 
von Effingen, dem ersten Dorfe, welches unten im Thale liegt, 
sowie auch bei Bötzen und Elfin gen sind einige Punkte, wo 
diese Schichten kleine verkieste Petrefakten in ziemlicher Menge 
liefern. Ich sammelte am sog, Tellenmättli in der Nähe von 
Bötzen: Bel. pressulus Quenst,, unicanaliculatus Ziet., Amm.Aro- 
licus Opp., plicatilis Sow., alternans Buch,, Turbinolia delmontana 
Thurm,, Pentacr. subteres Gdf. und viele kleine Gasteropoden- 
Kieskerne, Ter. impressa wurde von Mösch schon zu wieder- 
holten Malen hier aufgefunden, und sogar schon Quenstedt*) 

*) Quenstedt: Flötzgeb. pag. 498. 
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berichtet von im Frickthale vorkommenden Exemplaren dieser 
Species. 

In den Umgebungen des gleichen Ortes stehen auch die 
tieferen Scyphienlagen an vielen Stellen sehr schön an, auch 
bringen die Kinder sehr Vieles daraus zum Verkauf, so dass 
man in kurzer Zeit eine ziemliche Anzahl der bezeichnendsten 
Arten zusammen bringen kann. Was ich erhielt, ist Folgendes: 
Bel. Argovianus K. Mayer, Amm. Arolicus Opp., stenorhynchus Opp., 
Bachianus Opp., Anar Opp., subclausus Opp., canalicülatus Buch., 
plicatilis Sow., cf. Martelli Opp., Lima cf. ovatissima Quenst. sp., 
Beeten sp. (textorius Quenst.), Terebrat . Birmensdorfensis Escher, 
Rhynch. sparsicosta Opp., Cidaris propinqua Gdf., cucumis Quenst., 
Pentacr. subteres Gdf., Eugeniacr . cariophyllatus Gdf. 

Im Canton Basel scheint sich bis jetzt die Sache so heraus- 
zustellen, dass, wo die Schichten des A. biarmatus als Eisen- 
oolithe auftreten, die Zone des A. transversarius auch mit Scyphien- 
bildungen beginnt, wo aber die Mergel mit verkiekten Petrefakten 
Platz greifen, da sind diese Schichten in einer andern Facies, 
welche ich erst weiter unten zu besprechen Gelegenheit haben 
werde, entwickelt. Die Scyphienlager der Transversarius-Schicbten 
finden sich also, wie im östlichen und südöstlichen Theile des 
Canton Basel, so auch in den Vorderketten des Jura, den 
Ketten des Weissenstein etc. 

i 

So erreichen wir denn den Canton Solothurn. Hier kann 
man allerorten die in Rede stehenden Schichten mit Leichtigkeit 
auffinden, und einige Lokalitäten bieten sogar einen solchen 
Reichthum an jenen feinen Sächelchen, wie nur die besten Fund- 
orte in den schwäbischen Scyphienkalken. Es ist besonders der 
Buchsiberg bei Oberbuchsiten, welchen ich hier im Auge 
habe, und welcher durch die verdienstvolle Arbeit von Herrn 
Pfarrer Cartier*) schon seit länger wegen seines Petrefakten- 
reichthums bekannt ist. Dieser sehr tüchtige Geognost und eifrige 
Sammler, der mit grosser Zuvorkommenheit dem Fremden seine 


*) Cartier: Der obere Jura zu Oberbuchsiten. Yerhandl. d. Baseler 
naturf. Gesellschaft, 1801 , p. 48. 
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schöne Sammlung zeigt, ihn an die Fundorte selbst hinführt, und 
überdem noch gerne von seinen Sachen mittheilt, betrachtete diese 
Schichten als die Aequivalente des W. J. y . von Quenstedt. 
Auch Oppel vereinigte dieselben mit den schwäbischen 
Scyphien-Kalken , verführt durch die vielen Sachen, welche sie 
mit den in Schwaben vorkommenden wirklich gemein haben. 
Dass dem nicht so sei, bewiesen nicht allein die Ammonitenarten, 

welche ich von dort mitbrachte, sondern auch die Lagerung, 

\ 

welche hier freilich zufolge der etwas verwickelten Construktion 
des Berges, der aus zwei in einander geschobenen Gewölben be- 
stehend, gedacht werden muss, nicht leicht zu beobachten ist. 
Ein Durchschnitt des Buch sib er ges von Oberbuchsiten nach 
Langenbruck, welchen ich am 7. August 1862 in Gesellschaft 
der Herrn Gressly, Mösch und Schlönbach .aufzunehmen 
Gelegenheit hatte, setzte indess die Lagerung ausser allen Zweifel. 
Meine Ausbeute nun war folgende: Amm. Arolicus Opp., canali- 
culatus Buch., callicerus Opp., Bachianus Opp., plicatilis Sow., 
Isoarca transversa Münst., Spondylus pygmaeus Quenst., Ostrea 
rastellaris Münst., Terebr. bisuffarcinata Schloth., orbis Quenst., 
Rhynch. sparsicosta Opp., striocincta Quenst., Megerlea pectunculus 
Schloth. sp., Crania aspera ,Gdf., porosa Gdf., Thecidea antiqua 
Münst Ceriopora radiciformis Gdf., compacta Quenst., crispa Gdf., 
Cellepora orbiculata Gdf., Alecto dichotoma Gdf., Cidaris coronata 
Gdf., filograna Agass., Eugeniacr. cariophyllatus Gdf., compressus 
Gdf., Pentacrinus subteres Gdf., cf. cingulatus Gdf., Scyphia callo- 
pora Gdf., polyommala Gdf., pertualosa Gdf., propinqua Münst., 
milleporacea Gdf., Spongites Lochensis Quenst. 

Was Cartier daraus citirt, ist freilich noch weit mehr, doch 
will ich nur das an führen, was ich selbst mit gebracht und selbst 
bestimmt habe. • 

Ueber diesen Scyphienlagern folgen am Buchsiberg weiche 
zu einem Brei verwitternde Mergel mit verkicsten Petrefakten, 
welche ziemlich selten sind. In der Sammlung des H. Cartier 
befinden sich, indess doch sehr bezeichnende Sachen aus den- 
selben, wie Bel. pressulus Quenst., Amm. Arolicus Opp., alternans 
Buch., plicatiUs Sow., Ter. irnpressa Bronn. Diese Mergel setzen 
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sich noch weiter nach oben fort, und gehen allmählig in die 
nächst höhere Schichtenabtheilung über. 

Auch bei Günsberg in der Nähe von Solothurn liegen, 
wie wir schon pag. 242 gesehen haben, über den Eisenoolithen 
des oberen Kelloway sehr 'ausgezeichnete Scyphienkalke , welche 
aber ausser vielen Scypbien nicht bedeutende Mengen von Thier- 
resten einschliessen. Das Glück führte mir jedoch Exemplare von 
Amm. Arolicus, canaliculatus und callicerys in die Hände, welche 
über das Niveau, welche diese Schichten einnehmen, jeden Zweifel - 
schwinden lassen. Die darüber lagernden sehr mächtigen Mergel- 
schichten lieferten mir indess nichts, als einige schlechte Stein- 
kerne von planulaten Ammoniten nebst Collyrites carinatus und 
Stacheln von Cidaris coronata. 

Die gleiche Facies wie jene, in der die Zone des A. transversa - 
rius an allen Punkten der Schweiz, welche wir bis jetzt behandelten, 

entwickelt ist, tritt uns nun mehr im Cantou Neuchätel ent- 

\ 

gegen, von hieraus dann in die Dep. Doubs und Jura, woher 
sie Marcou*) ausführlicher beschreibt, und selbst bis ins Dep. 
Cöte d’Or, wie aus der sehr interessanten Arbeit von J. Beau- 
douin**) hervorgeht, fortsetzend. Nur die oberen Mergelschich- 
ten werden immer weniger mäehtig, -so dass sie schon im Dep. 
Jura so zu sagen verschwunden zu sein scheinen. Im Canton 
Neuchätel sind sie dagegen, wenn auch sehr arm an Petre- 
fakten, ' doch deutlich entwickelt und erreichen hier sogar noch 
eine nicht unbedeutende Mächtigkeit. Desor und Gressly 
geben 180' (wohl etwas zu viel) dafür an. ,Die Scyphienlagen sind 
indess ergiebiger an Fossilen, und ich sammelte sowohl bei La- 
Chaux-de-Fonds als auch im Yal Travers bei Noiraigue 
eine Masse der bezeichnendsten Sachen. Nur Cephalopoden sind 
leider etwas selten. Was ich von der zuletzt bezeichneten Lokali- 
tät mitbrachte, ist Folgendes: Amm . Arolicus Opp., canaliculatus 
Buch., plicatilis Sow., Nucula Dewalquei Opp., Spondylus pyg- 

*) Marcou: Reclierches sur le Jura Salinoia 1846 — 49 und Lettres 
sur les roches du Jura 1857. 

**) Beaudouin: Sur le terrain Kelloway-oxfordien du Chatilionais, 
Bull. Soc. geol. de France, 18 Sept. 1851, pag. 583. 
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maeus Quenst., Hinnites velatus Gdf.sp., Pecten subpunctatus Meinst., 
cardinatus Quenst,, Terebrat. bisuffarcinata Schloth. orbis Quenst., 
gutta Quenst., Kurri Opp., Rhynch. sparsicosta Opp., striocincta 
Quenst. sp., Crania aspera Gdf., Ceriopora clavata Gdf., Cidaris 
xoronata Gdf., filograna Agass., Eugeniacr. nutans Gdf., cario - 
phyllatus Gdf., Pentacr. subteres Gdf., cingulatus Gdf., Tetracrinus 
moniliformis Münst., Scyphia reticulata Gdf., propinqua Gdf., obli- 
qua Gdf., Manon Münst., parallela Gdf., rugosa Gdf., Tragos 
patella Gdf. 

Es ist nun nur noch übrig, jene Entwicklungsart, welche in 
den nordwestlichen Theilen der Schweiz, das Südufer der Vo- 
gesenhalbinsel umgebend, die herrschende ist, näher zu be- 
trachten. Ich sagte schon oben, dass die Zone des A. transversa- 
rius im Canton Basel nach zweierlei Typen entwickelt sei, und 
zwar, dass da, wo die Zone des A. biarmatus durch Eisenoolithe 
vertreten, Scyhienkalke unmittelbar an dieselben sich anschlössen, 
dass aber da, wo Oxford-Mergel aufträten, eine andere Facies 
sich geltend mache, und diese wollen wir nun näher ins Auge 
fassen. Das Profil des Fringeli auf Seite 243 stellt dieselbe 
als Schicht Nr. II. dar. Ich muss gestehen, dass ich in diese 
Parallelisirung kein sehr grosses Vertrauen setze, und damit 
eigentlich nur andeuten will, in welche Region die Zone des A. 

• transversarius in jenen Gegenden, wo die ganze Oxfordgruppe 
nach einem so sehr abweichenden Typus entwickelt ist, nothwen- . 
diger Weise fallen müsse, da die Stellung der über Schicht Nr. 2- 
gelagerten Schichten auf das bestimmteste angegeben werden kann. 
Dennoch lassen sich auch einige, wenn auch nur schwache paläon- 
tologische Anhaltspunkte finden. 

Man kann nämlich im sog. Terrain ä chailles, von dem 
die Schicht Nr. 2 einen Theil ausmacht, überall, wo man es im 
Canton Bern oder Basel nur immer antreffen mag, leicht 3 
Abtheilungen unterscheiden. Die unterste, nicht sehr mächtig, 
unmittelbar auf den Oxfordmergeln ruhend, besteht aus sehr 
wohlgeschichteten, oft schieferigen mergeligen Kalken, dunkelgrau 
und nicht sehr fest, welche sich jedoch im Ganzen in festere und 
weichere Lager scheiden. Man findet hier beinahe ausschliesslich 


Digitized by Google 


. — 267 — 


/ 


Cephalopoden, unter denen Amm . cordatus Sow. und Amm. Del- 
montanus Opp. die Hauptrolle spielen. Alle anderen Formen sind 
im Verhältnis zu diesen selten zu nennen, dennoch verdanke ich ' 
der Güte des H. Dr. Greppin in Deldmont einige Stücke, 
welche für die Parallelisirung dieser Schichten von Wichtigkeit 
sind. Das eine ist ein Ammonit, welchen ich von A. Arolicus Opp. 
wirklich kaum zu trennen wage, so ähnlich sieht derselbe der 
Oppelschen Species. Ein etwas stärkeres Hervortreten des mitt- 
leren Kieles vor den beiden seitlichen Kanten ist alles, was ihn 
von derselben unterscheidet. Der andere ist ein Ammonit, der 
auch bei Bi^mensdorf vorkommt, jedoch dort ausserordentlich 
selten ist, und dem Amm, microdomus Opp. ziemlich nahe steht, 
sich indess doch davon deutlich unterscheidet; ein Name fehlt 
ihm noch. Ausserdem finden sich in diesen Schichten sehr grosse 
Planulaten, welche vielleicht dem A. Martelli Opp. zugetheilt wer- 
den müssen. Amm, plicatüis Sow. ist sehr häufig. Als Seltenheiten 
kommen vor: Amm, cf. perarmatus Sow. und Amm. Christolii 
Beaudouin. ’ ' • 

Die Decke dieser Schichten bilden die sog. Geissberg- 
schichten, welche in der Schweiz einen besonderen für sich 
abgeschlossenen Horizont darstellen. 

An eine Sonderung der Zone des A. transversarius in eine 
kalkige und eine mergelige Region ist natürlich hier nicht zu 
denken, man muss froh sein, dieselbe nur in Bausch und Bogen 

annähernd nachweisen zu können. 

/ 

Damit, scheint es mir, kann ich die Zone des A. transversa- 
rius beschliessen und übergehen zu den 

Geissberg-Schichten. 

Es ist diess ein Lokalname, und nur ein solcher kann auch 
in Anwendung kommen bei der rein lokal schweizerischen Bildung, 
welche ich jetzt mit einigen Zügen zu charakterisiren gedenke. 

Es war im Jahre 1856, als Mösch einen Schichtencomplex, 
meist aus sehr mächtigen Kalkablagerungen zusammengesetzt, be- 
schrieb, welcher vordem zu grossen Verwirrungen Anlass gegeben 
hatte. Es herrschte nämlich, seit Gressly in seinen „Obser- 
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vatxons göologiques sur le Jura Soleurois“ diese Ansicht ange- 
deutet hatte, die Meinung, als gehöre der grösste Theil der ober- 
jurasischen Ablagerungen im Canton Aargau der Kimmeridge- 
Gruppe an, und vertrete hier die ira Berner Jura so 
ausgezeichnet entwickelten Astarte-Kalke, oder die Schichten der 
Pteroceras Oceani. Diess wurde noch unterstützt durch die im 
Jahre 1851 erschienene Geologie der Schweiz von Studer, in 
welcher die gleiche Ansicht vertreten wird, Mösch nun war der 
Erste, welcher nachwies, dass dieser für Kimm6ridien angesehene 
Schichtenkomplex unmittelbar auf Impressathonen ruhe, also wohl 
ein tieferes Niveau einnehmen müsste, als die bisherige Annahme 
ihm zutheilte. Er fasst ein seiner damaligen Abhandlung Alles, 
was zwischen den sog. Effinger und der als Region des Amm. 
inflatus bezeichneten Zone des Amm. tenuilobatus an Schichten 
eingeschlossen war unter dem Namen Geissbergschichten zu- 
sammen, und charakterisirte dieselben durch eine grosse Anzahl 
von Arten, namentlich von Myariern, unter denen er indess doch 
noch gar manche Kimmeridge-Species zu erkennen glaubte. Seine 
fortgesetzten Studien aber führten ihn endlich zu dem Resultate, 
dass er diesen, damals so weit gefassten Begriff auf einige an der 
Basis des ganzen Schichteneomplexes gelegene Kalkablagerungen 
beschränkte, während er Alles was höher lag in fünf weitere Ab- 
theilungen .brachte, dieselben mit besonderen. Namen belegend. 

So haben wir also nach der neuen Fassuug von unten nach oben 

/ 

Geissberg-Schichten 

Crenularis-Schichten 

i 

Caprimontana-Schichten 
Weisse Kalke 
Knollen-Schicht 
, Letzi-Schichten 

Die Geissberg-Schichten im engeren Sinne sind £S, 
welche ich hier darzustellen versuchen will.* *) 

— - 4 

S' / 

*) Obwohl ich mit einer derartigen Anwendung eines schon für eine 
ganze Schich töngruppe verbrauchten Namens besonders bei Lokalnamcn 
auf eine Unterabtheilung derselben nicht einverstanden sein kann, so will 
ich hier doch keinen neuen Namen schaffen, da diess nur von einem ein* 


Digitized by Google 


— >269 — 


Aas Franken und Schwaben ist noch keine Spur dieser 
Bildung bekannt geworden. Erst im Canton Aargau tritt sie 
uns entgegen und zwar hier sogleich mit einer Mächtigkeit von 
100 — 110 Fussen. Wer sollte es nun für möglich halten, dass 
solch ein Gebilde plötzlich aus der Schichtenreihe verschwinden 
könne? und doch war es bis jetzt noch nicht möglich, auch schon 
in den badischen Juradistrikten auch nur Spuren davon nach- 
zuweisen. Am Geissberg sind es gelbe massige Kalke, in dicke 
Bänke geschichtet und zu Hausteinen ausgebrochen, welche die 

i 

Schichten darstellen. Fossile sind in ihnen ziemlich häufig, doch 
sind es fast ausschliesslich Pelecypoden, welche hier die Straten 
bevölkern. Das häufigste von Allen ist wohl Giyphaea contro- 
versa Roem ( Ostrea caprina Aut. helv.). Auch Panopaea varians 
ist beinahe überall zu finden; ausserdem: Pholadom . concinna Sow., 
parcicosta, tumida, Goniomya inflata , Thracia tenera , Feiten lens , . 
Perria complanata etc.*) 

Der Bützberg im Frickthal weist diese Schichten we- 
niger gut entwickelt auf, doch kann man auch hier manches 
Schöne sammeln. Am petrefaktenreichsten traf ich dieselben in 
einem Steinbruch dicht neben dem Bahnhof in Olten, wo man 
die Sachen nur zusammen zu suchen braucht'. Es ist auch hier 
derselbe charakteristische gelbe ziemlich thonhaltige Kalk, welcher 
auch am Geissberg diese Schichten zusammen setzt. Ich sammelte 
hier: Panopaea varians Ag. sp., Pholadomya concinna Sow., Go- 


heimischen Forscher, welcher genau mit den Lokalitäten vertraut ist, ge- 
schehen kann. Marcou (Lettres sur les roches du' Jura p. 126, wo er 
ein solches Verfahren sehr an Vic. d’Archiac tadelt) und ebenso J. 
Hüll sprechen sich in dieser Richtung sehr entschieden aus. Letzterer 
sagt in seiner Geologv of the country around Cheltenham pag. 53 in Be- 
zug auf die beiden Unterabtlieilungen (Lowerzone und Opperzone) seines 
Great Oolite: „These two zones miglit be terraed „Stones field-Slate“ and 
„Gr£at Oolite“ ; but the former is objectionable, as it would be a mis- 
nomer if applied to the whole district; and the latter is inconvenient as 
it applies to a part a name, which properly belongs to the whole.“ 

*) Ein ausführlicheres Petrefakten-Verzeichniss findet sich in Mösch: 
Flötzgeb. im Ct. Aargau pag. 59 — 62, worin indes» auch die Arten der 
oben angeführten höheren Schichten enthalten sind. 
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niomya inflata Ag., sulcata Ag., Cardium lobatum Phill., Pinna 
lanceolata Sow., Perna complanata d’Orb., Pecten lens Sow,, biplex 
Sow., subfibrosus d’Orb., Gryphaea controversa Roem. 

Schon hier in der Gegend von Olten fängt indess die Ge- 
steinsbeschaffenheit an, nach den Lokalitäten bedeutend zu wech- 
seln, und zwar in dem Grade, dass man ohne die Einschlüsse an 
Thierresten zu Hülfe zu nehmen, die Schichten nicht mehr zu 
erkennen im Stande sein würde. Am sog. Bitterle, einer 
Brauerei am Wege zwischen Olten und Trimbach wird die 
Unterregion dieser Schichten dargestellt durch blaugraue, schwefel- 
kiesreiche Mergel, in denen Gryphaea controversa sehr sparsam 
sich einstellt. Die gleiche Gesteinsbeschaffenheit zeigen die Geiss- 
bergschichten bei Oberbuchsiten , wo sie dadurch beinahe un- 
merklich in die Impressathone übergehen. Aber auch noch die 

i* 

oberen Bänke haben ihre gelbe Farbe und ihre Festigkeit bei- 
nahe gänzlich verloren, und so ist von dem früheren Aussehen 
nichts übrig geblieben. Die Fossilreste bleiben indess durchaus 
die gleichen, wie in den gelben Kalken des Aargau, nur dass 
sie hier etwas spärlicher auftreten. Was ich aus diesen Schichten 
hier erhielt, ist Folgendes: Panopaea varians Ag. sp., Pholadomya 
parcicosta Ag., Thracia tenera Ag. sp. (non Th . depressa d’Orb.), 
Exogyra reniformis Roem. * 

Die eben angeführte Entwicklungsart behalten diese Schich- 
ten von hier weiter gegen Westen bei. Ueberall finden wir nun 
in der Region der Geissbergschichten graue schieferige Mergel, 
welche von festeren Bänken, oder von Lagern grosser harter 
Geoden (Sphtrites Thurm.) unterbrochen werden. Die nächste 
Stelle, wo ich dieselben wieder zu beobachten Gelegenheit hafte, 
ist bei Günsberg, wo sie die Schicht Nr. 4 des- Profils auf 
pag. 241 darstellen. Sie sind dort ausserordentlich mächtig, 
gegen 100', indess nicht reich an Fossilen. Meine Ausbeute war: 
Panopaea varians Ag, sp., Pholadomya similis Ag. , parcicosta 
Ag., exaltata Ag., ampla Ag. 

In dieser Entwicklungsart nun bildet sie den Theil des wegen * 
seines Petrefaktenreichthums so berühmten Terrain ä chailles, 
welchen Thurmann unter der Bezeichnung Marnes k sphe- 
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rites ausgeschieden hat. Ueberall, wo das Terrain ä chailles nur 
einigermassen entwickelt ist, findet sich diese Abtheilung, die 
Ueberreste von Pelecypoden, namentlich PholacUmyen meist in 
grosser Anzahl einschliessend. Der westliche Theil des Canton 
Basel wie der Canton Bern zeigen diese Schichten in gleichguter 
Ausbildung, nnd Panopaea varians wie auch Pkoladomya parci- 
costa sind Dinge, die hier wahrhaft leitend werden. Im Profil 
des Fringeli ist es die Schicht Nr. 3, welche dieses Gebilde daf- 
stellt. Hier sowie bei Wahlen unweit Laufen im Birsthale sammelte 
ich eine Reihe bezeichnender Sachen, unter denen ich besonders 
hervorheben will: Panopaea varians Kg. sp., Pkoladomya tumida 
Ag., parcicosta Ag., exaltata Ag., ampla Ag., Collyrites bicordata 
Leske sp., Pygaster sp. Seeigel kommen nur in. der Facies dieser 
Schichten vor, welche dem Terrain ä chailles angehört; im Aargau 
wurde noch nie etwas derartiges aufgefunden. 

Weiter nach Westen konnte ich diese Gebilde nicht mehr ver- 
folgen, als bis in die Gegend von Delemont. Im Canton Neu- 
chätel folgen unmittelbar über den schwach dolomitischen Mer- 
geln der sog. Effinger Schichten die Schichten des Cid. fiorigemma. 
So lokal die Geissberg schichten auch auftreten, so bilden 
sie doch für die Gegenden, wo sie Vorkommen, einen sehr wich- 
tigen Anhaltspunkt für die Einreihung der über- oder unterla- 
gernden Schichten, da sie aus der Myarier- und Amorphozoen- 
Facies des Aargau mit grosser Bestimmtheit fortsetzen in jene 
Gegenden, wo die darüber liegenden Gebilde all die Korallen und 
die in ihrer Gesellschaft auftretenden eigenthümlichen Thierformen 
beherbergen, welche jenen von dem im südwestlichen Deutschland 
und dem Canton Aargau herrschenden so sehr abweichenden Typus 
dieser Ablagerungen bedingen. 

In den Gegenden, wo die Geissbergschichten fehlen, bilden 
die Impressathone oder die Effingerschichten der Schweizer die 
Basis für die nächst höhere Zone, die Zone des Amm. brmammatus 
und Cidaris florigemma . 
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3. Zone des Amm. bimammatus und Cid. florigemma. 

Allgemeines lässt sich hier nur sehr wenig vorausschicken, 
indem sich in dieser Zone nach jeder Richtung ein solcher Wechsel 
geltend macht, dass selbst auf einem verhältnissmässig sehr kleinen 
Gebiete eine gegebene allgemeine Schilderung nur auf wenige 
Stellen desselben passen würde. Allenfalls lässt sich bemerken, 
dass, während in der vorhergehenden Zone die Mergel bezugs 
ihrer Masse weitaus das Uebergewicht hatten über die kalkigen 
Schichten, hier Kalke und Mergel sich so ziemlich das Gleichge- 
wicht halten, was auch noch annähernd in der Zone des A. tenui- 
lobatus stattfindet, bis endlich mit Beginn der Kimmeridge- Gruppe 

die Kalke die Hauptmasse der Gesteine ausmachen. Wir haben 
r « 

hier -bald ruppige Scyphienkalke , bald wohlgeschichtete Bänke, 
bald korallenreiche Thonniederschläge vor uns, die Mächtigkeit 
steigt bald auf 60—100 Fuss, bald ist es aber auch nur eine 
Schicht von 10 — 13' und noch weniger, welche die Ablagerung 
vertritt, so dass sich in diesem wechselvollen Bild kein sicherer 
Anhaltspunkt finden Hesse, wäre nicht Eines fest und unverrück- 
lich, die Einschlüsse an Resten organischer Wesen. Zwei Klassen 
der niederen Thiere sind es hauptsächlich, welche uns hier leiten : 
Echinodermen und Cephalophoren, und unter letzteren besonders 
die Cephalopoden, deren charakteristische Formen das Erkennen 
einer Schicht wesentlich erleichtern. Die Ersteren übernehmen 
namentlich in der Westschweiz die Rolle von Leitfossilen, wäh- 
rend Letztere uns im südwestlichen Deutschland und den 
örtlichen Theilen der Schweiz Aufschluss über das Alter der 
Schichten gewähren. 

Im Jura des nordöstlichen Frankens sind es meist nur 
einige Bänke eines grauen etwas thonhaltigen Kalkes, welche oft 
undeutlich oolithisch erscheinen. Fossile sind keineswegs häufig 
darin, und es ist ein Glücksfall, wenn man ein oder das andere 
deutliche Stück erhält. Ueberall, wo diese wohlgeschichteten Kalke 
die herrschende Entwicklungsart sind, zeigen sich fast auschliess- 
lich Cephalopoden in dieselben eingeschlossen, was sonst noch 
vorkommt, sind wenig charakteristische Nuculen, Limen, und in 
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Sonderheit ein Pecten, welcher indess wegen seiner charakteristi- 
schen Gestalt und Häufigkeit seines Vorkommens wohl verdient, 
beachtet zu werden ; ich meine den Pectcn Pseudoparadoocus , wie 
ihn Gümbel genannt hat. Vom Staffelberg habe ich schon in 
dem Profil pag.' 229 Amm. Marantianus d’Orb. angeführt. Unter 
den anderen von mir dort gesammelten, weniger gut erhaltenen 
Stücken glaubte ich auch noch Amm . microdomus Opp. und Amm. 
Lochensis Opp. zu erkennen. Die gleichen wohlgeschichteten 
Kalke setzen noch als Werkbankkalk (Gümbel) eine Strecke 
weit nach oben fort, gehören indess in ihrer Oberregion der 
nächst höheren Zone an. So lange man am Nordende des fränki- 
schen Busens seine Forschungen anstellt, wird man nicht leicht 
eine andere Gestaltung der Dinge antreffen, als die eben geschil- 
derte. Wie man sich aber vom Rande entfernt, mehr gegen das 
Innere des Busens vordringend, verändert sich plötzlich das Aus- 
sehen des Gebildes; die regelmässige Schichtung verschwindet, die 
Kalke bilden ruppige Felsmassen, welche in malerisch zerfressenen 

Wänden ins Thal abstürzen. Doch nur an weuigen Stellen wird 

* 

die Mächtigkeit dieser Schichten so gross, dass sie eigentliche 
Wände bilden, meist sind ihre Gesteine weicher und übersteigen 
15—20- nicht, so dass sie sich dann gerne unter dem Schutt der 
höheren Ablagerungen verbergen. Unter ähnlichen Verhältnissen 
erscheint uns die Zone beiWürgau. Ziemlich r weiche, nichtsehr 
mächtige * Scyphien-Schichten , grossentheils von Schutt bedeckt, 
stellen hier die Zone dar, doch lässt sich immerhin eine ganze 
Anzahl bezeichnender Arten hier auflesen. Es ist die Schicht 
Nr. 3 des Würgauer Profiles, welche mir ungefähr folgende Arten 
lieferte : Bel. unicanalicidatus Ziet., Amm. Arolicus Opp., bim amm a- 
(ns Quenst.*), microdomus Opp., Lochensis Opp., Spondylus pyg- 
maeus Quenst., Ter. bisuffarcinata ■ Quenst., Rhynch. lacunosa 
Schloth. sp., Cidaris coronata Gdi^ßlograna Ag., Pentacr. subteres 
Gdf,, Ceriopora clavata Gdf., radiciformis Gdf., Cnemidium 
rotula Gdf. 


*) Diese Art wurde nicht von mir selbst, sondern von H. Dr. 
Schrüfer aufgefunden. 
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Ob die Schicht Nr. 4 hieher oder zur folgenden Zone gehöre, 
vermag ich nicht mit Sicherheit anzugeben. * 

Man sieht iüdess aus dem vorhergehenden Verzeichnisse, dass 
sich zugleich mit den Scyphien auch wieder viele jener feinen 

Sachen, welche schon in der Zone des A . transversarius heimisch 

* 

waren, einstellen, dass mithin die Mehrzahl dessen, was man bisher 
als für- den mittleren weissen Jura charakteristisch bezeichnete, für 
gar keine Schichte bezeichnend ist, und dass, wenn man sich auf 
diese Sachen verliess, man sehr leicht irre geführt werden musste. 
Einzig die Cephalopoden halten hier noch Stand, und sie allein 
können in diesen Regionen über das Alter einer zweifelhaften 
Bildung sichern Aufschluss geben. 

Von hier aus nach Süden fortschreitend, sind diese Ablage- 
rungen hauptsächlich als Schwammschichten vertreten, und nur 
ein besonders günstiger Zufall bewirkte es, dass bei Streitberg 
sowohl die wohlgeschichtete -als auch die Schwammfacies an so 
nahe gelegenen Punkten einander gegenüber anstehen. Der aus- 
gezeichnete Aufsatz von Gümbel: „Die Streitberger Schwamm- 
lager und ihre Foraminiferen-Einschlüsse“ gibt genaue Auskunft 
über die dort herrschenden Verhältnisse, zugleich auch sehr ge- 
naue Petrefaktenverzeichnisse jeder einzelnen Schicht bietend. 
Die weichen Mergel (A 1 Gümbel, Schicht Nr. 4 des Profils auf 
Seite 233) bilden das Hauptlager für die feinen kleinen Sachen, 
denen schon Münster so grosse Aufmerksamkeit schenkte, wäh- 
rend dagegen erst die darüber folgenden festeren Schwammkalke 
(A 2 Gümb. Schicht Nr. 5 des Profils) die Ammoniten in grösserer 
Anzahl enthalten. Was Oppel*) daraus anführt, ist Folgendes: 
Amm, cf. Arolicus Opp., semifalcatus Opp., microdomus Opp., 
alternans Buch., Lochensis Opp., Hciuffianus Opp., Pichleri Opp., 
tricristatus Opp., Umammatus Quenst., Bel. unicanaliculatus Ziet. 
Um die Fauna zu vervollständigen, will ich noch einiges aus den 
von Gümbel gegebenen Listen nennen, als: Beeten subpunc- 
tatus Münst., Ostrea gregaria Gdf., Isoarca texata Mtinst., Terebr . 
iwi^arcwötoSchloth., nucleata Schloth., gutta Quenst., orbis Quenst, 

*) Oppel: pAlaeontol. Mittheil. Bd. II, p. 178. 
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Kurri Opp., Terebratella loricata Schloth, sp., Megerlea pectunculus 
Schloth. sp., Rhynchon. lacunosa Schloth. sp., trüoboides Quenst., 
Crania bipartita Münst., t porosa Gdf., Thecidea antiqua Münsfc., 
CeUepora orbiculata Gdf,, Ceriopora clavata Gdf., striata Gdf., 
Alecto dichotoma Gdf., Cidaris coronata Gdf., cucumis Quenst., 
propinqua Qdi., ßlograna Ag., Eugeniacr. nutans Gdf., cariophylla- 
tus Gdf,, cidaris Quenst., Hoferi Gdf., Pentacr. subteres Gdf. 

Man kann aus diesem Verzeichnisse, welches noch bei weitem 
nicht die ganze Fauna enthält, schon ungefähr auf den Reichthum 
dieser Schichten schliessen. Nur schade, dass beinahe all diese 
schönen Sachen zur Schichtenbestimmung nicht, wohl benützt wer- 
den können. 

In der wohlgeschichteten Facies, deren Verlaufen in die 
Schwammfacies man' an einigen Stellen recht schön beobachten 
•kann, fällt das Ueberflüssige weg, nur die Leitmuscheln bleiben, 
so dass es auch hier viel leichter wird, die Zone zu erkennen 

0 

und abzugrenzen. Die Schicht B 1 von Gümbel zerfällt in 2 
Abtheilungen, von denen die untere (weiche Mergel mit verkiesten 
• Petrefakten) der Zone des Amm . transversarius , die obere aber, 
graue Mergelkalke, welche die Fossile in verkalktem Zustande 
einschliessen, der in Rede stehenden Zone angehört (Schicht Nr. 4 
des Profils auf Seite 234). Alle die Brachiopoden, Bryozoen und 
Echinodermen der vorigen Liste sind hier verschwunden, und so 
bleiben in der Hauptsache nur mehr die Cephalopoden mit einigen 
unbedeutenden Pelecypoden gemengt übrig. Ich kann davon an- 
führen: Bel. unicanaliculatus Ziet., Amm. bimammatus Quenst., 
semifalcatus Opp., cf. Arolicus Opp., microdomus Opp., cf. tricri- 
status Opp., Nautilus aganiticus Schloth. 

In der Gegend um Streitberg hat die Schwammfacies dieser 

t 

Schichten für Franken den Gipfelpunkt ihrer Entwicklung er- 
reicht; sie wird nach und nach seltener, bis in der Gegend um 
Weissenburg und Thalmässing keine Spur mehr davon zu 
entdecken ist. Hier folgen über den Impressathonen harte hell- 
gelbe Kalke Bank auf Bank in bedeutender Mächtigkeit, deren 
untere Hälfte der Zone des Amm. bimammatus angehört.. Diese 
Kalke sind sehr häufig durch Steinbrüche aufgeschlossen, welche 
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besonders bei Oberhochstadt sich in sehr grosser Ausdehnung 
finden, und von welchen viele, was besonders für den Geognosten 
sehr günstig ist, nur jene Lagen, welche, der in Rede stehenden 
Zone angehören, in Angriff genommen haben. Amm. bimammatus 
selbst ist hier zwar noch nicht nachgewiesen, doch sprechen die 
ziemlich häufig vorkommenden: Exemplare von Amm . semifalcatus 
und A. flexuosus auf das bestimmteste und entschiedenste für die- 
ses Niveau. Die Hauptmasse der Versteinerungen bilden Planu- 
laten und Bel. unicanaliculatus ; der der Familie der Flexuosen 
an gehörige Aptychus lamellosus ist auch nicht selten, ebenso eine 

kleine Terebratel, welche bis jetzt noch keinen Namen erhalten hat. 

* * . 

Ob nun noch weiter nach Westen die wolilgeschichtete Facies 

andauert oder ob sich wieder Scyphiensckichten einstellen, vermag 
ich nicht mit Bestimmtheit anzugeben, doch sind wenigstens am 
Hahnen kämm Andeutungen für Letzteres vorhanden, indem ich 
von Herrn Steiger Unger in Heidenheim aus einem Stein- 
bruche bei Spielberg einige kleine Exemplare von A. Hauffianus 
Opp..und A. atavus Opp. zusammen mit A. Arolicus, Rhynch. lacu- 
nosa> Ter. bisuff arcinata , vielen Scyphien und andern kleinen Sachen . 
erhielt. Bald muss sich aber wieder die wohlgescliichtete Facie3 
einstellen, denn hat man bei Ulm die Alb überschritten, und ' 
steigt nun gegen Geisslingen in das herrliche Fils tkal nieder, 
so sind es überall wohlgeschichtete Kalke, welche den Steilrand 
der Berge bilden. 

Zuuächst im Bin der sehen Profile*) glaube ich, soweit ich 
diese Gegend kenne, die wohlgescbichteten Kalke, welche zwischen 
den Telegraphenstangen Nr. 2136 und Nr. 2143 durchbrochen 
wurden, für die Zone des Amm. bimammatus in Anspruch nehmen 
zu dürfen, wenn gleich die Fossile, welche daraus angeführt wer- 
den , gar keinen sicheren Schluss zulassen. Es sind nämlich 
Bruchstücke von Planulaten und Bel. hastatus (— unicanaliculatus ) , 
ausserdem Amm. lingulatus Quenst., Terebr. Baugieri d ! Orb., Aste- 
rias jurensis Gdf. In dem von mir Seite 236 gegebenen Durch- 


*) Geognostisches Profil des Eisenbahn-Einschnitts von Geisslingen 
nach Amstetten: Württemb. Naturw. Jahresh. 1858, p. 79, tab. I. 
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schnitt des Kornberges bei Bo 11 sind es Schichten von der 
gleichen mineralogischen Beschaffenheit, graue, thonige Kalke mit 
weichen Zwischenlagen, welche die Zone darstellen. Die verkalkten 
Fossile sind in diesen Schichten gelb rostig überlaufen, was viel- 
leicht von einem ehemaligen Schwefelkies-Ueberzug herrühren 
mag. Aber auch das Gestein selbst läuft bei der Verwitterung 
gelb an, was auf Eisengehalt, sei nun dasselbe als Eisenoxydul 
oder Schwefeleisen vorhanden, hindeutet. Was ich aus diesen 
Schichten besitze, ist nicht viel, indem die uncharakteristischen 
Planulaten und Lingulateu gar nicht in Anschlag zu bringen sind; 
deutliche Exemplare von Amm, bimammatus Quenst. und Amm. 
Marantianus d’Orb. setzen indess das Niveau, welches diese Thon- 
kalke einnehmen, ausser allen Zweifel. 

Dass die Zone wenigstens einen Theil der Quenstedtschen 
Betakalkc ausmachen, kann man, glaube ich, demzufolge kaum 
mehr bezweifeln. Man wird demnach eben auch an anderen Lo- 
kalitäten Schwabens, deren Studium mir leider versagt war, 
die wohlgeschichtete Facies dieser Schichten wohl ohne grosse 

Mühe in der unteren Hälfte der wohlgeschichteten Kalke auffinden 

' > » 

können, wenn auch Amm. bimammcitus nur seltener vorkommt. 
Desto häufiger findet sich aber in den Kalkbänken Amm. Maran- 
tianus (canaliculatus albus Quenst. Jura tab. 74 fig. 5) und in 
seiner Gesellschaft Amm. Haufftanus , Streichensis etc., wie einige 
Profile der für die Schichten des Amm. bimammatus so ausser- 
ordentlich instruktiven Balinger Gegend lehren. 

In der Umgegend von Balingen sind diese Schichten wie- 
der wie bei Streitberg in Franken an ziemlich nachbarlich 
gelegenen Punkten' nach den beiden verschiedenen Typen ent- 
wickelt, dem Typus der Schwammablagerungen und dem der w r ohl- 
geschichteten Kalke, nur dass man sich hier über das Niveau, 
welches diese Schichten eiunehmen, viel leichter klar wird, als bei 
Streitberg, indem hier die deutlich ausgebildeten Impressathone 
einen leichten und sicheren Anhaltspunkt gewähren. Oppel*) 
sagt betreffs der Ueberlagerung: „In der Gegend von Balingen 

*) Oppel: Paläontol. Mitth. Bd. II, p. 176. 

WUrttemb. naturw. Jahreshefte. 1863. 2s u. 3s Heft. 19 
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gehen die ziemltch mächtigen thonigeii Lagen mit Ter. impressa 
nnd zahlreichen anderen verkiesten Versteinerungen gegen oben 
ganz allmählig in die kalkigeren spoDgitenreichen Lochen-Schich- 
ten über. Es ist au manchen Stellen kaum möglich, die Ein- 
schlüsse beider Horizonte genauer zu sondern. Die verkalkten 
Reste aus der Zone des Amm. bimammatus wittern herab und fin- 
den sich an den schrägen Wänden (am N.-Abhang zwischen den 
Lochen und am Hörnle bei Laufen, ferner am Fasse des 
Böllartfelsens bei Balingen) in gleichem Niveau mit den 
kleinen verkiesten Vorkommnissen des Impressathones.“ Hier ist 
es also überall die Schwammfacies, welche unmittelbar über den 
Impressathonen folgt, und besonders an den Lochen schon seit 
Meuschenaltern jene Massen feiner, zierlicher Sachen liefert, 

welche den Ruhm dieser Lokalität begründeten. Die Fauna, welche 

» 

sich hier findet, ist nun annähernd folgende: Bel. unicanaliculatus 
Ziet., Amm. cf. Arolicus Opp., semifalcatus Opp., microdomus Opp., 
altcrnans Buch., Lochensis Opp., ? Hauffianus Opp., ßexuosus 
Münst., Pichleri Opp., tricristatus Opp., ? Edwardsianus d’Orb., 
clambus Opp., Eucyphus Opp., hypselus Opp., bimammatus Quenst., 
Viele Planulaten, Trochus speciosus Gdf., Pleurotomaria bijuga 
Quenst., Neritopsis cf. jurensis Rom., Rostellaria cf. caudata Röm,, 
Isoarca Lochensis Quenst., Pecten subpunctatus Münst., Ostrea ra- 
stellaris Münst., Spondylus pygmaeus Quenst., Terebrat. bisußar- 
cinata Schloth., subcanalis Münst., Kurri Opp., nucleata Schloth., 
gutta Quenst., orbis Quenst., Rhynchon. lacunosa Schloth. sp., 
triloboides Quenst., strioplicata Quenst. sp., Terebratella loricata 
Schloth. sp., Megerlea pectunculus Schloth. . sp., Crania sp. nov„ 
Ceriopora radiciformis Gdf., striata Gdf., clavata Gdf., compacta 
Quenst., Cellepora orbiculata Gdf., Alecto dichotoma Gdf., Cono- 
dictyum striatum Gdf., Cidaris coronata Gdf., spinosa Ag., histri- 
coides Quenst. (= C. aspera Ag.), filograna Ag., cylindrica Quenst., 
cucumis Quenst., propinqua Gdf., Rhabdocidaris Remus Des., pris- 
matica Des,, Diplopodia subangularis Gdf. sp., Pseudodiadema bre - 
viceps Quenst. sp., Magnosia decorcita Ag. sp , Dysaster granu- 
losus Gdf., Asterias jurensis Gdf., Sphaerites punctatus Gdf., 
tabulatus Gdf., Eugeniacr. cariophyllatus Gdf., nutans Gdf., cidaris 
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Quenst., compressus Gdf., Hoferi Gdf., Cnemidium rotula Gdf., 
Manori marginatum Gdf., Spongites Lochensis Quenst., Problemati- 
cum Quenst. Jura t. 81, fig, 8. 

Obwohl ich nun in vorstehendem Verzeichnisse mehr als 60 
Arten, allein von dem Fundorte „der Lochen“ stammend, ge- 
nannt habe, so ist damit doch nur eine Andeutung jenes ausser- 
ordentlichen Artenreichthumes, welcher sowohl hier als auch an 
anderen Lokalitäten (z. B. Böllart) in diesen Schichten herrscht, 
gegeben, denn die Fauna zu erforschen, würde ein eigenes Studium 
erfordern. Vom Böllart will ich nur noch als aus den gleichen 
Lagen stammend Polycidaris multiceps Quenst. sp. wegen der 
ausserordentlichen Seltenheit dieser merkwürdigen Cidariten- 
Gattung anführenr 

Anders als an den Lochen oder am Böllart verhäit sich 
die Sache am Hundsrtick bei Streichen. Die Impressathone 
werden gegen oben immer häufiger von festen Bänken durchsetzt, 
welche zuletzt kaum mehr ganz dünne Lagen weichen Mergels 
zwischen sich lassen. Keine Spur von Schwämmen ist bemerk- 
bar, aber auch der Reichthum an Thierresten ist beinahe ver- 
schwunden. Cephalopoden sind es fast ausschliesslich, welche hier 
die in grosser Regelmässigkeit auf einander folgenden Kalkbänke 
bevölkern und selbst diese scheinen etwas anderer Art, als jene 
der Schwamraschichten. Was hier die Kalke einschliessen , ist 
Folgendes : Amm. trimarginatus Opp., Marantianus d’Orb., Bauhini 
Opp., tortisulcatus d’Orb., Hauffianus Opp., atavus Opp., Streichensis 
Opp., Tiziani Opp. 

Würde nicht ein oder die andere von diesen Arten sich schon 
an vielen Lokalitäten mit solchen der Schwammschichten verge- 
sellschaftet gefunden haben, so wüsste man wirklich nicht wohin 
, mit Schichten, deren Fossile sich so abweichend verhalten. So 
aber wird man wohl der Wahrheit ziemlich nahe kommen, wenn 
man die Ablagerungen von Streichen etwa an die Basis, die 
von den Lochen in die Mittel- und Ober-Region der Zone des 
Amm. bimammatus versetzt. 

Obwohl nun über den weiteren westlichen Verlauf der Zone 
durch Schwaben wie durch den südlichen Theil von Baden 
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keine genaueren Nachrichten vorhanden sind, so geht doch aus 
dem, was man überhaupt von dem oberen Jura dieser Gegenden 
weiss, mit ziemlicher Sicherheit hervor, dass sowohl im oberen 
Donauthal wie auch am Randen diese Zone vorhanden ist, 
hier in wohlgeschichteten Kalken, dort in massigen, zerfressenen 
Scyphienschichten auftretend. 

Die erste sichere Kunde von diesen Schichten Stammt wieder 
aus der Schweiz, und zwar vom Geissberg im Canton 
Aargau, wo dieselben erst neuerlich durch Herrn C. Mösch in 
seinem jüngst veröffentlichten Aufsatze nachgewiesen wurden. 
Wir finden nämlich in dem Profile des Geissbergs über den 
oben beschriebenen Geissbergschichten, Nr. 5 als Crenularis- 
Schichten bezeichnet, eine Ablagerung, welche sich zu folge der 
in sie eingeschlossenen Thierreste als der Stellvertreter der Zone 
des Amm. bimammatus erweist. Es ist annähernd die Scyphien- 
facies, in welchen diese Zone hier auftritt, wenn auch die Scy- 
phien liier bei weitem nicht so häufig als an schwäbischen Lokali- 
~ täten und zumeist nur auf eine Lage beschränkt Vorkommen. Es 
■fehlen indess liier auch alle die feinen Sachen, ^ welche diese 
Schichten in Schwaben so sehr auszeichnen, an ihre Stelle sind • 
Echinodermen getreten , so dass der eigentliche Charakter der 
Scyhienfacies schon etwas verwischt erscheint. Amm. bimammatus 
Quenst., Amm. semifalcatus Opp. und Amm. Streichens is Opp. 
kommen vor, und ein Exemplar eines inflaten Ammoniten, wel- 
ches von Mösch iu diesen Schichten aufgefunden wurde, möchte 

/ r 

wohl 'dem Amm. atavus Opp. zuzutlieilen sein, doch wird die 
Hauptmasse der hier vorkommendeu Ammoniten durch die formen- 
reiche Familie der Planulaten gebildet. Die Pelecypoden sind 
durch einige Plioladomyen, wie sie auch im Terrain ä chailles 
Vorkommen, Phol. tumida , parcicosta und Pccien Verdati Thurm, 
vertreten, von Brachiopoden ist Ter. cf. Baugieri nennenswertb. 
Die Echinodermen sind indess nach den Cephalopoden die wich- 
tigsten Vorkommnisse, und für Vergleiche mit westlicher gelegenen 
Lokalitäten selbst von grösserer Bedeutung als die Ammoniten. 
Was davon am Geissberg vorkommt, ist ungefähr Folgendes: 
Cidaris florigemma Phill., cervicalis Ag., llemicidaris crenularis 
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Lamk. sp., Stomechinus' lineatus Gdf. sp., Diplopodia Anonii Des., 
CoUyrites pinguis Des. sp., Holectypus Argovicnsis Des. 

Ein ausgezeichneter Aufschluss findet sich in einem Stein- 
brnche bei Lauffohr an der Aare, etwa iy 2 Stunde von 
Brugg entfernt. Wenngleich die Mächtigkeit dieser Schichten 
hier 3 Fuss kaum übersteigen wird, kann man doch selbst ganz 
gute Sachen dort sammeln, indem die Crenularis-Schichten gerade 
den Abraum der brauchbaren Bänke bilden. Obwohl mir die 
Zeit, welche ich diesem Steinbruche widmen konnte, nur sehr 
kurz zugemessen war, so erhielt ich doch folgende Arten: Bel . 
unicancdicülatus Ziet., Amm. scmifalcatus Opp., sp. cf. Achilles d’Orb., 
Panopaea varians Ag. sp., Pholadomya parcicosta Ag., Goniomya 
inflata Ag., litterata Ag., Beeten Verdati Thurm., Terehrat. cf. 
Baugieri d’Orb., Holectypus Argoviensis Des., Hemicidaris crenu - 
laris Lamk. sp. (Stacheln). 

Durch den ganzen (Jan ton Aargau hat Mösch diese 

Schichten mit der grössten Schärt'6 verfolgt und dargethan, dass 

✓ 

dieselben fast überall, wo keine sog. Oxfordmergel sich finden, 
d. h. also auch im östlichen und südlichen Theile des Canton 
Basel (Neuenburg kommt dabei nicht in Betracht) diese Gebilde 
in der gleichen Facies wie am Geissberg auftreten, nur dass 
sie, je weiter man nach Westen vorschreitet, an Mächtigkeit be- 
deutend zunehmen. Sie schwellen nach und nach zu ziemlich 
mächtigen Ablagerungen eines gelben, marmorartigen, oft Kiesel- 
ausscheidungen einschliessenden Kalkes an, der wegen seiner 
Festigkeit gerne zu Bausteinen ausgebrochen wird. In dieser 
Form treffen wir denn auch die Crenularis-Schichten bei Olten, 
am Ostende des Canton Solothurn, so bei Ober-Gösgen, 
wo zum erstenmale Glypticus hieroglypliicus mit Cidaris florigemma 
und cervicalis vergesellschaftet, in dem viel Kiesel enthaltenden * 
Kalke auftritt, während ein Steinbruch neben der Schlossruine 
in Niedergösgen diese Schichten noch ganz in der im Aargau 
herrschenden thonig-oolithischen Gesteinsbeschaffenheit enblöst 
hat.*) In der Umgegend von Olten selbst kann man die Schich- 

*) Mösch: Untersuchungen im weissen Jura der Cantone Solothurn 
und Bern. Yerli. d. Schweizer naturf. Ges. in Luzern 1863. 
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ten an vielen Stellen anstehend finden, und manche dieser Loka- . 
litäten sind auch sehr ergiebig an ganz wohlerhaltenen Fossilen, 
welche, da sie meist verkieselt sind, sehr schön aus den sonst 
festen Kalken herauswittern. Mir. lieferten die jeweiligen Auf- 
schlüsse folgende Arten: Perna complanata d’Orb., Mytilus sub- 
pcctinatus d’Orb., Petten vimineus Sow., inaequicostatus Phill., 
Ostrea gregaria Sow., Terebrat. cf, Baugieri d’Orb,, Terebratulina 
substriata Schloth. sp., Rhynchon. sp . ?iov., Cidaris florigemma 
Phill., Hemicidaris crenularis Lamk. sp., Glypticus hieroglyphicus 
Gdf. sp., Millericrinus Milleri Gdf. sp. 

Wo das Gestein besonders kieselreich erscheint, zeigen sich 
auch schon einzelne Astraeen. Die Cephalopoden sind schon mit 
der mächtigeren Entwicklung der Kalke so zu sagen gänzlich ver* 
schwunden, und auch die Pelecypoden beginnen von hier an immer 
seltener vorzukommen.* Bald fängt indess auch wieder die kalkige 
Gesteinsbeschaffenheit an, schwankend zu werden. Bei Wangen 
und Egerkingen, westlich von Olten, sind es noch sehr inäch- 
tige, gelbe Kalke, in denen man überall Stacheln von Cid. flori- 
gemma und crenularius nebst vielen Pelecypoden und Brachiopo- 
den {Ter, Delmontana Opp. zeigt sich hier zum ersten male), da- 
neben aber auch ziemlich häufig Astraeen finden kann, steigt man 
aber bei Oberbuchsiten den Mühlb achtobel hinauf, so sind 
die Kalke da beinahe plötzlich verschwunden. Grünlichgraue 
Mergel mit einzelnen festeren Lagen bilden hier die Stufe und 
nur ganz oben zeigen sich noch einige Bänke eines gelben kiesel- 
haltigen Kalkes. Fossile sind im Allgemeinen sehr selten, und 
meine Erfunde beschränkten sich auf einige Stacheln von Hemicid. 
crenularis , ein Exemplar von Panopaea varians und Glypticus 
hieroglyphicus, welche sämmtlich aus den Kalken stammen. In 
• den Mergeln aber liegen stellenweise viele kleine Sachen, Astarten , 
kleine Gasteropoden, Pentacrinus sp., Asterias sp. etc., welche indess 
nicht näher bestimmbar erscheinen. Die Kalke treten, je weiter 
wir nach Westen vorrücken, immer mehr in den Hintergrund, 
während graue sandige Mergel die Hauptmasse der Crenularis- 
schichten ausmachen. Kommen je noch kalkige Lagen vor, so 
haben sie ihre gelbe Farbe eingebüsst und erscheinen in dem- 
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selben Grau wie die sie umgebenden Mergel. Freilich ist es 
schwierig, von Oberbuch siten weiter nach Westen die Ueber- 
gänge genau zu verfolgen, indem kein guter Aufschluss mehr vor- 
handen ist bis nach Solothurn, wo das schon mehr erwähnte 
Profil von Günsberg nach den Balm bergen auch diese Schich- 
ten in wahrer Pracht zu Tage treten lässt. 

Bei Günsberg sehen wir nämlich über den oben beschrie- - 
benen grauen * Mergeln der Geissberg-Schichten Mergelmassen 
sich erheben, die von den tieferen Schichten sich dadurch 
unterscheiden, dass sie undeutlich oolithisch erscheinen. Sie 
werden bedeckt von grauen, sehr zerfressenen, mergeligen 
Kalken, die aber in Bezug auf die in sie eingeschlossene Fauna 
von den vorhergehenden nicht abweichen. Die Fauna beider Ab- 
lagerungen ist sehr reich zu nennen, doch besteht die Haupt- 
• masse der Arten aus Korallen. Da die Literatur über die Ko- 
rallen sehr zerstreut ist, und namentlich die von Eta Hon 
aufgestellten Arten bis jetzt nur in Beschreibungen existiren, so 
würden bei noch so grosser Mühe doch keine sicheren Be- 
stimmungen erzielt werden, wesshalb ich mich derselben lieber 
ganz enthalte, und nur das, was von sonstigen Thierresten hier 
vorkommt, aufzählen. Ich fand nämlich bei Günsberg : Turbo 
Meriani Gdf., Pholadomya similis Ag., Plicatula tubifera Lamk., 
Ostrea gregaria Sow., Terebr. Delmontana Opp., Rhynch. Thur- 
manni Merian., Cid. florigenima Phill., aspera Ag., Siomechinus 
lineatus Gdf. sp., Glypticus hieroglyphicus Gdf. sp. 

Die Vorkommnisse sind beinahe sämmtlich verkieselt. Dass . 
diese Ablagerungen schon vollkommen dem Terrain ä chailles 
der Nordschweiz entsprechen, kann, glaube ich, kaum bezweifelt 
werden, denn sämmtliche angeführte Arten kommen auch im 
Terrain ä chailles der Gegend von Delemont vor. 

So haben wir denn nun jene Facies dieser Schichten erreicht, 
welche, mindestens eben so berühmt in ihrer Art, als die Ab- 
lagerungen an der Lochen, auch schon seit Jahren die unge- 
teilte Aufmerksamkeit der Geognosten auf sich gezogen hatten. 
Schon seit lange vermutete man, die Aequivalente dieses Ge- 
bildes in den Scyphienkalken suchen zu müssen, doch da man 
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letztere Stufe immer als eiu ungegliedertes Ganze betrachtete, 
konnte man damit nicht recht ins Klare kommen. Doch dadurch, 
dass Mösch im Aargau die Crenularis-Schichten nachgewiesen, 
legte er den ersten Grund zur Einreihung des Terrain ä chailles 
m die Reihe der süddentschen Formationsglieder. Sicher konnte 
die Stellung des Gebildes aber erst ermittelt werden, nachdem durch 
Oppel die drei neuen Zonen mit Bestimmtheit festgestellt waren. 

Das Terrain a chailles verbreitet sich über den ganzen 
westlichen Theil des schweizer Jura. Soll man die Grenze an- 
geben, wo einerseits die kieselig mergelige, andrerseits die kalkige 
Entwicklung der Schichten des Hemicid, crenularis Platz gegriffen 
hat, so würde dieselbe so ziemlich mit dem Meridian von Basel 
zusammenfallen, so dass östlich desselben die Crenularis- 
Schichten, westlich aber das Terrain ä chailles zu suchen 
wäre. Dass dieselbe indess nicht ganz ohne Kurve dem Meridian 
nachziehe, lässt sich wohl denken; so wird sie im Canton Basel 

selbst denselben etwas nach Osten überschreiten, im Canton 

* • 

Solothurn sich etwas von ihm zurückziehen, doch sind das immer- 
hin unbedeutende Abweichungen. Die Hauptentwicklung des 
Terrain ä chailles fällt indess in jene Gegenden, deren Gewässer 
zur Zeit der Bildung dieser Ablagerungen die Ufer der Vogesen- 
hai bin sei bespühlten. 

Das Fringeli, jener weltberühmte Fundort für verkieselte 
Seeigel und Crinoideen, liegt gerade mitten in diesem Paradiese 
der Sternkorallen. Die Schichtenfolge habe ich schon oben 
pag. 243 angegeben, und ich habe hier nur noch einiges über 
das Vorkommen der Fossilreste nachzutragen. Es sind also 
die Schichten Nr. 4 und 5, welche das Lager der Korallen und 
Echinodermen , nebenbei aber auch einer Masse anderer, zum 
Theil sehr hübscher und interessanter Thierreste bilden. Die 
Vorkommnisse sind sämmtlich verkieselt, so dass man dieselben 
durch Säure meist prachtvoll zu entblössen im Stande ist. Die 

4 

Ausbeute, welche ich von dieser Lokalität mitbrachte, ist: Isoarca 
sp ., Lima laeviuscula Sow. sp., Per.ten Verdati Thurm., lens Sow., 
vimmeus Sow., Ostrea gregaria Sow., Terebr. Delmontana Opp., 
Rhynch. Thurmanni Mer., Orbicula sp., Thecidea sp., Ceriopora sp., 
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Cid. florigemma Phill., aspera Ag. (Stacheln von C. Parandieri ), 
oculata Ag., laeviuscula Ag., Hemicid. crenularis Lamk. sp., Diplo- 
podia subangularis Gdf. sp., Glypticus hieroglyphicus Gdf. sp., 
Stomechinus lineatus Gdf. sp., Pygaster dilatatus Des., Millericr. 
Milleri d’Orb., echinatus d’Orb., Cnemidium rotula Aut. helv., 

i 

Scyphia amicorum Thurm. 

Ausser den eben genannten Echiniden führt Desor in seiner 
Synopsis noch folgende Arten von Fr in ge li an: Cid. Parandieri 
Ag., cervicalis Ag., spinosa Ag 0 Hemicid. undulata Ag., Pseudo- 
diadema placenta Ag., Pedina sublaevis Ag., Stomechinus perlatus 
Desm. sp., serialis Ag., Pygaster tenuis Ag., Collyrites bicordata 
Leske sp. 

Das Terrain ä chailles ist indess nicht allein am Fringeli 
schön aufgeschlossen, sondern auch noch an vielen anderen Punkten 
der Gegend um Delemont. Nennenswerth ist in dieser Be- 
ziehung auch noch die Strasse, welche von Movelier nach 
Eder sch wyler führt, ebenso eine Stelle nahe hinter den letz- 
ten Häusern von Delömont, wo sich die Schichten zwar in 
abnormer Lagerung, indess sehr reich an den Resten organischer 
Wesen vorfinden. Letztere Lokalität, welche sich besonders durch 
ausgezeichnet vollständige Verkieselung der hier vorkommenden 
Thierreste auszeichnet, lieferte mir folgende Sachen : Lima rigida 
Sow., Plicatula tubifera Lamk., Ostrea gregaria Sow., Vermetus 
sp., Terebr. Delmontana Opp., Rhynch. Thurmanni Mer.-, pulcheUa 
Thurm., Cid. florigemma Phill., cucumifera Ag., aspera Ag., He- 
micid. crenularis Lamk. sp., Millericrinus Duboisianus d’Orb., 
Miinsterianus d’Orb., regularis d’Orb., ornatus d’Orb., aculeatus 
d’Orb., calcar d’Orb., horridus d’Orb., echinatus d!Orb., Milleri 
Gdf. sp. 

Von Movelier, wo die Aufschlüsse längs der Strasse denen 
vom Fringeli wenig an Grossartigkeit nachgeben, muss ich noch 

einiges, v -was mir an den bis jetzt betrachteten Ijokalitäten nicht 

* 

begegnete, nachtragen, nämlich einen Turbo, eine Natica , Nerinea 
und eine Pterocera , lauter noch noch nicht benannte Arten, dann 
Apiocrinus Murchisonianus riesige Stiele, Collyrites pinguis Des., 
Collyrites bicorata Leske sp., Pentacrinus sp. und Asterias sp. 
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Die grössten mir bekannten Stacheln von Cid. florigemma 
stammen von einer Lokalität bei Wahlen in der Nähe von 
Laufen im Birsthale (Canton Bern). Es ist dort über- 
haupt gut zu sammeln, da die Stelle sehr reichhaltig ist. Meine 

' 

Erfunde sind: Lima rigida Sow., Pecten Verdati Thurm., Ostrea 
gregaria Sow., Terebr. Delmontana Opp., Rhynch. Thurmanni Mer., 
Rh. pulchella Thurm., Rh. senticosa Schloth., Turbo sp., Natica sp,, 
Nerinea sp., Cid. florigemma Phill., aspera Ag., cervicalis Ag., 
Millericr. Greppini Opp., tuberculatus d’Orb., Milleri Gdf. sp., 
echinatus d’Orb., Apiocrinus ef. Roissianus d’Orb. 

Aus den wenigen Daten, welche ich hier zu geben im Stande 
war, mag zur Genüge erhellen, wie ausserordentlich überein- 
stimmend das Terrain ä chailles in der ganzen Nordwest-Schweiz 
entwickelt ist. Ueberall kehren in grauen Mergeln dieselben 
Thierformen in verkieseltem Zustande wieder, und hauptsächlich 
sind es Echinodermen, welche die Fauna darstellen. Nicht so 
verhält sich die Sache in den mehr westlichen Gegenden des 
Jura im Canton Neuenburg. Hier sind diese Schichten sehr 
verkümmert, und von den höherliegenden Schichten der Diceras 
arietina (man wird wenigstens die obere Abtheilung des ganzen 

i • 

Schichtencomplexes nur als Aequivalente dieser Zone in Anspruch - 
nehmen können) förmlich verschmelzen. Graue nicht sehr harte 
Kalke, in denen die Versteinerungen meist in verkieseltem Zu- 
stande auftreten, stellen die ganze Abtheilung dar. Ihre Mäch- 
tigkeit übersteigt nie 36 Fuss, wesshalb diese Schichten, da wohl- 
erhaltene Versteinerungen in ihnen zu den Seltenheiten gehören, 
bei der ungeheuren Mächtigkeit des unmittelbar darüber anstei- 
genden Astartien, leicht übersehen werden. Erwähnen muss ich 
noch, dass unmittelbar unter diesen Kalken, welche Cid. florigemma 
und Hemicid. crenularis beherbergen, eine Scyphienlage sich 
findet, aus welcher ich indess nichts kenne, als Schwämme und 
Meg. pectunculus. Wie sich nun diese Scyphienschicht zur Zone 
des Amm. birnammatus verhalte, vermag ich leider nicht anzu- 
geben. Die darüber folgende Kalkablagerung scheint indess un- 
zweifelhaft wenigstens zum Theile dem sog. Terrain ä chailles des 
Canton Bern zu entsprechen, indem nämlich Desor und 
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G ress ly daraus anführen : Cidaris Blumenbachi Gdf., (florigemma 
Phill.) Cidaris Parandieri Ag., Cidaris cervicalis Ag., Hemicida- 
ris crenularis Lamk. sp. 

Aus den übrigen Sachen, welche genannt werden, und die 
noch allenfalls in diese Zone gehören könnten, lässt sich kein 
rechter Schluss ziehen. Die Hauptmasse der Vorkommnisse deu- 
tet auf die Zone der Diceras arietina, wesshalb ich auch die hier 
in Rede stehenden Ablagerungen erst bei der Besprechung der 
Zone der Diceras arietina etwas eingehender zu behandeln gedenke. 

So ist denn auch die Zone des Amm. bimammatus und die 
entsprechenden Schichten an unserem Blicke vorübergezogen, und 
ich hoffe, dass meine Darstellung einigermassen ein Bild von den 
ungeheuren Veränderungen, welche sich gerade in dieser Region 
des Jura im horizontalen Verlaufe der Ablagerungen geltend ge- 
macht hat, gegeben habe. Noch ist nicht Alles klar, und man- 
cher Studien wird es noch bedürfen, eine besonders in den west- 
lich vom Canton Bern gelegenen Distrikten das Dunkel, wel- 
ches noch über den hier herrschenden Verhältnissen schwebt, zu 
erhellen. Ich muss es Anderen überlassen, hier die Forschungen 
weiter fortzusetzen, denn meine Zeit erlaubte es nicht, noch ein- 
mal diese Gegenden zu besuchen. Wie Vieles aber hier sowie 
auch im Jura des Canton Bern noch unklar, und genauerer Un- 
tersuchungen bedürftig erscheint, werde ich erst im Verlaufe mei- 
ner Darstellung noch näher zu bezeichnen im Stande sein. 

Zunächst muss ich auf einige Schichten, welche, wie es bis 
jetzt scheint, eine ausschliesslich Aargauische Lokalbildung dar- 
stellen, aufmerksam machen. Es sind die Schichten Nr. 6, 7, 8 
und 9 des Profiles von Geissberg, nämlich: 

Caprimontana-Schichten, Weisse Kalke, Knollen- 
Schicht, Letzi-Schichten. 

Obwohl Mösch diese Schichten dem Corallien find Kimm6- 
ridien der schweizer Geologen gleichstellen zu müssen glaubt, 
und auch manche Gründe dafür beibringt, so kann ich in dieser 
Beziehung doch nicht mit ihm übereinstimmen, sondern betrachte 
vielmehr die ganze gegen 60' mächtige Schichtengruppe als mit 
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grosser Wahrscheinlichkeit noch zur Zone des Amm. bimamma- 
lus , i. e. zur Oxfordgruppe gehörig. 

Diese hier zu behandelnde Schichtengruppe ist ini ganzen 
C an ton Aargau überall nachweisbar, doch muss man schon 
so grosse Uebung im Erkennen der Unterabt bedungen besitzen, 
wie Mösch, um sie auch überall auffinden zu können. Gegen 
30' mächtige Kalkablagerungen, unten gelblich, nach oben kreide- 
weiss werdend, beginnen die Gruppe. In der unteren gelblichen 
Region (Capriiiiontana-Schichten-M ösch) findet sich na- 
mentlich Rkabdocit. caprimontana , Collyr. brevis, Pentacr. subte- 
res, Ter. cf. Baugier i, Rhynch. senticosa; die Oberregion (Weisse 
Kalke Mösch) ist dagegen ausgezeichnet durch lingulate Ammo- 
niten, Pleurotomaria Münster i, suprajurensis , Pholadom. cor., de- 
cemcostata, Pleuromya donacina (?) *) 

Von grösserer Wichtigkeit als die vorhergehende scheint mir 

% 

die nun folgende K 11 ollen schiebt, eine Scyphienlage von 1— 3' 
Mächtigkeit. Die Einschlüsse an organischen Resten verweisen 
beinahe durchgängig diese Schicht in die Zone des Amm . bimam - 
matus ; es sind nämlich Cidaris Sucvica Quenst., Pecten sp. ( tex - 
torius albus Quenst.) Terebr. bisuff'arcinata, cf. Baugieri , Rhyn- 
chon. senticosa, Terebratulina subsiriata, Terebratella loricata , trig- 
nella (?) Ceriopora angulosa , Scyphia intermedia etc. Beinahe alle 
liier genannten Sachen finden wir schon in irgend einem der vor- 
hergehenden Verzeichnisse erwähnt, so dass die Thierreste dieser 
Schicht, wobei namentlich Cidaris Suevica sehr ins Gewicht fal- 
len dürfte, entschieden für die Einreihung derselben in die Zone 
des Amm . bimammatus sprechen. 

3:1s schliessen sich endlich noch die Letzi schichten au, 

t 

welche die lithographischen Steine, die am Bützberg bei Brugg 
gebrochen werden, liefern. Die Fauna, welche sie einschliessen, 
besteht meist aus Pelecypoden, welche von Mösch sämmllich mit 
Arten der Kimmeridge- Gruppe indentifieirt werden. Ich möchte 
eine Uebereinstimmung dieser Sachen mit jenen von Le Banne 

*) Exemplare, welche ich aus den weissen Kalken von Wangen 
besitze, scheinen mir nicht vollkommen mit dieser Agassiz’schen Spe- 
cies übereinzustimraen. 
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bei Bruntrut sehr bezweifeln, denn würde auch, was allerdings 
sehr Vieles für sich hat, die Kimmeridgen- Gruppe mit den Schich- 
ten des Amm . tenuilobatiis , welche unmittelbar über den Letzi- 
Schichten folgen, zu beginnen sein, so würde doch jedenfalls die 
Zone des Amm. tenuilobatus die Basis der Gruppe bilden. Da 
nun aber die Schichten von Le Bann 6 mindestens in die Mitte, 
wenn nicht in die Oberregion des Kimmeridien gehören, so wäre 
es doch sehr auffallend, wenn einzelne hier vorkommende Arten 
schon in der Oxfordgruppe auftreten würden. 

Hiemit scheint es mir, kann ich die Betrachtung dieser Schich- 
ten beschliessen und übergehen zur Zone des Amm. tenuilobatus. 

4. Zone des Amm. tenuilobatus. 

Diese Zone ist eine der best charakterisirten, und am wenig- 
sten schwierig zu erkennenden Ablagerungen in den ganzen öst- 
lich gelegenen Theilen unseres Betrachtungsgebietes. Nicht 
so leicht ist dieselbe schon .im Canton Aargau aufzufinden, 
und im grössten Theile des Canton Solothurn weiss ich die- 
selbe nicht mehr nachzuweisen. Es erscheint dies allerdings etwas 
sonderbar, und die Vermuthung liegt nahe, dass die Schicht zwar 
vorhanden sei, jedoch in sehr veränderter Facies auftrcte, so 
dass es schwer werde, dieselbe wieder zu erkennen. Dies ist nun ' 
allerdings möglich und sogar wahrscheinlich, doch hat man dafür 
bis jetzt noch nicht die geringsten paläontologischen Anhalts- 
punkte, und die Veränderungen, wenn solche anzunehmen sind, 
müssen so durchgreifender Natur sein, dass auch keine einzige 
der in Franken und Schwaben, ja selbst noch im Canton 
Aargati für diese Schichten charakteristischen Arten bis in die 
westlichen und nordwestlichen Partien des schweizer Jura fort- 
setzt. Zwei Bildungen aber mit gänzlich verschiedenen Faunen, 
deren Berührungsgrenzen, an denen sich die Arten mischen, noch 
nicht mit Sicherheit nachgewiesen sind, als äquivalent zu erken- 
nen, dazu fehlen vorderhand der Wissenschaft, noch die Mittel, 
indem sich aus der Lagerungsfolge allein durchaus kein sicherer 
Schluss ziehen lässt. Ich muss also, so lange nicht das Gegen-' 
theii bewiesen werden kann, annehmen, dass die Zone des Amm, 
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tenuilobatus sich gegen Westen nach und nach so zu sagen aus- 
keile, während die über dem Terrain ä chailles folgenden Koral- 
lenablagerungen bis jetzt allein fast als Äquivalent der Schichten 
der Diceras arietina oder des Nattheimer Coralrag bezeichnet 
werden können, und für diese Ansicht wenigstens einige paläon- 
tologische Thatsachen sprechen, wie ich später darzuthun Gele- 
genheit haben werde. 

Die Zone des Amin, tenuilobatus tritt im nordöstlichen 
Franken meist als eine ausserordentlich mächtige Bildung auf, 
die sich gewöhnlich aus zwei grösseren Terrassen, einer tieferen 
mergeligen, und einer höheren kalkigen aufbaut. In den Mer- 
geln sind es zumeist Cephalopoden, untermischt mit wenigen sehr 
vereinzelten Echinodermen nnd Brachiopoden, welche die Fauna 
zusammensetzen, sowie sich indess massigere Kalkfelsen einstellen, 
finden sich auch eine Menge von Scyphicn, Brachiopoden, Bryo- 
zoen und verschiedenartige Echinodermen, welche alsdann die 
Schichten bevölkern. Die Kalkfelsen können indess in ganz ver- 
schiedenen Höhen beginnen, und selbst ununterbrochen aus der. - 
Zone des Amm. bimammatus fortsetzen, womit meist zugleich auch 
die Amorphozoen dieselbe vertikale Verbreitung gewinnen, ebenso 
können aber auch die Mergel bis zu bedeutender Höhe ansteigen, 
die Kalke fast ganz verdrängend. Die Kalke der Oberregion 

werden auch stellenweise durch Dolomite ersetzt, welche dann 

9 % 

auch in jeder beliebigen Höhe ihren Anfang nehmen können. 
Gewöhnlich aber werden nur die all,erobersten Lagen der Zone 
durch Dolomite vertreten, noch häufiger stellen sich die Dolomite 
erst in solcher Höhe ein, dass ihre untere Grenze schon über 
die Zone des Amm. tenuilobatus hinausfällt. 

Die normale Entwicklung ist durch das Profil des Staffel- 
berges, welches ich auf Seite 229 gegeben habe, dargestellt. Die 
Schichten 6, 7, 8 pnd 9 setzen die Zone zusammen, doch ist die 
Fauna von Nr. 6 noch sehr wenig gekannt. Die Unterregion 
dieses Complexes von wohlgeschichteten Kalken, welche Gümbel 
Werkbankkalk genannt hat, ist weniger fest und ziemlich thonig, 
wesshalb auch alle in den Kalken angelegte Steinbrüche sich im- 
mer nur auf die obere festere und desshalb brauchbarere Region 
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beschränken. Das Studium der tieferen Lage ist desshalb sehr 
schwierig, und ich kann nicht mit Schärfe angeben, wo hier die 
Grenze zwischen den beiden aneinander angrenzenden Zon$ durch- 
gehe. Dass aber die obere Hälfte, der eigentliche zu technischen 
Zwecken ausgebeutete Werkbankkalk der Zone des Amm. tenui- 
lobatus angehöre, beweist Amm. Fialar. Opp., welchen ich hier 
in einem Steinbruch sehr häufig fand. Die darüberfolgenden 
Mergel sind sehr mächtig (30 — 50') und von theils häufigeren, 
theils sparsameren festen Bänken durchzogen, welche das Lager 
der Fossile bilden. In den Mergeln selbst sind die Vorkomm- 
nisse sehr selten und theilweise verkiest, Collyriten und einzelne . 
Exemplare von Pholadomya acuminata Hartm. kommen auch in 
verkalktem Zustande hier vor. Die Kieskerne sind sehr klein 
und roh, und nur an sehr wenigen Lokalitäten so gut erhalten, 
dass sie bestimmbar erscheinen. Dr.. Schrüfer glaubt diese 
Mergel dem „Weissen Beta“ ungefähr gleichstellen zu müssen, 
und erwähnt darin namentlich eine Terebratel, welche der Ter. im- 
pressa sehr ähnlich sehe und in grosser Menge hier vorkomme. 
Ich fand diese kleinen Brachiopoden ebenfalls sehr häufig überall 
in diesen Schichten in ganz Franken wie auch in Schwaben, 
namentlich in der Boiler Gegend, woher ich sie nach Hunder- 
ten besitze. Sie stimmt in ihrer Form genau mit der in Quen- 
stedts Jura tab. 79. fig. 14 gegebenen, ist indess sicher nicht 
eine junge Ter. nucleata, sondern eine besondere für sich beste- 
hende Species. Die Hauptmasse der übrigen Fauna wird von 
Cephalopoden dargestellt, welche Thierklasse namentlich durch 
zahllose meist riesige Planuaten vertreten erscheint. Amm.. tenui- 
lobatus ist in ziemlicher Häufigkeit vorhanden, von den Inflaten 
sind es namentlich Amm. iphicerus Opp., Amm. acanthicus Opp. 
und Amm. Altenensis d’Orb., welche man öfter antriflft, Amm. Uh- 
landi Opp. ist auch keineswegs selten, doch gehört derselbe den 
höchsten Regionen der Mergel, welche nur an wenigen Stellen 
noch als solche auftreten, sonst schon meist durch Scyphienkalke 
ersetzt werden, an. 

So wie nun Scyphien, zugleich mit mächtigen Kalkmassen 

» 

sich zeigen, stellt sich auch wieder Ter. bisuffarcinata , Rhy?ichon . 
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lacunosa u. s. w. ein, wie wir es schon in den beiden vorher- 
gehenden Zonen zu beobachten Gelegenheit hatten. Die Scyphien- 
kalke des Staffelberges sind arm an organischen Einschlüs- 
sen , doch zeigen sich die wenigen Reste , welche Vorkommen, 
meist in verkieseltem Zustande, Ausser den beiden angeführten 
Brachiopoden fand ich nur noch ein Exemplar von Amm. acan- 
thicus und ebenso von Amm. tenuilobatus. Auch aus dem Dolo- ' 
mite war nichts weiter aufzutreiben als Steinkerne von Ter. bi- 
suffarcinata und Rhyn . lacunosa. 

Desto entwickelter und petrefaktenreicher erscheinen die 
Scyphienkalke der in Rede stehenden Zone am Würgauer 
Berg. Die Werkbankkalke, welche hier durch die Schicht Nr. 4 
des Profiles dargestellt werden, sind schon in Scyphienfacies ent- 
wickelt, welche demnach aus der unmittelbar darunterliegenden 

Zone des Amm. bimammatus liier herauf fortsetzt, doch wurden 

* / 

in diesen massigen Kalken, welche sehr reich an Kiesel sind, bis 
jetzt noch keine Ammoniten aufgefunden, Ter . bisuffarcinata , 
Rhynchoiiella lacunosa , Stacheln von Cid. coronata und undeutliche 
Reste anderer Echinodermen, war nebst vielen Scyphien alles, 
was ich daraus erhielt. Erst die darüber folgende weiche merge- 
lige Scyphienlage (Schicht Nr. 5) wimmelt von allen möglichen 
Resten niederer Thiere, was indess auch zum grossen Theile 
durch die Gesteinsbeschaffenheit bedingt sein mag, indem aus 
den unterlagernden harten Kalken sich nichts ordentlich heraus- 
löst. Was ich sammelte, ist ungefähr folgendes: Amm. platynotus 
Rein, sp., stephanoides Opp., iphicerus Opp., ' Altenensis d’Orb,, 
falcula Quenst., trachinotus Opp., alternans Buch., Pect, subpunc- 
talus Mtinst., Os'rea i'astellaris Münst., Spondylus pygmaeus Quenst., 
Ter. bisuffarcinata Schloth., nucleata Schloth., orbis Quenst., gutta 
Quenst., subcanalis Münst., Terebratulina substriata Schloth. sp., 
Tcrebratella loricata Schloth. sp , Megerlea pectunculus Schloth. sp., 
Rhynch. lacunosa Schloth. sp., sti'iocincta Quenst. sp., tidloboides 
Quenst. sp., Ceriopora radicijormis Gdf., clavata Gdf., compacta 
Quenst., Cidarh coronata Gdf., Eugeniacr . cariophyllatus Gdf., 
Pentacr. subteres Gdf., cingulatus Gdf., Cnemidium rotula Gdf., 
Problematicum Quenst. Jura t. 81, fig. 8, 
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Was ich anzufahren vermochte, ist nur ein kleiner Theil der 
hier vorkommenden Arten, denn eine solche Fülle von Resten 
niederer Thiere, wie sie hier liegt, weisen auch nur die besten 
schwäbischen Lokalitäten, wie z. B. der Bosler hei Boll, 
auf. Alle in dem Profile höher folgenden Schichten sind im Ver- 
gleiche mit der eben besprochenen arm zu nennen. Es schliessen 
sich nämlich über diesen bunten, weichmergeligen Scyphien-Schich- 
ten graue, wohlgeschichtete Schiefermergel an, in denen sich 
ziemlich viele festere Bänke ausscheiden. Sie stimmen sowohl in 
^ ihrer Gesteinsbeschaffenheit, als auch in ihren organischen Ein- 
schlüssen genau mit der Schicht Nr. 7 des Staffelberg-Profiles 
überein, und liefern hier die gleichen riesigen Planulaten, welche 
dort schon unsere Aufmerksamkeit erregten. Leider ist der Auf- 
schluss dieser Schichten zu gering, als dass man Vieles daraus 
erhalten könnte, denn wenn auch gerade die Planulaten nicht 
selten sind, so sind ihre Formen doch meist so wenig bezeichnend, 
dass man nicht viel damit anfangen kann. Nur Amm. polyplocus 
Rein. sp. bietet hier einige Anhaltspunkte, ebenso ein kolossaler 
Planulat von mehr als 1 1 / 2 / Durchmesser, welcher wohl zu Amm. 
bipedalis Quenst., gestellt werden dürfte, auch die kleine schon 
obenerwähnte Terebratel fehlt hier nicht. Bald werden die Mer- 
gel indess wieder verdrängt durch mächtige, ziemlich dunkel blau- 
graue, oolithische Kalke, welche stellemveisse ziemlich kieselhaltig 
erscheinen. Von Petrefakten ist aus dem sehr harten Gestein 
beinahe nichts kerausznbekommen. Amm . dentatus, welcher zum 
erstenmale im ganzen Profile hier auftritt, liegt indess in ziem- 
licher Menge darin. Erst die darüberfolgenden gelbgrauen Mer- 
gel liefern wieder eine etwas reichlichere Ausbeute, worunter sich 
namentlich Amm. dentatus Rein, sp., Amm. tenuilobatus , Rhyn- 
chon. lacunosa (var, dichotoma ) und Cid. coronata auszeichnen. 
Scyphien fehlen hier sowie in der vorhergehenden Schicht nicht. 
Den Schluss machen massige Kalke mit grossen Hornsteinknauern. 
Wie ungeheuer mannigfaltig sich die Schichtenreihe in dieser 
einzigen Zone stellenweise darstellen kann, ist aus diesem, sowie 
aus dem von Gümbelin seinem Aufsatze über Streitberg gegebe- 
nen Profile des Schauergrabens bei Streitberg wohl hinlänglich er- 

Wtirttemb. i^aturw. Jabreshefte. 1863. 2s und 8s Heft. 20 
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sichtlich, doch sind solche vielgliederige Reihen von Ablagerungen 
eine Ausnahme von der Regel, indem sich die Schichtenfolge gewöhn- 
lich entweder so gestaltet, wie das Profil des Staffelberges sie dar- 
stellt, oder auch heben die massigen Scyphienkalke mit der Zone des 
Amm. bimammatus an, und setzen, in malerischen Felspaitien sich zer- 
spaltend, ohne Unterbrechung bis an die Dolomitkuppen, welche 
den Berg krönen, fort. In solchen Fällen ist dann die Gienze 
zwischen beiden Zonen ausserordentlich schwer zu ziehen, indem 
die Masse der kleinen zierlichen Sachen sich so gut unten wie 
oben wiederfindet, und hauptsächlich nur die damit vergesellschaf- 
teten Cephalopodenarten bei der Altersbestimmung der Ablage- 
rungen einen Ausschlag geben können. ^Dass sich an Profilen, 
wo sich die Zone des Amm. tenuilobatus so vielgliederig Aarstellt, 
wie bei Würg au oder Streitberg, noch einzelne Unterabthei- 
lungen, vielleicht sogar noch sehr bestimmte Horizonte werden 
feststellen lassen, ist sehr wahrscheinlich, doch bedarf es dazu 
eingehenderer und’ länger fortgesetzter Studien, als ich zu machen 
Gelegenheit hatte. 

Bei Streitberg setzt sich, wie aus den beiden Profilen 
Seite 232 und 234 hervorgeht, die Zone regelmässig unten aus 
festen Kalken, oben aus den weicheren Mergeln mit festeren Bän- 
ken zusammen, wie wir es schon am Staffelberge beobachteten. 
Es sind dies die Schichten B 2 und B 3 des Gümbelschen Auf- 
satzes, die Lagen Nr^ 6 und 7 meines Profiles von der rechten, 
Nr. 5 und 6 von der linken Thalseite. Im Sch au er graben 
dagegen schliessen sich über den Scyphienschichten aus der Zone 
des Amm . bimammatus massige Scyphienkalke an, gegen 50' mäch- 
tig. (A 3 Gümbel.) Ich kann daraus anführen: Amm. falcula, 
A. alter nans, A. dentatus , A. stephanoides , A. striolaris , A. poly- 
plocus , Avicula similis , Ter. nucleata , bisuffarcinata , Kurri , Tere- 
brateUa loricata , Ceriopora clavata. Nach oben wird dieser Kalk 
fester, in immer dickere Bänke geschichtet, enthält viele Horn- 
steinausscheidungen, nimmt deutlich oolithische Struktur an, und 
bildet in dieser Form nochmals eine Wand von 15' Höhe (A 4 
Gümbel). Die Einschlüsse an Petrefakteu sind ungefähr die 
gleichen wie die der vorhergehenden Abtheilung, nur dass die- 
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selben hier in verkieseltem Zustande erhalten sind, einzig Amm, 
tenuilobatus undllh, lacunosa , var, dichotoma möchte ich hier 
erwähnen. Es folgen dichte weisse Kalke, in dünnen unebenen 
BäDken voll von Hornsteinknollen, ' das Hauptlager von Rh. la- 
cunosa und Ter . bisuff'arcinata. Alles, was sonst noch hier vor- 
kommt, findet sich auch- schon tiefer. Ein 3' mächtiges Dolo- 
mitlager, welches noch von bröcklichem Kalk mit Dolomitzwi- 
schenlagen bedeckt wird, schliesst die Zone ab, denn A 8 des 
Gümbelschen Profiles möchte ich schon der Kimmeridge- 
gruppe zutheilen. 

Von Streitberg weiter nach Süd westen, scheint die im nord- 
östlichen Franken vorzüglich herrschende Entwicklung der Zone 
des Amm. tenuilobatus * in mächtigen hellgrauen Schiefermergeln 
mit Schwefelkiesausscheidung nach und nach im Abnehmen be- 
griffen zu sein, denn so viel sich aus dem Pfaff’schen Aufsatze*) 
entnehmen lässt, müssen dieselben schon in der Gegend von Er- 
langen sozusagen verschwunden sein. Noch viel mehr ist dies 
der Fall bei Thalmässing und Weissenburg, wo die Zone 
beinahe ausschliesslich aus wohlgeschichteten harten Kalken be- 
steht. Die Cephalopoden-Fauna dieser Kalke habe ich schon 
Seite 235 ausführlicher angegeben, und vermag auch hier nichts 
Weiteres beizufügen. Was ausser den Cephalopoden noch vor- 
kommt ist nicht viel, und beschränkt sich hauptsächliclr auf un- 
deutliche Steinkerne von Gasteropoden und einige wenige Bival- 
ven, einige noch nicht näher bestimmte Seeigel-Arten, nament- 
lich ein Pygaster sind nicht gerade selten, nur ist der Erhal- 
tungszustand in dem harten Stein leider ein sehr schlechter. 

So setzt dann in gleicher Gesteinsbeschaffenheit die Zone 
weiter nach Westen fort, wo sie noch am Hahnenkamm und 
Hesselberg recht gut entwickelt auftritt. Die Mergel habe ich 
auch am Hahnenkamm nicht wieder beobachtet; dagegen tre- 
ten hier sehr ausgezeichnete Scypliienkalke in dieser Region auf, 
und dieselben bieten stellenweise sehr schöne und reiche Auf- 
schlüsse dar. Ich sammelte hier an einer Lokalität picht weit 

*) Pfaff: Uebersicht der geognostischen Verhältnisse der Umge- 
gend von Erlangen. 
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von Heidenheim: Amm . tenuilobatus Opp., Amm. stephanoides 
Opp., Pecten subpunctatus Münst., Ostrea rastellaris Münst., Tere- 
bratula bisuffcircinata Schloth., Ter . gutta Quenst. , Ter. orbis 
Quenst. , » Rhynck. lacunosa Schloth, sp., Terebratulina substriata 
Schloth. sp. , Crania aspera Gdf. , Ceriopora radiciformis Gdf., 
Cnemidium rdtula Gdf. 

Auch von Wasseralfingen citirt Oppel die Zone, wo sie 
besonders an dem auf den Braunenberg führenden Wege in 
einem schönen Profile entblösst sein soll. Besonders die Unter- 
regione mit Amm. platynotus und Amm. falcula ist durch einen 
Steinbruch hier sehr gut aufgeschlossen.*) 

Ausgezeichnet ist die in Rede stehende Ablagerung in der 
Gegend von Boll entwickelt, und H. Binder hat hier zugleich 
ein Profil geliefert, welches uns auch über die Art und Weise 
der Gliederung dieser Zone aufs Genaueste aufklärt. **) Die vor- 
treffliche Arbeit Binders steht leider nur vereinzelt, und es wäre 
sehr zu wünschen, dass noch an recht vielen Stellen der schwä- 
bischen Alp ähnliche Aufnahmen stattfinden möchten, in dem nur 
durch' solche sorgsam angefertigte Profile mit kritischen Ver- 
zeichnissen genau bestimmter Petrefakten versehen, ein Licht - 
über die obere Grenze der Zone des Amm. tenuilobatus , welche 
noch sehr unsicher erscheint, als auch über die darüberfolgenden 
Schichten zu verbreiten möglich sein dürfte. 

In dem Bind er’schen Profile scheint die ganze Abtheilung III. 
und die unteren Partien von IV. bis dahin, wo Binder die Grenze 
zwischen mittlerem und oberem weissem Jura durchzieht, der Zone 
anzugehören. Die tiefste Ablagerung , welche ich der Zone des 
Amm. tenuilobatus beizählen möchte, sind Scyphienkalke, die so- 
wohl zufolge ihrer Lagerung, als auch ihrer organischen Ein- 
schlüsse wohl so ziemlich der Schicht Nr. 5 des Profiles von 
Wüigau in der Gegend von Bamberg entsprechen möchten* 
H. Binder führt nämlich daraus unter anderem an: Amm. po- 
lyplocus Rein , sp., Amm, Reineckianus Quenst. (= platynotus Rein.), 

*) Oppel: Paläontol. Mitth. Bd. II. p. 183. 

) Binder. Geognostisches Profil des Eisenbahneinschnitts von 
Geisshngen nach Amstetten. Württemb. natnrw. Jahresh. 1858 p. 79. 
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Amm. älternans Buch., Amin, involutus Quenst., Terebrat . bisuffar - 
cinata Schl., Ter. nncleata Schl., Ter, Kurri Opp., Rhynchon. la- 
cunosa Schl, sp., Rh. senticosa Schl, sp., Terebratella loricata Schl, 
sp., Mergerlea pectunculus Schl. sp. u. s. w. Es fehlen also hier 
wie dort in diesen Schichten Amm. tenuilobatus selbst und Amm, 
dentatus ,*) welche beide erst in den darüberfolgenden Mergel- 
massen beginnen, während Amm. platynotus hier in Masse liegt, 

m 

und nur in seltenen Fällen höher zu steigen scheint. Es mag 
sich so mit der Zeit vielleicht noch ein ganz hübscher Horizont 
durch Amm. platynotus bezeichnet herausstellen. 

Uebcr diesen Scyphienkalken , schliessen sich jene wohlge- 
schichteten Mergelmassen, welche den Impressathonen so ähnlich 
sehen, und die wir schon am Staffelberg in ausgezeichneter 
Entwicklung kennen lernten, an, hier wie dort die Lagerstätte 
riesiger Ammoniten aus der Familie der Planulaten bildend. Amm. 
bipedalis Quenst. kommt hier vor, ebenso ein Heer anderer Am- 
moniten, unter denen ich nur Amm. dentatus Rein. sp. und Amm . 
tenuilobatus Opp. erwähnen will. Nautilus aganiticus und Tere- 
bratulina substriata treten nach Binder hier zum erstenmale auf. 
Die Mächtigkeit dieser Mergel wird auf 180 — 200 ' Fuss angege- 
ben. Dass der über diesen Mergeln weiter folgende blau graue 
homogene Kalk mit Neigung zu oolithischer Struktur noch zur 
Zone des Amm, tenuilobatus zu rechnen sei, scheint sehr wahr- 
scheinlich, ob aber diese Schicht nun abschliesse, ob die Kalke 
mit Thonlägen, oder vielleicht sogar noch die weiter sich an- 
schliessenden, wohlgeschichteten, blaugrauen harten Kalke der 
Zone beizuzählen seien, vermag ich nicht' anzugeben, soviel aber 
scheint gewiss, dass die Prosopon-Schicht jedenfalls einem höhe- 
ren Niveau als dem der Zone des Amm. tenuilobatus angehöre. 

An .anderen Punkten der Umgegend von B oll ist die Schich- 
tenfolge beinahe die gleiche, nur dass die Scyphienkalke unter 

*) Dr, Schrüfer sagt in seiner Arbeit „die Lacunosa-Schichten von 
Würgau“ Betreffs der hauptsächlich von ihm ausgebeuteten Schicht Nr. 5 
pag. 6: „Auffallend ist es, dass ich, obwohl ich mein besonderes Augen- 

merk s n rauf richtete, den in Schwaben so verbreiteten A. dentatus, 
der doch auch bei Streitberg vorkommt, nicht finden konnte.“ 
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den Mergeln meistens fehlen. Es wird dann die ganze Zone zu- 
sammengesetzt aus den wohlgeschichteten, grünlichgrauen weichen 

* 

Mergeln, welche festere Bänke, das Haupt-Lager der Ammoniten 
einschliessen; an sie reihen sich nach oben Scyphienkalke, meist 
sehr arm an Fossilen, an. An einigen Stellen, wie amBosler, 
wird die Zone hauptsächlich durch Scyphienkalke vertreten, welche 
dann eine ungeheure Menge von Resten niederer Thiere beher- 
bergen. Die wohlgeschichtete Facies ist namentlich reich an Ce- 
phalopoden, denen sich einige Pelecypoden heimischen, während 
mit den Seyphien sich zugleich eine Unmasse von Brachiopoden . 
und Echinodermen einstellen. 

Was ich aus den wohlgeschichteten Partien der Zone, der 
Cephalopoden-Facies, wie man es nennen könnte, von der 
Boiler Gegend besitze, ist Folgendes: Bel. unicanaliculalus 
Ziet., Amm. nirnbcitus Opp., modestiformis Opp., canalifei'us Opp., 
Gilmbeli Opp., Weinlandi Opp., tenuilobatus Opp., Frotho Opp., 
dentatus Rein, sp., alternans Buch., Fialar Opp., litocerus Opp., 
Wenzeli Opp., Strombecki Opp., falcula Quenst,, trachinotus Opp., 
Holbeini Opp., Altenensis d’Orb., circumspinosus Quenst., lipai'us 
Opp., iphicerus Opp., acanlhicus Opp., Uhlandi Opp , involutus 
Quenst., Giintheri Opp., Frischlini Opp., Galar Opp., platynotus 
Rein, sp., striolaris Quenst., desmonotus Opp., stephanoides Opp., 
Achilles d’Orb., polyplocus Rein. sp. ; Aptychus laevis , lameUosus , 
Plenrotomaria suprajurensis ? Rom., clathratci Gdf.; Turbo sub- 
lineatus Gdf., Pholadomya acuminata Hartm., Nuc. Dewalquei Opp., 
Cardium cf, semiglabrum Mnst., Isoarca transversa Mnst., Mytilus 
tenuistriatus Gdf., Lima ovatissima Quenst., substriata Mnst., Streit - 
bergensis d’Orb., Pinna radiata Mnst., Pecten subpunctatus Gdf., 
Hinnites velatus Gdf. sp., Spondylus pygmaeus Quenst., Ostrea 
Roemeri Quenst., Terebratula sp. nov . (Quenst. Jura t. 79 fig. 14.), 
Terebratulina substriata Schlotli. sp., Onychites rostralus Quenst., 
Cidaris coronata Gdf., Collyrites carinatus Lamk. sp., Dysaster 
granulosus Desmoul., Asterias jurensis Gdf. 

In der Scyphienfacies dagegen, welche wohl am Bosler 
die schönste Entwicklung in der ganzen Umgegend gefunden haben 
mag, treten die Ammoniten mehr zurück gegen die Echinodermen, 
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Und die Pelecypoden sind nur durch einige wenige Arten ver- ' 
treten, welche meist auch in der wohlgeschichteten Facies vor- . 
kommen. Meine Sammlung hat vom Bo s ler aufzuweisen: Amm. 
falciila Quenst., alternans Buch., dentatus Rein, sp., tenuilobatus 
Opp., platynotus Rein, sp., Galar Opp., cf. acanfhicus Opp. (jung.), 
Altenensis d’Orb., trachinotus Opp.; Pleurotomaria suprajurensis 
Röm., Nucula Deicalquei Opp., Cardium cf semiglabrum Mnst., Hinni- 
tes velatus Gdf. sp , Spondylus pygmaeus Quenst., Lima notata Gdf., 
Isoarca transversa Mnst., Pecten subpunctatus Mnst., Terebratula 
bisuff'arcinata Schl., nucleata Schl., orbis Quenst., gutta Quenst., 
subcanalis Mnst., Kurri Opp., Terebratulina substriata Schl, sp., 
Terebratella loricata Schl, sp., Megerlea pectunculus Schl, sp., 
Rhynchon. sparsicosta Opp., lacunosa Schl, sp., lacunosa var. dicho- 
toma , triloboides Quenst. sp., slrioplicata Quenst. sp., striocincta 
Quenst. sp., Ceriopora radiciformis Gdf., compacta Quenst., cf. 
angulosa Gdf., clavatß Gdf., striata Gdf., Cidaris coronata Gdf., 
filograna Ag., aspera Ag., propinqua Mnst., Rhabdocidaris nobilis 
Gdf. sp,, Pseudodiadema sp ., Holectypus Matidelslohi Des., Collyrites 
carinatus Lamk, sp., capistratus Gdf. sp., Dysaster gramdosus Desm., 
Eugeniacrinus cidaris Quenst., cariophyltatus Gdf., compressus Gdf., 
nutans Gdf., Hoferi Gdf., Pentacrinus cingulatus Gdf., subteres Gdf,, 
Sphaerites punctatus Gdf., cf sculatus Gdf. (Platten und Stacheln), 
tabulatus Gdf., Asterias jurensis Gdf., Problematicum (Quenst. Jura 
t. 81, fig. 8), Cnemidium rotida Gdf., Spongites cf perforatus 
Quenst. — Sphetiodus longidens Quenst. (Ag. ?), Prosopon rostra- 
tum H. v. M., Serpula trochleata Gdf., tetragona Gdf. 

In dem ganzen weiteren Verlaufe dieser Schichten durch das 
Gebiet der schwäbischen Alb stellen sich dieselben immer 
unter der einen oder der anderen der beiden eben geschilderten 
Formen dar, und es wird wahrhaftig schwer, anzugeben, welche 
von beiden die häufiger auftretende sei. 

Die Aptychus-Thone, wie Fr aas*) die thonige Entwick- 
lung dieser Schichten genannt hat, beschränken sich nach ihm haupt- 
sächlich auf das Centrum der Alb zwischen Plettenberg und 

*) Fr aas: Geognostische Horizonte im weissen Jura, Württemb. 

naturw. Jahresh. 1858, p. 97. 
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Stuifen, während am Rande des Höhenzuges durch Verstür- 
zungen mannigfacher Art dieselben weniger deutlich aufzufinden 
seien. Es geht daraus hervor, dass man die Scyphienkalke, welche 
an diesen Lokalitäten die Stelle der Thone vertreten, und welche 
man eigentlich stratigraphisch als die horizontale Fortsetzung der 
wohlgeschichteten Ablagerung ansehen musste, da es sich mit dem 
herrschenden System nicht anders in Einklang bringen liess, als 
in abnormer Lagerung befindlich betrachtete, und so wurde denn 
auch nie mit Bestimmheit ausgesprochen, dass wohlgeschichtete 
Bildungen in ihrer horizontalen Fortsetzung durch massive 
Schwammfelsen ersetzt werden könnten. 

In der Balinger Gegend sind namentlich am sogenannten 
Hör nie, einem in der Nähe von Laufen gelegenen Alb vorsprung, 
zwei übereinander befindliche Scyphienhorizonte sehr deutlich 
zu beobachten. Der untere ist durch die Ammoniten, welche hier 
Vorkommen, sehr leicht der Zone des Amm. bimammatus einzu- 
reihen, der obere aber kennzeichnet sich durch die Erfunde an 
Resten der gleichen Thierklasse als in die Zone des Amm. te?iiei- 
lobatus gehörig. Oppel,*) welcher meines Wissens zuerst auf 
diese Schichtenfolge am Hörnle hingewiesen hat, fand in der 
Zone des Amm. tenuilobatus an dieser Lokalität: Bel. unicanali- 
culatus Ziet., Amm. Frotho Opp., A. dentcUus Rein, sp., A. Strom- 
becki Opp., Altenensis d’Orb., acanthicus Opp., involutus Quenst., 
stephanoides Opp., striolaris Quenst., polyplocus Rein. sp. , Apty- 
chus cf. latus , Avicula similis Gdf. sp., Terebr. nucleata Schloth., 
JRhynch , lacunosa Schloth. sp. 

Ueber die Entwicklung der Zone des Amm. tenuilobatus im 
Gebiete des Badischen Jura, sowie des Randen, vermag ich 
nichts Näheres anzugeben; dass dieselbe übrigens auch hier 
überall vorhanden ist, geht aus dem, was Oppel hierüber er- 
wähnt, hervor. 

'Mit am wichtigsten erscheint das Auftreten der Zone im 
Canton Aarg au:. dadurch, dass diese Bildung hier in Combi- 
nation mit vielen Schichten, welche wir aus dem südwestlichen 


*) Oppel: Palaeontol. Mitth. Bd. II. p. 185. 
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Deutschland noch nicht kennen, welche aber, wie Mösch neuer- 
lich wahrscheinlich zu machen suchte, in der Westschweiz viel- 
leicht ihre Vertreter haben, das Verhältniss, in dem die in Rede 
stehende Zone zu den Ablagerungen jener Gegenden, und mit 
diesen zu den Gebilden der Gegend von Kimmeridge und Ox- 
ford steht, einige Aufklärung erlangen könnte. Ich kann hier 
indess nichts weiter als andeuten, was zunächst die Aufgabe der 
Forschungen in dieser Richtung sein müsse. Bedeutende, und durch 
lange Zeit fortgesetzte, genau nach Schichten angestellte Aufsamm- 
lungen von Petrefakten vermögen allein uns in den Stand zu 
setzen, sichere, und auf bezeichnende Formen der organischen 
Welt gegründete Parellelisirungs-Versuche zu unternehmen. 

Die Zone des Amm. tenuilobatus tritt im Canton Aargau 
an sehr vielen Stellen zu Tage, doch überall in der Form von 
Scyphienschichten, die wohlgeschichtete Facies ist aus der Schweiz 
noch nicht bekannt geworden. Der ausgezeichnetste und be- 
quemste Punkt zum Sammeln bleibt immer die östliche Mündung 
des Tunnels bei Baden, indess sind auch andere Fundorte, 
so namentlich eine Stelle bei der Burg Besserstein an einem 
Ostausläufer des Geissbergs, nicht zu verachten. Von letzt- 
genannter Lokalität besitze ich: Bel. unicanciliculatus Ziet., Amm. 
tenuilobatus Opp., dentatus Rein, sp., iphicerus Opp., stephanoides 
Opp., polyplocus Rein, sp., Aptychus laevis et lamellosus, Isocardia 
sp., Cardium cf. semiglabrum Mnst., Isoarca transversa Mnst., 
Terebratula bisujfarcinata Schl., orbis Quenst., nucleata Schl., Me- 
gerlea pectunculus Schl, sp., Terebratulina substriata Schloth. sp., 
Rhynchonella lacunosa Schl, sp., striocincta Quenst., Cidaris coro - 
nata Gdf., Holectypus Mandelslohi Des,, Collyrites carinatus Lamk. 
sp., Pentäcr. subteres Gdf., Eugeniacr. Hoferi Gdf., Sphaerites scu- 
tatus Gdf., Apiocrinus sp. * 

Was ich an der Tunnel- Wand bei B.aden sammelte, ist 
beinahe das Gleiche, nur finden sich darunter noch einige Arten, 
welche in obigem Verzeichnisse nicht enthalten sind, nämlich: 
Amm. alternans Buch., thermarum Opp., Altenensis d’Orb., trachi- 
notus Opp., Spondylus pygmaeus Quenst., Pecten cf. subspinosus Gdf., 
Ostrea rastellaris Mnst., Terebr. gutta Quenst., Rhynchon. sparsi - 
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costa Opp., Cidarisfilogranct Ag., Rlidbdocid. nobilis Gdf. sp., MÜleri- 
crvnus echinatus , Rhynch. triloboides, Pecten mbarticulatus und 
Pholadomya acuminata sind ausserdem noch zu erwähnen. Diese 
beiden Listen sind indess bei weitem nicht als eine Aufzeichnung 
der ganzen Fauna dieser Schichten zu betrachten, denn ausser 
der Unzahl jener kleinen Crinoideen und der Reste anderer Echino- 
dermen kommen noch eine ganze Menge Oephalopodenarten vor, 
welche für die Parallelen mit den Bildungen des südwestlichen 
Deutschlands von solcher Wichtigkeit sind, dass ich dieselben 
hier nicht übergehan kann. Die in den sog. Badenerschich- 
ten (Zone des A. tenuilobatus) des Canton Aargau bis jetzt 
aufgefundenen Cephalopoden-Species sind ausser den schon ge- 
nannten : Amm. nimbatus Opp,, canaliferits Opp., Gümbeli Opp., 
bidentosus Opp., Weinlandi Opp., Frotho Opp,, Kapffi Opp., Fialar 
Opp., Strombecki Opp., circumspinosus Quenst., liparus Opp., acan- 
thicus Opp., Uhlandi Opp., involutus Quenst., trimerus Opp., Galar 
Opp., platynotus Rein, sp., striolaris Quenst., Möschi Opp., lepi- 
dulus Opp., Balderus Opp., Lothari Opp. 

Um diese artenreiche Liste zusammen zu bekommen, mussten 
freilich sämmtliche Lokalitäten, welche im Canton A arg au die 

i 

Zone aüfzuweisen haben, das ihrige beitragen, und nur der grossen 
Güte des Herrn Mösch, welcher das ganze in seiner Sammlung 
befindliche Material hieher schickte, ist es zu verdanken, dass 
ein so ausführliches Verzeichniss gegeben werden konnte. 

Ueberall, wo die Schichten auftreten, ist es ein nicht sehr 
harter Thonkalk, von den vielen in ihm eingeschlossenen Amor- 
phozoenresten knollig erscheinend. Die an Petrefakten reichsten 
Lager enthalten noch mehr Thon als das umgebende Gestein, 
und erscheinen sehr bunt, roth, grün, gelb , violet und in allen 
möglichen Zwischenfarben. Diese bunte Färbung der Lagerstätte 
hat auch die Einschlüsse mit ergriffen , und so sehen alle die in 
diesen Schichten vorkommenden Fossile sehr charakteristisch aus, 
so dass man dieselben nicht leicht mit den Vorkommnissen ande- 
rer Bildungen verwechselt. Nur die Petrefakten der etwas tiefer 
liegenden Knollenschicht (Mösch) haben im Aussehen einige 
Aehnlichkeit damit. 
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. Aber die Loyalitäten , an welchen diese Schichten in der 
Schweiz nachweisbar vorhanden sind, sind sehr wenige: westlich 
vom C an ton Aargau wurde die Zone des Amm. tenuilöbatus 
erst in den alleröstliclisten Bezirken des Canton S o 1 o thu rn bis in 
die Nähe von Schönwerth, einer Eisenbahnstation vor Olten,- 
beobachtet, was aber noch weiter nach Westen diese Zone ver- 
trete, ist noch nicht festgestellt. In dem Profile von Günsberg, 
sowie in dem des Fringeli folgen über den Schichten des Ter- 
rain ä ckailles, welches, wie wir gesehen haben, der vorhergehen- 
den Zone beizuzählen ist, hellgefärbte, meist weisse, ziemlich tho- 
nige Kalke, welche viele Korallen beherbergen, und desshalb von 
den schweizerischen Geognosten C o r a 1 1 i e n genannt werden. W enn 
mann also nicht annehmen will, dass sich ein Schichtenkomplex, 
welcher im südwestlichen Deutschland eine so grosse Bedeutung, 
wie auch so ansehnliche Entwicklung besitzt, als gerade die 
Zone des A. tenuilöbatus, nach Westen vollständig auskeile, so 
muss man die Stellvertreter derselben hier suchen. Nun bemüht 
sich aber Mösch in seinem neuesten Schriftchen nachzuweisen, 
dass schon die, weit unter den Badener Schichten befindlichen 
sog. Weissen Kalke die Aequivalente des Corallien der 
Westschweiz bildeten, doch kann ich darin mit den ausgezeich- 
neten Forscher des Aargau durchaus nicht übereinstimmen ; denn 
nicht allein , dass sich zur Begründung dieser Ansicht bis jetzt 
noch gar keine positiven paläontologischen Anhaltspunkte ange- 
ben lassen, sondern im Gegentheil stimmen beinahe sämmtliche 
Arten der fossilen Mollusken, welche das sog. Corallien bevöl- 
kern, und die auch zugleich aus ausserschweizerischen Bildungen 
bekannt sind, allein mit solchen überein, welche im südwestlichen 
Deutschland sich über der Zone des Amm . tenuilöbatus finden. 
Freilich sind diese Arten nicht sehr viele, und es bleibt immer 
noch übrig, anzunehmen, dass diese hier auch schon früher be- 
ginnen könnten , als in der Schichtenreihe des südwestlichen 
Deutschlands, bis das jedoch bewiesen ist, bleibe ich auf 
der Ansicht stehen, dass der grössere Theil des Corallien der 
Schweizer Geognosten der Zone der Diceras arietina zuzutheilen 
sei. Demzufolge aber könnten, wenn überhaupt ein solches vor- 
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handen, nur die alleruntersten Bänke des Corallien das Äquiva- 
lent der Zone des A. tenuilobatus darstellen, doch kann ich dafür 
keine weiteren Beweise anführen. Auffallen muss es, dass im 
Canton Aargau plötzlich in diesen Schichten Arten auftreten, 
welche aus dem ganzen südwestlichen Deutschland daraus nicht 
bekannt sind, die indess einen Uebergang zur Corallienfacies dar- 
stellen könnten, wie 2 Arten von Apiocrinus und Millericrinus 
cf. echinatus. 

Im Canton Neuchätel ist man nun erst vollends um die 
Aeq ui valente der Zone in Verlegenheit, indem hier Terrain ä 
chailles und Corallien so dicht aufeinander sitzen, dass Desor 
und Gressly den ganzen Schiehtencomplex unter der Bezeich- 
nung Corallien zusammenfassen. 

So ist denn die Oxfordgruppe an unsern Blicken vorüber- 
gezogen und es wird nicht überflüssig sein, die gewonnenen Re- 
sultate in Kürze noch einmal zusammenzufassen, und die Folge- 
rungen, welche sich daraus ergeben, zu berühren. Ich will die- 
sen Erörterungen indess einen neuen Abschnitt widmen. - 

Schluss der Oxfordgruppe, Zusammenstellungen. 

Ich habe schon in der Einleitung zur Oxfordgruppe bemerkt, 
dass man das ganze hier in Betracht zu ziehende Gebiet unge- 
fähr in drei Regionen, gemäss dem Auftreten gewisser Thier- 
reste, theilen könne, nämlich in das Gebiet der Amorphozoen, 
der Myarier und der Corallen; das erstere müsse man im süd- 
westlichen Deutschland, das zweite im Canton Aargau, das letzte 
in den westlich vom ebengenannten Canton gelegenen Gegenden 
suchen. Welche Veränderungen der Facies innerhalb dieser drei 
Distrikte vor sich gehen, haben wir im Verlaufe der Darstellung 
gesehen, hier aber möchte ich nur übersichtlich hervorheben, auf 
welche Schichten sich diese Veränderungen erstrecken, und in 
wie weit die Faunen davon ergriffen werden, wie sich gewisse 
Thierformen an gewisse Faciesverhältnisse binden etc. 

Um diese Verhältnisse möglichst klar hervortreten zu lassen, 
scheint es mir am zweckdienlichsten, kleine Uebersichtstabellen 
beizufügen, doch möchte ich noch einige Bemerkungen voraus- 
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schicken. So scheint es vor Allem nöthig, sich bei der Betrach- 
tung der Oxfordgruppe an den Gedanken zu gewöhnen, dass ge- 
wisse Arten durchaus an keine bestimmte Schicht gebunden sind, 
sondern, die tiefste Zone ausgenommen, durch die ganze Gruppe 
hindurch fortsetzen, also eine sehr grosse vertikale Verbreitung 
gewinnen können , sobald die zu ihrer Existenz nöthigen Be- 
dingungen vorhanden sind, dass diese Bedingungen und mit ihnen 
die ebenbezeichneten Arten in jeder beliebigen Schicht der Ox- 
fordgrnppe auftreten oder verschwinden können, dass dagegen 
viele Arten unter, allen möglichen Bedingungen auf das bestimm- 
teste ihr Lager einhalteri, und so mit grosser Sicherheit zur Fi- 
xirung der Unterabtheilungen der Gruppe benützt werden kön- 
nen. Es wird somit .zunächst darauf ankommen, jene Arten 
kenntlich zu machen, welche für die Altersbestimmung der Ab- 
lagerungen tauglich sind, vor jenen, welche dazu nicht gebraucht 
werden können, und es wird sich auch dies sehr leicht in einer 
Tabelle darstellen lassen. 

Hier will ich zunächst jene Regionen ins Auge fassen, in 
denen die Amorphozoen zu grösserer Entwicklung gelangten, also 
das südwestliche Deutschland und den Canton Aargau, 
wo die Facies dieser Thiere (Scyphienfacies) einerseits mit der 
Cephalopodenfacies, andererseits mit der Myarier-Facies combi- 
nirt erscheint. Erst der Zusammenhalt der Entwicklungsformen 

in den beiden genannten Gegenden kann uns ein klares Bild von 

* 

der vertikalen Verbreitung der Arten gewähren. 
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iie Oxford-Gruppe im Oanton Aar gau, in Rüfcksicht auf die Vertheilung 


der Organismen nach Pacies-Unter schieden. 
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Badener Schichten (M.) 

« 

Scypliien-Facies. 

KnolligeKalkemit bunten Mergeln: A.nimbat., Bel. unicanahcul. ; A. 
canalifer Gümbeli , bidentos., Weinland i, te- altern, ; Phol. claihrata\ 
nuilob ., Frotlio, dental ., Kapffi , Fialar, Strom- Isoarc. transv. ; Spond. 
becki, irachinot., Altenens., circumspin ., lipar. pygm. ; Ostr. rastellar . ; 
iphicer., acanthic., Uhlandi, involut., trimerus, Ter. bisuffarcin., orbis, 
Galar,platynot.,striolar., Mcsschi, lepidul., Bai- gutta , nucleata ; 
denis, stephanoid., thermar., polyploc., Lothari; p ec tune. ; i?/j. sparsic., 
Pect, subspinos., Rh.lacunosa ; Ter. sMis/ria/a;]sfWoe.; Cid.coron.,füo- 
Rhabd. nobil.; IIol. Ma?idelslohi; Coll.carinat.; grana', Fug . Hoferi ; 
Sphaer.cf.scutat.;Apiocr.sp .; Mill.cf.cchinat.Pent. subter., cingulat . 
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Letzi> S. 
(M.) 

Myarier-Facies. 

Wohlgeschichtete gelbe Kalke, zu lithographischen Steinen ver- 
wendbar. Pleurom. donacina ?, Corimya Studerif Arcomya hel- 
veticaf, Trig • cf. Suevica, Pentacr. subteres. 
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Scypliien-Facies. 

Graue u. grüne Kalke mit: C T ü£. Suev., Ter. bisujfarc., Ter. substr., 
TerebrateUa loricdta , Rhynch. senticosa, Ceriop. cf. dngulosa. 

Weisso 

Kalke. 

(M.) 

Myarier-Facies. 

Hellgefärbte, kreidig verwitternde Kalke: Pleurot. Miinsteri f supra- 
jurcnsüy Area t ex ata ; Pholddom. cor, decemcostata; Pleurom. cf. 
donacina ; Gervillia sp. div. 

• 

1 

Capri- 

mont.- 

Sch. 

Gelbe Kalke mit Thonzwischenlagen: Ithabdocid. caprimontana, 
Collyr. brevis, Pentacr. subteres, Rh. senlicosa. 


Crenularie- 
Sch. (M.) 

Nach oben Scyphicnlager ohne besondere Faum 
Buntfarbige oolithische Kalke mit: Amm. bimammat., semi- 
falcatus, Streichensis ; Pecten Verdati ; Hemicid. crenular.; 
Stomechinus lineatus ; Diplopod, Anonii ; Collyr. pinquis : 
Jlolectyp. Argoviensis. 
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Geissbcrg- 
Sch. (M.) 

Gelbe massige ziemlich thonreiche Kalke: Phasianeüa 
caprind * Patella latissima, Pholadom. similis, exaltata, 
ccmcinna , ampla; Goniomya sulcata, Thracia tenera\ 
Cdrdium lobatum ; Perna compldnata ; Pecten biplex , 
Gryphaea controversa. 
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G.d 

pj -_> 

co 

Wohlgeschichtete graue Mergel mit meist verkiesten Petrefakten: 
Ter. impressa ; Plicat. -impressce; Rost, bicarinata Auct., Genicu- 
laria annulata für diese Schichten eigenthümlich. 

Bel. pre88id., A. AUernans, Oegir, Arolicus , crenat., Pent . siebter, 
Ast. jurensis setzen aus der nächst tieferen Schicht hier herauf fort. 


Birmensdorfer Schichten. 

/ 

- 

Scyphien-Facies. 

Ziemlich weiche Mergel mit : BeJ. yir^or., pressxd. ; 
A. Arolic., atenorhyjich., subclaus., canalic., hispid., 
tenuiserraius, crenatus , lophotus , Erato , Manfredi, 
tortisulc., Anar , Gessneri , callicer., Bachian., semi- 
plan., Qmelini, Oegir , Rotari, Meriani, transvers., 
Chapuisi, Collini, IIiemeri,Schilli,plicatil., Martclli ; 
[Mie. Dewalquei ; Lima ovatiss. ; Hin. velat. ; 
jsui^wwe*., cardin. sp. (textor. Quenst.); Ter.Bir- 
mensdorf., Kurri ; Terebrat. loric. ; Crania aspera ; 
i porosa\ Thecid. antiq . ; Ceriop . radicif ., comp., 
crispa, clavata ; Gellep, orbicid. ; Alecto dichot. Cid. 
propinqua, leeviuse ., lasvig., cucum. • Rhabdoc. Re- 
?nus; Pseudodiad. Langi ; Magnos, decor, ; Diplo- 
pod. 8ubangul. ; .Eu^. c*V?., coron , nutans, cario- 
phyll., compressus ; Te/r. moniliformis. 

Bel. unicanalicid. ; 
A. allem.', Pholad . 
acuminala; Isoarc, 
tansv. ; Spond. pyg- 
meeus ; Ostr. rasteil .; 
Ter. bisuff., orbis, 
gutta, nucleata ; M. 
pectuncul. ; R. spar - 
8ico8ta]8trioc.', Cid. 
coronatafüograna ; 
Fug. Hoferi ; Pent, 
subteres, cingulat. 

z. d. ä: 

biarmat. 

i 

Eisenerze mit Amm. biarmaius , Lamberti und cordatus. 
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Die beiden vorstehenden tabellarischen Uebersichten habe ich 
hauptsächlich auf Grund meiner eigenen Aufsammlungen zusam- 
mengestellt. Ist dadurch nun auch vielleicht das Lager des be- 
treffenden Stückes festgestellt, so mag sich aber in Bezug auf 
Vollständigkeit der gegebenen Petrefaktenverzeichnisse mancher 
bedeutende Mangel eingeschlichen haben, welcher zwar durch 
einige Exkursionen ziemlich annähernd gehoben werden könnte, 
den aber ich zu vermeiden doch nicht im Stande war, da weder 
meine Zeit reichte, die Lokalitäten noch einmal zu besuchen, 
noch auch die Literatur in dieser Beziehung in ausgedehnterem 
Maase benutzt werden konnte, da bisher innerhalb der Schwamm- 
schichtcn nur in sehr seltenen Fällen auf das Lager der Sachen 
Rücksicht genommen wurde. Wenn ich also dennoch wage, einige 
der in der Scyphienfacies vorkommenden Echinodermen und 
Brachiopodenreste als auf eine Zone allein beschränkt zu bezeich- 
nen, so kann dieses nur in sofern von Werth sein, als es die 
Grenze angibt, bis wie weit meine Forschungen reichten. Dass 
die allernächste Zeit schon viel genauere Angaben bringen könne, 
bin ich fest überzeugt, und freue mich sehr darauf, die Sache 
festgestcllt zu sehen. 

Ehe ich Zusammenstellungen Bezugs der vertikalen Ver- 
breitung der Arten innerhalb der drei oberen Zonen der Ox- 
fordgruppe mache, möchte ich indess noch auf einige sehr in- 
teressante Verhältnisse des Aargaue r Jura die Aufmerksam- 
keit lenken. Hier haben wir nämlich la region de chariage, wie 
Gressly es nennen würde, der Uebergang von der Myarier- 
zur Korallenfacies einerseits, von der Myarier- zur Amorphozoen- 
facies andererseits. Die Amorphozoenfacies wird eine Zeit lang 
unterbrochen, um jenen Uebergangsformen Platz zu machen, 
welche, vielgestaltig in ihrer vertikalen Entwicklung, die Ver- 
bindung der Zone des A. bimammatus des südwestlichen Deutsch- 
lands mit dem Terrain ä chailles der westlichen Schweiz ver- 
mitteln. Die Amorphozoenfacies tritt, je weiter gegen Westen wir 
vorschreiten, um so mehr nach und nach zurück, bis sie in den 
Cantonen Solothurn und Neuchätel nur mehr auf die Zone des 
A. transversarius beschränkt erscheint. Betrachtet man nun aber 
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die Vertheilung der Facies im Canton Aargau für sich, ohne auf 
die umliegenden Gegenden Rücksicht zu nehmen , so sind, es 
höchst eigenthümliche Erscheinungen, welche sich hier bemerk- 
lich machen. Die Zone des A. transversarius ist als Scyphien- 
schicht entwickelt, un* es treten hier eine Menge von Echino- 
dermen und Brachiopoden , Bryozoen und Amorphozoen auf, 
welche mit Beginh der mächtigen Thonablagerungen der Ef- 
finger-Schichten, oder wenn man lieber will Impressa- 
Thone, wieder verschwinden. Es schliessen sich nun all die 
anderen schon öfter .genannten Gebilde zusammen zu einer Mäch- 
tigkeit von nahezu 550' ansteigend, an, und alle zeigen ihre eigen- 
thümliche Fauna theils aus Echiniden, theils aus Myariern be- 

/ 

stehend, doch sind einzelne Scyphienlager von untergeordneter 

> 

Bedeutung vorhanden, in deren oberem uns plötzlich nach langer 
Unterbrechung wieder eine Art, welche wir schon aus den Trans- 
versarius-Schichten kennen (Terebratella loricata J, begegnet. Unser 
Erstaunen steigert sich aber bis zum höchsten Grad, wenn wir, 
in das Bereich der sog. Badenerschichten getreten’, zugleich 
mit dem massenhaften Auftreten von Schwämmen nicht nur eine, 
sondern eine ganze Reihe von Arten auffinden, welche auch die 
550' tiefer gelegenen Birmensdorfer Schichten bevölkern. Wie 
ist aber das zu erklären? Offenbar nur so: Als sich die Schich- 
ten des A. transversarius bildeten, war der Boden des Meeres 
der gehärtete thonige Kalk der Ornatenoolithe. Das Meer selbst 
setzte damals nur wenig Thon, mehr Kalk ab, und so wurden 
die Schichten nicht sehr mächtig aber sehr kalkreich. Diese Ver- 
hältnisse scheinen den Brachiopoden, Echinodermen und Amor- 
phozoen der Birmensdorfer Schichten sehr behagt zu haben, denn 
sie vermehrten sich ins Unglaubliche. Doch das blieb nicht 
immer so. In andern Theilen des Meeres mögen grosse Verän- 
derungen vor sich gegangen sein, vielleicht brach auch ein grosser 
Süsswasserbehälter gegen das Meer hin durch, und so wurden 
ungeheure Massen von Schlamm in jenen Gegenden des Meeres 
zusammen geschwemmt, die Fauna wurde davon bedeckt und 
musste im Schlamme ersticken. Dennoch mögen sich einige 
Sprösslinge gerettet haben, sie wanderten aus, siedelten sich 

Wlirttemb. natunr. Jahreahefte. 1863. 2a n. 3s Heft. SH 
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anderwärts an, und so sehen wir dennim südwestlichen Deutsch- 
land einen grossen Theil der Fauna der Zone des Amm. trans- 
versarius , in .der nächst höheren Zone des A. bimammatus mit 
neuen, Arten vergesellschaftet, auftreten, nachdem diese Fauna 
hier in den tieferen thonigen Schichte» vollständig gemangelt 
• hatte. |Der Wandergeist dieser Thiere war indess nicht gross, 
was ihnen schon zufolge ihrer körperlichen ‘Constitution nicht 
gerade übelgenommen werden kann, und sie bequemten sich 
nur im äussersten Falle der Noth zum Auszug. Die ungünsti- 
gen Verhältnisse im Canton Aargau dauerten nicht sehr lang, 
denn schon in den Geissbergschichten nahmen die Niederschläge 
wieder mehr kalkige Natur an, dennoch aber kehrten die Ver- 
triebenen nicht wieder zurück, da im südwestlichen Deutschland 
die Umstände ihnen günstig geblieben waren ; dagegen hat 
schon die Myarier-Fauna der Westschweiz Besitz von dem Ge- 
biete im Aargau genommen, und die derartigen Faunen behaup- 
teten diese Distrikte bis zu dem Zeitalter der Badener Schich- 
ten , wenn sie auch nicht noch weiter nach Osten vorzudringen 
im Stande waren. Da gab es wieder einmal grosse Revolutionen 
im südwestlichen Deutschland; mächtige Mergelmässen lagerten 
sich über die Kalkbildungen her, und nöthigten die Amorphozoen 
und ihre Begleiter, sich weiter gegen das Innere des Meeres 
zurück zu ziehen, und diese Ungunst der Verhältnisse bewog auch 
- wieder einen Theil der Bewohner, sich nach mehr begünstigten 
Standorten umzusehen, und so erreichten sie denn, nach Süd- . 
westen vordringend, /wieder ihr schon früher innegehabtes Gebiet 
im Canton Aar g au. Es erscheint indess hier die Fauna viel ärmer 
an Echinodermen, Bryozoen, Brachiopoden, als in den gleichen 
Schichten des südwestlichen Deutschlands, und so liegt die An- 
nahme nahe, dass, nachdem die Lebensdauer der einzelnen Arten 
schon so ausserordentlich lange, durch 2 Perioden, gewährt hatte, 
viele von denselben nicht mehr die Kraft in sich besassen , sich 
über grössere Gebiete zu verbreiten, und so sterben denn auch 
jene Species, welche wir noch in den Tenuilobatus-Schichten des 
Aar gau beobachteten, schon an der Westgrenze - dieses Cantons 
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aus , so - dass sich vor der Hand die Gebilde dieser Zone gar 
nicht weiter nach Westen verfolgen lassen. 

Aus dem Ganzen geht also hervor, dass Arten, in Folge be- 
sonders günstiger Umstände im Stande sind, ein oder die andere* 
Umwälzung in der Geschichte der Erde zu überleben, dadurch, 
dass sie sich aus Gegenden, in welche eingetretener Verhältnisse 
halber die Bedingungen für ihre Existenz nicht mehr vorhanden 
sind, zurückzuziehen vermögen, um sich, gestalten sich djese Be- 
dingungen wieder besser, oder werden sie aus späteren Wohn- 
sitzen wieder vertrieben, in jüngeren Perioden in ihrem früheren 
Verbreitungsbezirk wieder anzusiedeln. Das ist nun, wie mir scheint, 
ungefähr die Lehre von den Colonfen, wie sie Barrande aufgestellt 
hat, jedoch kehrt, soweit meine Beobachtungen reichen, nie die ganze 
Fauna in den höheren Schichten wieder, sondern nur eine ganz be- 
stimmte Reihe von Arten, welche dann, vergesellschaftet mit vielen 
neuen Species, die weder in tieferen noch in höheren Schichten 

sich wieder vorfinden, die Gesammt-Fauna jener Ablagerungen aus- 

» \ 

machen. Welches diese in mehreren Schichten zugleich vor- 
kommenden Thierreste seien, wird die folgende Tabelle zeigen. 
Die Arten der Zone des A. biarmatus sind dabei nicht berück- 
sichtigt, da dieselben so wenig Uebergänge nach den höheren 
Schichten zeigen, dass es überflüssig erscheint, dieselben hier auf- 
zuzählen. Die einzige Terebratula impressa kommt in den Zonen 
• des A. biarmatus und A. transversarius jzugleich vor. 

Die Verbreitung der Arten innerhalb der Zone des A. trans- 
versarius, A, bimammatus und A. tenuilobatus ist also folgende: 
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1 

Z. d. A. 
transver- 
sarius. 

Z. d. A. 
bimam- 
matus. 

Z. d. A. 
tenuilo- 
batus. 

1 Cephalopoden- 1 

j Facies. 

Scyphien- 

Facies. 

Cephalopoden- 

Facies. 

Scyphien- 

Facies. 

Cephalopoden- 

Facies. 

Scyphien- 

Facies. 

Belemnites unicanaliculatus Ziet. 



t 

t 

t 

f 

t 

71 

Argovianu8 C. Mayer 


. 

t 





it 

pressulus Quenst 







— 

rt 

hastatus Blainv 



— 


— 


— 

Amm. Arolicu8 Oppel 



t 

— 

t? 

— 

— 

7t 

ßtenorhynchus Opp 



t 



— 

— 

7t 

trimarginatus Opp 



t 

t 

— 

— 

— 

7) 

8ubclau8us Opp. 


t 

t 

— 

— 

— 

— 

rt 

Bruckneri Opp 



t 


— 

— 

— 

n 

canaliculatus Buch 


1- 

t 

: — 

— 


— 

7) 

hispidus Opp 


r 

t 

— 


— 

— 

71 

alternans Buch 

t 

t 

— 

t 

t 

t 

rt 

tenuiserratus Opp. 



t 

— 



— 

rt 

crenatus Brug 

f 

t 

— 


— 

— 

1 

7) 

lophotus Opp 

t 

f 

— 



— 

it 

Erato d’Orb 


t* 

t 

— 



— 

n 

Manfredi Opp 


r 

t 


— 

— 

— 

71 

tortisulcatus d’Orb 


f 

t 

t 

— 

— 

— 

V 

Anar Opp 



t 




— 

7t 

Gessneri Opp 



t 

— 



— 

7t 

callicerus Opp 


r 

t 

— 

— 


— 

n 

Bachianus Opp 



t 

— 

— 

— 

— 

7) 

Bemiplanus Öpp 


I- 

t 

— 

— 


— 

rt 

Gmelini Opp 



t 

— 


— 

— 

71 

Oegir Opp. . . 

f 

f 



— 

— 

rt 

Iiotari Opp. . . 



t 

— 


— 

— 

rt 

Meriani Opp. 



t 

— 



— 

rt 

transversarius Quenst 

t 

+ 

— 


— • 

— 

n 

Chapuisi Opp 

t 

f 

— 

— 

— 

— 

71 

Collini Opp 



t 

— 



— 

71 

Hiemeri Opp 



t 



— 

— 

rt 

Schilli Opp 



t 

— 


— 

— 

rt 

plicatilis S o w 

t 

t 

— 



— 

rt 

Martelli Opp 



t 


— 

— 

— 

7) 

semifalcatus Opp 




t 

t 


— 

7) 

microdomus Opp 





t 

— 

— 

rt 

Lochensis Opp 



— 

— 

t 

— 

— 

7t 

flexuosus Münst 




— 

f 

— 

— 

rt 

Hauffianus Opp 



— 

t 

t 

— 

— 

n 

Pichleri Opp. 





t 

— 

— 

n 

tricristatus Opp 



— 

— 

t 

— 

— 

V 

clambus Opp 

- 


— 

— 

t 

— 

— 

rt 

eucyphuß Opp 

- 


— 

— 

t 

— 

— 
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* « 

* - 

* 

***%» ' • * . *■ ( ♦ 

Z. d. A. 

tninsvor- 

sarius. 

Z. d. A. 
bimam- 
matus. 

i 

Z. d. A. 
tenuilo- 
batus. 

Cephalopoden- 

Facies. 

• 

3 oc 
2.2 
o. “ 

o 

CG 

Cephalopoden 

Facies. 

• 

c • 

o cn 

5 *3 

CO 

Cephalopoden-» 

Facies. 

Scyphien. 

Facies. 

Amm. hypselus 0 p p. . . • . . 




+ 



n bimammatus Öpp. 



+ 

! 

+ 



„ Marantianus d’Orb ..... 



1 

+ 

i 



„ Bauhini Opp 

. 



! 

f 




* atavus Opp 



! 

+ 




„ Streichensis Opp. 



f 

f 




„ Tiziani Opp 



f 

+ 




„ falcula Quenst 




I 


f 

f 

„ nimbatus Opp 

. 




V 

+ 

V 

f 

„ mode8tiformis Opp. . 





V 

+ 

V 

„ canaliferus Opp 





1 

+ 

f 

„ Gümbeli Opp 





I 

f 

V 

t 

* bidentosus Quenst. 





V 

t 

V 

f 

„ 'Weinlandi Opp 

____ 




I 

t 

V 

f 

* tenuilobatus Opp 





1 

f 

V 

f 

„ Frotho Opp 





f 

I 

f 

„ dentatus Kein. . . . . 





I 

t 

1 

f 

„ gracilis Ziet 

. 




I 

t 


„ Kapffi Opp 





1 

t 

* Fialar Opp. . 






t 

1 

f 

„ litocerus Opp 





V 

t 


„ Wenzeli Opp 





1 

t 


„ Strombecki Opp 






+ 

t 

„ trachinotus Opp 


____ 

. 

_____ 

1 

f 

f 

„ compsus Opp 


■ 





t 


n Holbeini Opp 






V 

t 


„ microplus Opp. ...... 







t 


* Altenensis d‘Orb 

— 


— 


1 

t 

t 

„ circumspmosu8 Quenst. 

— 





_____ 

f 

f 

n liparus Opp. . . . . ... . . . 






- 

t 

t 

„ iphicerus Opp 

_ 


_ 

_ 

t 

t 

„ acanthicus Opp 


- 

_ 




f 

n Uhlandi Opp 




_____ 

t 

f 

„ Frischlini Opp 

— 



____ 



n Güntheri.Opp 

- 



_____ 

t 

____ 

n involutus Quenst 

_ 

- 

_ 


t 

f 

y, trimerus Opp 


- 


_____ 

i* 

9 

f 

n Galar Opp 






•f 

4- 

n platynotus Rein 






t 

T 

v striolari8 Rein. . . t 





s 1 

t 

f 

tt Möschi Opp * . 

. 




I 

t 

f 

r lepidulus Opp 






. 

t 

f 

„ desmonotus Opp 

— 

— 

— 

— 

t 



Digitlzed by Google 


— 314 — 


•' “ r 4 •'* l ' * # 

• • 

• 

¥ 

z. d. A. 
transver- 
sarius. 

Z. d. A. 
bi in am - 
matus. 

Z. d. A. 
tenuilo- 
batus. 

Cephalopoden- 

Facies. 

Scyphiön- 

Facies. 

Cepbalopoden- 

Facies. 

Scypliieu- 

Facies. 

Cpphalopoden- 

Facies. 

Scyphien- 

Facies. 

Amm. Balderus Opp 





t 

t 

„ stephanoides Opp 

— 


— 


JL 

1 

t 

„ thermarum Opp. ’ 

— 


— 


JL 

t 

f 

„ polyplocus Rein 





t 

| 

„ Lothari Opp 



— 


t 

t 

„ Achilles d’Orb 





t 

— 

Aptychus laevis 


- — 


— 

t 

t 

„ lamellosus 

t 

t 

f- 

t 

+ 

1 

t 

Neritopsis jurensis Quenst. (Roem?) . . . 


— 


t 

— 


Trochus speciosus Quenst 




t 

— 

— 

„ impressae Quenst 

t 



— 



Turbo sublineatus Gdf 




— 

+ 

— 

PI eurotom aria bijuga Quenst 

— 

— 


t 


— 

„ suprajurensis Auct 




— 

t 

t 

„ clathrata Gdf. 





t 

— 

Muricida semicarinata Quenst 

t 

— 




— 

Rostellaria caudata Quenst. (Roem?) . . 




t 

— 

— 

„ bicarinata Quenst 

t 

— 




— 

Pholadomya acaminata Hartm. 


t 

? 

? 

f 

T 

Cardium 6emiglabrum Münst 


— 

— 

— 

f 

t 

Isocardia impressae Quenst 

t 



— 

— 


Nucula Dewalquei Opp. . . . * . . 


t 

t 

t 

t 

t 

„ ?Menkei sp. Roem 




— 

f 

f 

Isoarca transversa Münst 


t 


t 

t 

f 

,, Lochensis Quenst 



* 

t 



,, texata Münst 



— 

t 


— 

Pinna radiata Münst 





T 

— 

Mytilus tenuistriatus Gdf 



f 


t 

— 

Lima ovatissima Quenst 



t 


f 

— 

notata Gdf 






f 

,, substriata Münst 

— . 


— 

— 

t 


„ Streitbergensis d’Orb 





f 

— 

Aucella impressae Quenst 

t 


— 


— 

— 

Pecten subspinosus Münst 



- 

— 

— 

t 

,, subpunctatus Gdf 

— 

t 

— 

t 

t 

f 

„ cardinatus Quenst 


t 


? 

1 


,, sp. c. textorius albus Quenst « 

— 

t 


— 


f 

Hinnites velatus Gdf. sp 

— 

X 

I 


•t 

T 

t 

Spondylus pygmaeus Quenst 

— 

f 


t 

JL 1 

1 

• 

T 

Plicatula impressae Quenst 

t 

— 





» sp 

— 


— 


t 

— 

Ostrea rastellaris Münst ' . ,. 

— | 

t 


t 


t 

„ Roemeri Quenst. . . 





t 
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Z. d. A. 
transver- 
sarius. 

Z. d. A. 
bimaw- 
matus. 

Z. d. A. 
tenuilo- 
batus. 

Cephalopoden- 

Facies. 

Scyphien- 

Facies. 

Cephalopoden- 

Facies. 

Scyphien- 1 

X 

Q> 

’l 

Ä4 

Cephaiopoden- 1 
Facies. 

Scypliien- 

Facies. 

TerebratulA bisuffarcinata Schlot h 


f 


t 


+ 

„ nucleata Sohl 


T 




1 

f 

8p. (nucleata juv. Quenst.) 




? 



t 

1 

,, impressa Bronn 

f 








„ Binnen sdorfensis Esch er 


+ 






„ orbis Quenst 


i 


. * 

t 

- 

t 

„ gutta Quenet 

— 

t 


t 

- 

t 

.. Kurri Opp 


t 


f 


f 

subcanaliß Münst 

. 




t 


f 

Terebratella loricata Schl, sp 


i 



t 


■j* 

Terebratulina substriata Schl, sp 

_ 



t 

t 

f 

t 

Megerlea pectunculus Schl, sp 

- 

i 



t 


t 

RhyDchonella lacunosa Schl, sp 




— 

t 


f 

„ lacunosa var. dichotoma 





... 





t 

„ sparsicosta Opp 


t 


f 


t 

„ striocincta Quenst. sp 



t 


t 

_ 

t 

ßtrioplicata Quenst. sp 





t 

_ 

t 

triloboides Quenst. sp 





t 

— 

f 

spinulosa Quenst. sp 

t 



— 



— 


Crania aspera Gdf. 


t 


t 

— 

— 

,, bipartita Gdf. 

— 



— 

t 

— 

— 

„ ? porosa Gdf . 

— 

1 



t 

— 

— • 

Thecidea antiqua Gdf 

— 

i 



f 

— 

— 

Ceriopora radicifonnis Gdf 

— 

1 


— 

f 

— 

t 

„ compacta Quenst 

— 

1 



t 

— 

f 

„ striata Gdf. 

— 



— 

f 

— 

t 

„ clavata Gdf 

— 

1 


• 

t 

— 

t 

,, crispa Gdf 

— 

1 



f 

— 


5 ) cf. anguloSci G d • •*••••• 

— 



1 



— 

t 

Cellepora orbiculata Gdf 

— 

* 

. 

— 



— 

? 

Alecto dichotoma Gdf. . . . . 

— 

1 


— 



— 

? 








— 

— 

Cidaris coronata Gdf 

— 



— 



t 

t 

,, propinqua Gdf 

— 



— 




t 

„ filograna Agass 

— 



— 



— 

t 

„ cucumis Quenst 

— 



— 

• 


— 

— 

,, aspera Agass 

— 






— 

t 

„ spinosa Agass 

— 






— 

— 

,, cylindrica Quenst 




— 



— 

— 

„ laeviuscula Agass • . 


t 

— 



— 

— 

laevigata Desor . 

— 

t 




— 

— 

„ Suevica Quenst 

— 





t 


— 

Rhabdocidaris ltemus Desor 

— 

t 

t 


T 

— 

— 
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Z. d. A. 
tranaver- 
sarius. 

Z. d. A. 
bimam- 
matua. 

Z. d. A. 
tenuilo- 
batus. 

Cephalopoden- 

Facies. 

• 

a 

V 

•H 

O. 

o 

CQ 

rr. 

V 

s 

Ä 

Cephalopoden- ! 
Facies. 

Scyphien- 
Facies. . 

Cephalopoden 

Facies. 

Scyphien- 

Facies. 

Rhabdocidaris prismatica Desor 




J 

T 


- - 

„ nobilis Gdf. sp 

— 



— 

— 

t 

t 

Polycidaris multiceps Quenst. sp 

— 



— 

t 


— 

Diplopodia subangularis Qdf. sp 

— 

t 

— 

t 

— 

— 

Pseudodiadema Langi Desor. . . ' . 

— 

1 


— 

— 

— 

— 

„ breviceps Quenst. sp 

— 



— 

t 

— 

— 

Magnosia decorata Agass. sp 

— 

1 



t 

— 

— 

Holectypus Mandelslohi Desor 

— 




— 

— 

t 

Dysaster granulosus Miinst. sp 

t 

1 



t 

t 

t 

Collyrites carinatus Leskesp 

t 

1 


? 

t 

t 

t 

„ capifltratus Gdf. sp 

— 

• 

— 


t 

t 

Asterias jurensis Gdf 

t 

1 


t 

t 

t 

t 

Sphaerites punctatus Gdf. sp 

t 

1 


— 

t 

t 

.+ 

„ tabulatus Gdf. sp 

— 



— 

t 

— 

t 

,, cf. scutatus Gdf. sp. ....... 







t 

Eugeniacrinus cariophyllatus Gdf 

— 



— 

t 

t 

t 

„ cidaris Quenst 

— 



— 

t 

— 

t 

„ Hoferi Gdf 

— 



— 

t 

— 

t 

,, nutans Gdf 

— 



— 

t 

— 

t 

,, coronatus Quenst 

— 



— 

t 

— 


„ compressus Gdf 

— 



— 

t 

— 

t 

Tetracrinus moniliformis Münst 

— 



— 

t 

— 


Apiocrinus impressae Quenst 

t 



— 

— 

— 


»> 8 P* 

— 




— 

— 

t 

Millericrinus cf. echinatus 




— 

— 

— 

t 

Pentacrinus subteres Gdf 

f 


r 

t 

t 

t 

t 

,, cingulatus Gdf 


. 

r 


t 


t 

Cnemidium rotula Gdf 




— 

t 

— 

t 

Spongites cf. perforatus Quenst 




— 

— 

— 

t 

Serpula tetragona Gdf. ; 




— 

t 

— 

t 

„ cingulata Gdf 


+ 

— 

t 

— 

t 

,, trochleata Gdf 




— 

— 

— 

t 

Prosopon rostratum Meyer 




— 

— 

— 

t 

Sphenodus longidens Ag 

t 



— 

““ 

f 

t 


Wir haben also dieser Uebersicht zu Folge als charakteri- 
stisch für die Zone des Amm. transversarius und nur auf sie be- 
schränkt ohne Rücksicht auf die Facies zu betrachten: Bel . Argo-' 
vianusy pressulus, Amm. transversarius , stenorhynchus , trimarginatus , 
subclausus , Bruckneri , canaliculatus , hispidus, tenuiserratus , crenatus , 
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lophotus , Erato, Manfredi, Anar, Gessneri , callicenis, Bachianus , 

semiplanus, Gmelini, Oegir, Rotari , Meriani , Chapuisi , Collini, Hie - 
> * 
wer/, Schilli , MarteUi; Trochus impressce; Muricida semicarinata 

Quenst. ; i2o$£. bicarinata Quenst. ; Isocardia impressce ; Aucella im- 
pressce; f Pecten cardinatus , .* ( textoris Quenst.); Plicatula im- 

pressce; Terebratula impressa, Birmensdorfensis ; Rhynch. spinulosa; 
Gidaris laeviuscula, laevigata; Pseudodiad. Langi; Apiocrinus im - 
pressae. Zusammen 43 Arten. 

i 

Aoif die Zone des Amm. bimammatus beschränkt und für die- 
selbe charakteristisch erscheinen, jene Arten ausgenommen, welche - 
sich im Terrain ä chailles finden: Amm. semifalcatus, microdomus , 
Lochensis , flexuosus, jfauffianus, Pichler i, tricristatus , clambus, Eu- 
cyphus, hypselus, bimammatus , Marantianus, Bauhini , atavus , Strei- 
chensis, Tiziani ; Neritopsis jurensis Quenst. (Röm. ?); Trochus 
speciosus ; Pleurotomaria bijuga ; Rostellaria caudata Quenst. (Röm.?); 
Isoarca Lochensis , texata; Grania bipartita ; Gonqdictyum striatum ; 
Gidaris spinosa , cylindrica , Suevica; Rhabdocid. prismatia; Polycid . 
multiceps; Pseudodiad. breviceps. Zusammen 30 Arten. 

Die Zone des Amm. tenuilobatus erscheint durch folgende 
Arten charakterisirt: Amm. falcula, nimbatus , modestiformis , canali- 
ferus , Gümbeli, bidentosus , Weinlandi , tenuilobatus , Frotho , dentatus, 
gracilis , Kapffi , Fialar, litocerus , Wenzeli, Strombecki, trachinotus , 
comptus , Holbeini , microplus , Altenensis , circumspinosus , liparus , 
iphicerus , acanthicus , Uhlandi, Frischling Güntheri, involutus , fn- 
merus , Galar , platynotus , striolaris , Möschi , lepidülus , desmonotus, 
Balderus, stephanoides, thermarum , polyplocus , Lothari , Achilles; 
Turbo sublineatus; Pleurotomaria suprajurensis , clathrata ; Gardium 
semiglabrum ; Nucula sp. Menkei; t Pinna radiata; Lima notata , 
striata, Streitbergensis; Pecten subspinosus; Plicatula sp. ; Ostrea 
Rcemeri ; Terebrat. sp. (nudeata juvenis Quenst.); Rhynch, lacunosa 
var. dichotoma; Ceriop. cf. angulosa; Rhabdocid, nobilis ; Holectyp. 
Mandelslohi ; Sphaerites cf, scutatus; Apiocrinus sp. ; Millericrinus 
cf. echinatus; Spongites cf. perforatus; Serpula trochleata; Proso - 
pow rostratum. Zusammen 65 Arten. 

Die Zonen des Amm. transversarius und Amm. bimamma- 
tus haben gemein: Amm. Arofrcws, trimarginatus , tortisulcatus ; 
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Crania aspera , porosa; Thecid. antiqua; Ceriopora crispa ; Cellep . 
orbiculata; Alecto dichotoma ; Cidaris cucumis; Rhabdocid. Remus; 
Diplopod . subangularis ; Magjios . decorata ; Tetracr. moniliformis; 
Eugeniacr. coronatus. - 

Die Zonen des Amm. bimammatus und Amm . tenuilobatus haben 
gemein: Lima ovatissima ; Myt. tenuistriatus; Terebrat. subcanalis ; 
Terebratulina substriata ; Rhynchon. lacunosa , strioplicata , triloboi- 
des; Ceriopora striata ; Cidaris aspera: Collyr. capistratus , Sphae- 
riies tabulatus; Cnemidium rotula. 0 

Durch alle drei Zonen setzen fort: Bel. unicanaliculatus ; Amm . 
alternans ; Pholadomya acuminata; Nucula Dewalquei, Isoarca trans- 
versa; Pecten subpunctatus ; Hinnites velatus ) Spondylus pygmaeus ; 
Ostrea rastellaris; Terebrat. bisufaremata , nucleata, orbis , gutta t 
Kurri; Terebratella loricata; Megerlea pectunculus ; Rhynch. sparsi- 
costa ; striocincta; Ceriopora radiciformis , compacta , clavata ; Cidaris 
coronata , propinqpa , filograna ; Dysaster granulosus ; Collyr ites cari- 
natus; Spkaerites punctatus ; Eugeniacr. cariophyllatus , cidaris , 
Hoferi , nutans , compressus; Pentacr. subteres , cingulatus : Serpula 
tetragona, cingulata; Sphenodus longidens. 

Bei Betrachtung der obigen übersichtlichen Zusammenstellungen 
fällt es sogleich auf, dass beinahe alle Arten, welche ein bestimm- 
tes Lager nicht einhalten, der Scyphien-Facies angehören, und es 
ist aus diesem Grunde auch leicht erklärlich, wie man so lange 
die Unterabtheilungen, welche innerhalb der Scyphien-Facies ge- 
macht werden können, ganz übersehen hat. So hat denn auch 
Quenstedt dieselben nicht in Acht genommen, und so kommt 
es, dass die von ihm gegebene Eintheilung des weissen Jura, 
welche er in seinem Werke „Die Flötzgebirge Württembergs,“ 
zuerst begründet und mit wahrer Meisterschaft durchgeführt hat, 
jetzt nicht wohl mehr brauchbar erscheint, indem sein ß und sein 
y so vielfach über einander herab- und hinaufgreifen, so sehr in 
einander verlaufen, dass man jedes als gesondert’ für sich be- 
stehend nicht betrachten kann. 

Alles, was ich bis jetzt erwähnte, bezog sich nur auf jene 
Gegenden, in welchen die Scyphienbildungen neben einer anderen 
Facies, sei es Myarier- oder Cephalopoden-Facies, die Hauptrolle 
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spielten. Konsequenter Weise sollte ich nun auch von den 
Korallendistrikten noch ähnliche Zusammenstellungen geben, wie 
ich dies eben für das südwestliche Deutschland und den Canton 
Aargau bewerkstelligt habe, doch sind die Verhältnisse hier so 
einfach, dass diess durchaus nicht nöthig erscheint, sondern ein 
Blick auf die am Schlüsse beigefügte grössere tabellarische Ueber- 
sicht wird genügen, um Alles klar zu machen. Nur über einen 
Punkt möchte ich noch einige Worte erwähnen, nämlich über das 
Verhältniss, in welchem die Myarierfacies zur Korallenfacies steht. 
Wir haben gesehen, dass die Zone des Amm. bimammatus im 
Aargau die ersten Spuren eines Ueberganges zum Terrain ä 

* 

ch ai 11 es zeigt. Diese Verwandtshaft spricht sich immer deut- 
licher aus, je weiter wir uns nach Westen begeben, bis wir endlich 
auf typisch entwickeltes Terrain ä chailles stossen. Die Arten 
nun, welche die Geissberg- und Crenularis-Schichten mit den 
entsprechenden Bildungen der Westschweiz gemein haben, sind 
folgende: Panopaea varians Ag. sp., Pholadomya parcicosta Ag., 
similis Ag., tumida Ag.; Goniomya inflata Ag., litterata Ag.; Thra- 
da pinguis Ag. sp.; Pecten Verdati Thurin., vimineus Sow. ; inaequi- 
costatus Pbill. ; Ostrea gregaria Sow.; Terebrat. Delmontana Opp.; 
Cidaris cervicalis Ag., florigemma Phill. ; Hemicid. crenularis Lamk. 
sp., intermedia Forb,; Diplopod. Anonii Des,; Glypticus hierogly- 
phicus Gdf. sp., affinis Ag. ; Stomechinus lineatus Gdf. sp., perla- 
tus Desm. ; Dysaster granülosus var .; Collyrites pinguis Des.; 
Echinobrissus Icaunensis Cot. 

Eine Anzahl von Arten, welche immerhin hinreichend ist, 
die Identität dieser Schichten mit dem Terrain ä chailles ausser 
Zweifel zu setzen. 

Zum Schlüsse mag es auch noch am Platze erscheinen, über 
die Stellung der Zone des A, tenuilobatus im Systeme einige Worte 

hinzuzufügen. Prof. Oppel befürwortet es nämlich im zweiten 

* 

Bande seiner paläontologischen Mittheilungen sehr, mit dieser 
Zone die Kimmeridge Gruppe beginnen zu lassen, und auch ich 
kann nicht leugnen, dass ich dieser Ansicht durchaus nicht ab- 
geneigt bin, indem die meisten Wahrscheinlichkeitsgründe dafür 
zu sprechen scheinen. Es ist hier eben ein Fall, wo man sehr 
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gut von der Wahrheit einer Ansicht überzeugt sein kann, ohne 
dass man dieselbe aber gerade auch anderen annehmbar darzustel- 
len im Stande. wäre, denn alle Gründe, welche man dafür Vor- 
bringen kann, sind eben nur Wahrscheinlichkeitsgründe. Am 
meisten unterstützt wird die in Rede stehende Meinung durch die 
Lagerung der Zone. Wir haben im Verlauf der Darstellung ge- 
sehen , dass die Zone des A. bimammatus gleich der Zone des 
Cid. florigemma zu setzen sei, wenn auch gleich letzt besagtes Petre- 
fakt, wie ich weiter zu zeigen Gelegenheit haben werde, nicht 
allein auf das Terrain ä chailles beschränkt erscheint, sondern 
auch noch, freilich etwas seltener werdend, in die Schichten der 
Diceras arietina hinauf fortsetzt. Nun bezeichnet aber Cid. flori- 
gemma in England wenigstens einen ganz bestimmten Horizont, 
welcher dort durch den Oxford-Oolith und das Calareus Grit 
dargestellt wird. Die unmittelbare Decke dieser Ablagerungen 
ist der Kimmeridge-Thon, welcher sich von hier aus in ungeheurer 
Mächtigkeit erhebt. Da nun aber im südwestlichen Deutschland 
die Zone des A. tenuilobatus folgt, so bleiben nur zwei Fälle an- 
zunehmen übrig, nämlich entweder vertritt die Zone des A. te- 
nuilobatus die unteren Lagen des Kimmeridge-Thones, oder es 
fehlt diese Zone in England ganz, und es schliessen sich dort 
über den Schichten des Cid. florigemma sogleich die höheren 
Lagen an , was dann stratigraphisch weder gegen, noch für die 
Einreihung der Zone des A. tenuilobatus in die Kimmeridgegruppe 
sprechen würde; doch müsste in diesem Falle aus paläontologi- 
schen Gründen, wegen der vielen aus den tieferen Schichten hier 
herauf fortsetzenden Arten, der Zone ihre Stelle in der Oxford- 
Gruppe angewiesen werden. Paläontologisch lässt sich die Stellung 
der Zone in die Kimmeridge-Gruppe durchaus nicht beweisen, 
denn keine einzige aus diesen Schichten stammende Art ist auch 
aus England bekannt. Dass sich indess doch diese Verhältnisse 
durch genauere Studien in England aufklären lassen würden, bin 
ich fest überzeugt, denn bis jetzt kennt man ja von der Fauna 
besonders der tiefsten Lagen des Kimmeridgen-Thones noch ver- 
hältnissmässig sehr wenig, da diese Schichten in England noch 
nie mit der gehörigen Sorgfalt ausgebeutet wurden. 


Digitized by Google 


321 — 


Ich will also, bis kräftigere Beweise beigebracht werden kön- 
nen, die Zone des A. tenuilobatus bei der Oxfordgruppe belassen. 

Hiemit will ich die Betrachtung der Oxfordgruppe schliessen, 
und übergehen zur Schilderung der letzten Gruppe der marinen 
jurasischen Niederschläge zur Kimmeridge-Gruppe. " 

m. Kimmeridge-Gruppe. 

% 

Die Schwierigkeiten, von welchen ich schon in der Einlei- 

/ * 

tung zur Malmformation sagte, dass sie sich mehrten, je höher 
man in der Reihe der jurasischen Ablagerungen steige, erreichen 
in den unteren Regionen dieser Gruppe ihren Kulminationspunkt. - 
Es ist kaum möglich, im Voraus zu bezeichnen, welche Verhält- 
nisse in dem Meere der damaligen Zeit mögen geherrscht haben, 
um eine solche Mannigfaltigkeit sowohl in Bezug auf Facies- 
unter schiede, als auch in Bezug auf Vertheilung der animalischen 
Wesen zu bedingen. Die Korallen hatten in dieser Zeit ihre 
höchste Blüthe erreicht, und mögen etwa dadurch, dass sie den 
Fluthen Dämme entgegensetzten, die Herstellung vieler kleiner 
mehr oder weniger vor der Gewalt der Wellen geschützter Bas- 
sins bewirkt, und so hauptsächlich dazu beigetragen haben, dass 
sich die Lebensbedingungen der niederen Organismen möglichst 
vielgestaltig auszubilden im Stande waren. Es ist bis jetzt noch 
nicht gelungen, hier eine weiter, ins Detail eingehende Gliederung 
festzustellen, und der zufolge auszusprechen, in wieferne sich die 
verschiedenen Facies-Entwicklungen ersetzen oder vertreten kön- 

N , 

nen, sondern man vermochte nur grössere Gruppen zu unterschei- 
den, bei deren Abtrennung man ziemlich willkürlichen Prinzipien 
zu folgen gezwungen ist. Ich halte drei Abtheilungen fest, 
nämlich : 

Zone des Diceras arietinum und A. steraspis. 

„ der Astarte supracorallina. 

„ des Pteroceras Oceani. 

Ob ich nun gerade recht thue, diesen Abtheilungen den 
Namen von Zonen beizulegen, scheint mir nicht ganz sicher, denn 
ich glaube, es werden innerhalb dieser Zonen noch gar manche 
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weitere Zonen verborgen stecken, dennoch habe ich die Autori- 
tät 0 pp eis für mich, welcher in seiner Juraformation die Namen 
dieser „Zonen“ angegeben hat. 

•Sollte ich nun die Gebirgsglieder, welche ich den einzelnen 
hier in Betracht kommenden Zonen zuzutheilen gesonnen bin, 

* näher bezeichnen, so stellt sich heraus, dass ich im südwest- 
lichen Deutschland alles dasjenige, was die Zone des Ptero- 
ceras Oceani unterlagert, der Zone des Amm. steraspis und des 
Diceras arietinum einzuverleiben genöthigt bin, indem das, was 
man anderwärts Astartien genannt hat, hier kaum in Spuren 
angedeutet zu sein scheint. Demnach fallen in diese Abtheilung 
die Dolomite und obersten kieseligen Scyphienkalke des 
nordöstlichen Frankens, die Kieseidol omite von Am- 
berg und Engelhar dsberg, die Diceraten -Kalke von 
Kelheim etc., die lithographischen Schiefer von Soln- 
hofen, Kelheim u. s. w., die Dolomite, Marmore und 
plumpen Felsenkalke Schwabens, die Ko r allen -Schich- 
ten von Nattheim und Sirchingen, die Schiefer von 

Nusplingen, die Cidariten-Schichten des Canton Aargau 

% 

und endlich das Corallien der Schweizer Geognosten, welches 
in den Cantonen Solothurn, Bern und Neuch fttel das Lie- 
gende der Astarten-Schichten bildet. Die Zone der Astarte su- 
pracorallina ist nur in den westlichen Theilen der Schweiz 
deutlich entwickelt, und hat hier von den einheimischen Geologen 

den Namen Astartien erhalten, welche Stufe meist ziemlich 

/ 

mächtig und aus den verschiedenartigsten Gesteinen zusammen- 
gesetzt erscheint. Die Zone des Pteroceras Oceani dagegen ist 
nicht nur aus der Westschweiz, sondern auch aus einigen 
Theilen des südwestlichen Deutschlands, .wenn auch hier 
nur sehr kümmerlich ausgebildet bekannt, doch herrscht hier das 
eigenthümliche Verliältniss, dass die Schichten, in denen die Leit- 
versteinerung sich findet, von den tieferliegenden kaum abgetrennt 
werden können, indem eine grosse Zahl der schon tiefer, schon 
in der Zone von Diceras arietinum vorkommenden Arten, auch 
in Gesellschaft der Pteroceras Oceani wieder auftreten. Dagegen 
zeigen aber alle Lokalitäten, sei es nun in der Schweiz, oder 

* 

. i 
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in Frankreich, oder in Norddeutschland, wo die Zone des 
der Pteroceras Oceani in deutlicher Entwicklung vorhanden ist, 
nur ein und dieselbe Facies, die Schlammfacies mit vielen Mya- 
riern, während in derselben die Cephalopoden, wie auch die 
meisten anderen Gruppen der Weichthiere fehlen, oder doch sehr 
in den Hintergrund treten. Liegt nun nicht die Vermuthung 
nahe, dass man überhaupt nur an jenen Orten, wo Schlammfacies 
auftritt, die Zone mit Sicherheit erkannte, an anderen Lokalitä- 
ten aber, wo diese Facies nicht ausgebildet war, die Schichten 
gleichen Alters, als einer anderen Zeit angehörig betrachtete, und 
dieselben, sei es nun in die Zone des Diceras arietinum oder der 
Astarte supracorallina einreihte, dass somit das gleiche Missver- 
ständnis auch hier obwalte, welches so lange verhinderte, einen 
sicheren Einblick in die Schichtenfolge der Oxfordgruppe zu er- 
langen? Es ist sehr wohl denkbar, dass die Korallenbildungen 
der Kimmeridge-Gruppe eben so, wie die Scyphien-Ablagerungen 
der Oxford-Gruppe nicht einem und demselben geognostischen 
Horizonte angehören, dass sich hier wie dort gewisse Arten von 
Pelecypoden, Brachiopoden und Radiaten an die Facies binden, 
und zugleich mit ihr in verschiedenen Höhen der Gruppe ihre 
Lagerstätte haben können, und dass vielleicht aus diesem Grunde 
gerade jene Thierreste, nach welchen man die einzelnen Abthei- 
lungen benennt, am wenigsten Aufschluss über das Alter der 
Schichten gewähren können (das wenigstens, was man Diceras 
arietina nennt, habe ich in dieser Beziehung in starkem Verdacht). 
Die Cephalopoden sind es allein, auf welche man sich nach den 
Analogien der Oxfordgruppe noch mit Sicherheit verlassen kann, 
doch herrscht gerade an Resten dieser Thierklasse in der Kim- 
meridge-Gruppe eine ausserordentliche Armuth, so dass es wohl 
. noch sehr langwieriger und sehr detailirter Lokalstudien bedürfen 
wird, bis eine genügende Eintlieilung der Kimmeridge-Gruppe 
aufgestellt werden kann. 

Ich wollte hier die Bedenken, welche der jetzt gebräuchlichen 
Eintheilung der Kimmeridge-Gruppe entgegengestellt werden 
können, nur andeuten, ohne dass ich indess vor der Hand etwas 
besseres dafür zu geben im Stande wäre : die Kürze der mir zuge- 
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messenen Zeit und die Schwierigkeit der Untersuchung mögen 
mich hierin einigermassen entschuldigen. 

Der Autorität Naumanns folgend, beginne ich die Kimrae- 
ridge-Gruppe mit der Zone des Amm. steraspis oder des Diceras 
arietinum. 

1) Zone des A. steraspis und des Diceras arietinum . 

i 

Da ich also genöthigt bin, um einige Klarheit in die sonst 
endlose Verwirrung bringen zu können, alle die schon oben ge- 
nannten Ablagerungen in dieser Zone zusammenzufassen, so wird 
es nothwendig, auch hier grosse Faciesverschiedenheiten anzuneh- 
nehmen. Es zeigen nämlich all diese Schichten, bei nur wenigen 
ihnen gemeinsamen Arten, solche Differenzen in Bezug sowohl auf 
petrographische als auch paläontologische Verhältnisse, dass, wur- 
den wirklich all diese Niederschläge zu gleicher Zeit gebildet, die 
Umstände,' unter denen diese Bildung vor sich gegangen sein mag, 
höchst mannigfaltiger Art sein müssen. 

Zwei Arten der Entwicklung anzunehmen genügt hier nicht, 
sondern ich muss die Zahl mindestens verdoppeln, so dass ich 
also vier verschiedene Facies erhalte, für deren Gleichzeitigkeit 
bis jetzt doch manche Gründe zu sprechen scheinen. Sollte ich 
diese einzelnen Bildungsformen mit Namen belegen, so möchte 
ich dieselben als 

a) Scyphienfacies, 

b) Facies des Nattheimer Korallrags, 

c) „ der Schichten mit Diceras arietinum und 

d) „ des lithographischen Schiefers 
bezeichnen. 

Die Gesteine, welche der Scyphienfacies zufallen, sind haupt- 
sächlich die kieseligen Scyphienschichten des nordöstlichen 
Frankens, die Kieseldolomite von Amberg und Engelhards- 
berg und die Cidaritenschichten des Canton Aargau. Für 
die Gleichzeitigkeit dieser Gebilde sprechen in Sonderheit die in 
sie eingeschlossenen Echinodermen, welche hinwiederum grossen- 
theils mit denen von Nattheim übereinstimmen, während die 
Cephalopoden, die in den Cidaritenschichten aufgefunden wurden, 
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durch Amm. steraspis einen Anknüpfungspunkt an die Cephalo- 
podenfauna des lithographischen Schiefers bieten. 

Die Fauna der nächstfolgenden Facies des Nattheimer Coral- 
rags schliesst sich ziemlich eng an die der eben erwähnten Ab- 
lagerungen an , wenngleich viele Arten auftreten , die aus der 
Scyphienfacies noch nicht bekannt, dagegen mehr in der Facies 
mit Diceras arietinum heimisch zu sein scheinen. Lassen sich 
nun auch so einige paläontologische Beweisgründe für das gleiche 
Alter der Nattheimer Schichten und der Schichten mit Diceras 
arietinum beibringen, so ist dies durchaus nicht der Fall bei den 
lithographischen Schiefern. Hier ist man bei einem Versuche des 
Nachweises der Gleichzeitigkeit*) beider Bildungen rein auf stra- 
tigraphische Verhältnisse angewiesen. 

Wenn Quenstedt behauptet, dass die Schiefer des weissen 
Juras an den meisten Lokalitäten Schwabens über den Korallen- 
Schichten lägen, so mag das seine vollkommene Richtigkeit haben, 
doch ist dabei sehr zu beachten, dass diese plattigen Kalke 
Schwabens nicht sämmtlich einem und demselben Niveau, d. i. 
dem der Solenhofer Schiefer, angehören, sondern auch noch viel 
höheren Horizonten bis hinauf zur Zone der Pteroceras Oceani 
entsprechen, dass dagegen an der einzigen Lokalität, für welche - 
mit aller Sicherheit die Identität dieses Schiefers mit den litho- 
graphischen Steinen Frankens nachgewiesen ist, bei Nusplingen 
das Lagerungsverhältniss sich, wie Quenstedt will, abnorm ge- 
staltet, d. h. dass sich hier die Schiefer in ihrem horizontalen Fort- 
streichen unmittelbar an die Korallenfelsen des weissen Jura 
(Nattheimerschichten) anlegen, wesshalb die dortigen Brüche schon 
vor längerer Zeit als unbrauchbar aufgegebon werden mussten.**) 
Zu bemerken ist noch, dass eine solche Lagerung in Schwaben 
keineswegs zu den Seltenheiten gehört.***) Freilich wird auch 

*) Der Ausdruck Gleichzeitigkeit mag hier freilich vielleicht nicht 
ganz am rechten Platze erscheinen, und um Missverständnisse zu ver- 
meiden, muss ich bemerken, dass derselbe hier nur soviel als ,,zur glei- 
chen paläontologischen Periode gehörig“ bedeuten soll. 

**) Quenstedt: Jura pag. 797. ^ 

***) ibid. pag. 791. ' , 

Wttrttemb. naturw. Jahreshefte. 1863. 2s und 3s Heft. 22 
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hinwiederum angegeben, dass die Platten von Einsingen bei 
Ulm, welche Pteroceras Oceani enthalten, unter den die Aequi- 
yalente der lithographischen Schiefer darstellenden, mit Wirbel- 
thierresten erfüllten Schiefern lägen, doch muss hier noth wendig 
ein Irrthum obwalten, da das ja allen Analogien widerstreiten* 

würde. 

Dass die Facies mit Diceras arietinum und die der litho- 
graphischen Schiefer einander vertreten , wurde nicht nur schon 
von Fr aas und Naumann ganz bestimmt ausgesprochen, son- 
dern es lehrt diess auch der Augenschein, indem man in den 
Steinbrüchen in der Umgegend von Kelheira (Franken) oft das 
ziemlich rasche Uebergehen einer der beiden Facies in die andere 
deutlich beobachten kann. Die so regelmässige Schichtung, welche 
in den Schiefern herrscht, wird plötzlich undeutlich, und es stel- 
len sich dann in geringer Entfernung die plumpen Felsmassen der 
Diceraten-Schichten ein. 

Ich will nun noch jede einzelne der verschiedenen Facies 
kurz näher betrachten und beginne mit der 

• a) Scyphien-Facies. 

Obwohl diese Facies eine grosse Verbreitung in Franken, 
höchst wahrscheinlich aber auch in Schwaben besitzt, weiss 
man doch im Ganzen sehr wenig davon. Der Grund hievon liegt 
in der Schwierigkeit des Studiums dieser Schichten, indem ihre 
untere Grenze so undeutlich ausgeprägt ist, und so allmählig in 
die darunterliegende Zone des A. tenuilobatus verschwimmt, dass 
ein nicht sehr geübter Sammler Alles, was er hier findet, mit den 
Vorkommnissen der tieferen Schichten zusammenwirft, besonders 
da Sachen, welche sicher leiten könnten, zu den Seltenheiten ge- 
hören, das, was häufiger vorkommt, aber auch zugleich in der 
darunter liegenden Zone sich findet, nämlich Khynch. lacunosa und 
Ter. bisuffarcinata. Es möchte demzufolge überhaupt nicht an- 
gezeigt erscheinen, diese Schichten in die Kimmeridge-Gruppe 
herauf zu ziehen, statt dieselben mit der Zone des A. tenuilobatus 
zu 'vereinigen, doch wird die von mir diesen Schichten angewiesene 
Stelle gerechtfertigt durch Analogien, welche sie sowohl mit den 
Schichten von Nattheim als auch mit schweizer Bildungen 
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bieten. Fragen wir nun aber, was eigentlich die für diese Facies 
bezeichnenden Fossile seien, so zeigt sich, dass wir hier haupt- 
sächlich auf einige Echinoderraen und Brachiopoden angewie- 
sen sind. • ' ' ' • 

Die Scyphienkalke,' welche im nordöstlichen Franken 
diese Schichten theil weise darstellen und mit dem Dolomit die 
höchsten Kuppen des Juraplateaus bilden, sehr häufig aber auch 
schon durchweg durch Dolomit vertreten werden, sind sehr harte, 
splitterig brechende, auf frischem Bruche schön röthlich und 
gelblich gefleckte, marmorartige Kalke, in denen die Fossile immer 
in verkieseltem Zustande erhalten sind; doch ist diess keine diesen 
Kalken ausschliesslich eigentümliche Eigenschaft, indem Verkie- 
selung auch schon viel tiefer vorkommt. Die Fauna ist reich, 
doch arm an bezeichnenden Sachen. Von Cephalopoden finden 
sich ziemlich häufig Bruchstücke von hastaten Belemniten und 
grosse, schlecht erhaltene Exemplare von inflaten Ammoniten, 
welche mit A. accinthicus Opp. viele Aehnlichkeit haben. Sonst 
kann ich anführen: Rhynch. lacunosa Schloth. sp., cf. inconstans 
Sow. sp., Terebrat. bisuffarcinata Schloth., pentcigonalis Quenst., 
Kurri Opp., Terebratulina substriata Schloth. sp., Terebratella lon- 
cata Schloth. sp., Megerlea pectunculus Schloth. sp., pectunöuloides 
Schloth. sp., Rhabdoc. priiiceps Des., nobilis Gdf. sp., trilatera 
Quenst. sp., Cidaris coronata Gdf., elegans Münst., Hemicid. conoi- '* 
deus Quenst. sp., Diplop. subangularis Gdf. sp., Glypticus sulcatus 
Gdf. sp., Viele Scyphien. 

Eine ganz ähnliche Fauna beherbergen die Kieseldolomite, 
weiche sich von den beschriebenen Scyphienkalken eigentlich in 
nichts unterscheiden als in der Gesteinsbeschaffenheit. Die Dolo- 
mite, welche die Fossile einschliessen, zerfallen bei der Verwitte- 
rung in kleinbröckligen Grus, zuletzt in Sand und lassen die 
schön verkieselten Sachen in ausgezeichnetem Erhaltungszustände 
zurück. Ein schon seit lange berühmter Fundort für diese ver- 
kieselten Vorkommnisse des Dolomites ist der Engelhard s- 
berg in der Nähe von Müggendorf (Franken). Es scheint 
mir nicht überflüssig, wenn ich das, was Dr. Schrüfer*) sam- 

*) Schrüfer: Juraform, in Franken, p. 73 . 
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melte, hier noch einmal anführe. Es sind folgende Arten: Bel. sp., 
Pecten subspinosus Gdf., Ostrea gregaria (?) Sow., J'erebrat. bisu ff cir- 
cinata Schl., pentagonalis Quenst., indentata Buch., senticosa Schl;, 

reticulata Schl., Terebratulina substriata Schl, sp., TerebrateUa lo- 

* 

ricata Schl, sp., Megerl. pectunculus Schl, sp., Rkynch. inconstans 
Sow. sp., lacunosa Schl, sp., strioplicata Quenst. sp,, Cidaris clegans 
Münst., coronata Gdf., Diplopod. subangularis Gdf. sp., Glypticus 
sulcatus Gdf. sp., Hypodiadema ealvum Quenst. sp., Apiocriniten- 
Stlele, Pentacr, Sigmaringensis Quenst. Ungefähr die gleichen 
Sachen kann man auch bei Amberg finden. 

In Schwaben wurde die Scyphienfacies bis jetzt noch nicht 
mit Bestimmtheit nachgewiesen, ich möchte indess doch mit ziem- 
licher Sicherheit annehmen, dass sic auch dort entwickelt sei, . 
wenn auch vielleicht die Korallenfacies, in der Form wie sie in 
der Umgegend von Nattheim uns entgegentritt, die Hauptmasse 
des Flächengebietes auf dem so hohe Juraschichten noch verkom- 
men eingenommen haben mag. So viel man aus Queustedts 
Flötzgebirge entnehmen kann, fehlt die Korallenfacies jenen Theilen 
der Alp, welche gegen den Rhein zu gelegen sind. Ob aber 
nun die Scyphienkalke mit Kieselausscheidungen, welche Quen- 
stedt* aus diesen Gegenden anführt, wirklich sich als Stellver- 
treter der Nattheiraer Korallenschichten darstellen, kann nicht, 
genau ersehen werden. 

Mit Bestimmtheit kenne ich die Facies der Amorphozoen erst 
aus der Schweiz wieder, wo zuerst Mösch auf dieselbe auf- 
merksam gemacht hat, zugleich darauf hinweisend, dass diese 
Schichten mit vieler Wahrscheinlichkeit den Korallenablagerungen 
von Nattheim entsprächen. Es ist diess die höchste Abtheilung 
der ganzen Aar g au er Schichtenfolge, und erhielt von Mösch 
den Namen Cidariten-Schichten , weil ihre schön verkieselten 
Seeigelreste dem Lägernberge bei Baden im Canton Aar- 
gau den Ruf, welchen derselbe schon seit lange geniesst, erwor- 
ben haben. Die Fauna ist im Allgemeinen nicht sehr reich zu 
nennen, denn ausser einigen Arten von Seeigeln und vielen 
Schwämmen ist die Specieszahl nicht bedeutend. Was Mösch 
daraus an führt, ist Folgendes: Cidaris coronata Gdf., elegans Mnst., 
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propinqua Gdf., Rhabdocid. nobilis Gdf. sp., princeps Des., Hemi- 
pedina Nattheimensis Quenst. sp., Apiocr. MiUeri Gdf., rosaceus 
Schl, sp., Sphaerites scutatus Gdf. sp., Terebrat. insignis Ziet., 
Terebratulina substriata Schl, sp., Rhynch. inconstans Sow., Spoti- 
dylus aculeiferus Quenst,, Gryphaea aUigata Quenst.; ausserdem 
werden von ihm noch einige Ammoniten citirt, welche Oppel als * 
Amm. mutabilis Sow., Eudoxus d’Orb., steraspis Opp, bestimmt 
hat. Dass Schichten, in denen diese Arten Vorkommen, der Kim- 
meridgegruppe angehören,, ist wohl nicht zu bezweifeln. Kaum 
mit minderer Bestimmtheit aber weisen auch die oben angeführ- 
ten Thierreste darauf hin, dass die Cidaritenschichten ein Aequi- 
valent des Nattheimer Coralrags darstellen , was von grosser 
Wichtigkeit ist. 

Dieser Facies am nächsten steht die Facies des Nattheimer 

» 

Coralrags, während, wollten wir die Scyphicnfacies direkt mit 
den Ablagerungen mit Diceras arietinum vergleichen, wir wohl 
wenig Anhaltspunkte finden würden. 

b) Facies des Nattheimer Coralrags. 

Diese Facies ist nur auf den schwäbischen und auf jenes 
Stück des fränkischen Jura beschränkt, welches, in dem nord- 
östlichen Theile der bayrischen Provinz Schwaben und Neu- 
burg gelegen, sich beiNördlingen unmittelbar an den schwä- 
bischen Jura anschliesst. Wie in Franken, so treten auch 

hier die Dolomite in diesem Niveau häufiger auf, und diese sind, 

■* 

nur eine untergeordnetere Bedeutung als in Franken erlangend, 
dem zuckerkörnigen Kalk, den plumpen Felsfenkalken und dem 
Marmor der schwäbischen Alb nebengelagert. Die Gesteine 
sind alle sehr hart, und es wäre kaum möglich, aus diesen Schich- 
ten nur einigermassen wohlerhaltene Fossilreste zu bekommen, 
wenn nicht die Natur selbst die Sachen für uns herausgearbeitet 
hätte. Es scheinen nämlich die Gewässer der Tertiärzeit, welche 
während der Dauer der Oligocänperiode auf dem Plateau des 
fränkischen und namentlich des schwäbischen Jura die 
Bohnerze absetzten, ausserordentlich reich an Kohlensäure ge- 
wesen zu sein, und so wurden durch einen sehr umfassenden Auf- 
lösungsprocess von dem umgebenden Gesteine befreit, die ver- 
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kieselten Reste animalischer Wesen, welche den Schichten der 
Etage e von Quenstedt entstammten, in ausgezeichnetem Er- 
haltungszustände zugleich mit den obligocänen Säugethierresten 
in die Bohnerze und die damit vorkommenden Boluslager einge- 
bettet, Dass indess bei einer solchen Art und Weise des Vor- 
kommens das ursprüngliche Lager der Sachen nicht mit allzu« 
grosser Genauigkeit angegeben werden kann, lässt sich wohl denken. 

Die Fauna, welche auf solche Weise bis jetzt aus den Bohn- 
erz-Ablagerungen der Umgegend von Nattheim bekannt gewor- 
den ist, ist ausserordentlich reich, dennoch sind es aber nur 
wenige Species, welche sich über die Entwicklung dieser Facies 
hinaus verfolgen Hessen, Leider reichte meine Zeit nicht mehr, 
um ein kritisches Verzeichniss sämmtlicher bis jetzt aus diesen 
Ablagerungen bekannt gewordener Arten hier geben zu können, 
und so muss ich mich auf wenige, ziemlich dürftige Angaben 
beschränken. 

Die Fundorte für die Sachen des Nattheimer Coralrags in 
Schwaben sind hauptsächlich Natt heim selbst, dann aber auch 
das Oerlinger Thal bei Ulm, Sirchingen, Nollhaus bei 
Sigmaringen u. s. w. Die Fauna stellt, wie schon erwähnt, 
ein Mittelglied dar zwischen der Scyphienfacies und der Facies 
mit Diceras arietinum, indem diese Facies sowohl mit der einen 
als mit der anderen der beiden letztgenannten einige Arten ge- 
mein hat. Aus den Verzeichnissen, welche ich schon bei Betrach- 
tung der Scyphienfacies gegeben habe, kann ich als auch bei 
Nattheim vorkommend angeben: Pecten subspinosus Gdf., Gry- 
phaea aUigata Quenst., Spondylus aculeiferus Quenst., Terebratuld 
insignis Ziet., pentagonalis Quenst., Terebratulina substriata Schl, 
sp., Tercbratella loricata Schl, sp., Megerl, pectunculus Schl, sp., 
pectunculoides Schl, sp., Rhynch. inconstans Sow. sp., strioplicata 
Quenst. sp., Cidaris elegans Münst., coronata Gdf., propinquci Gdf., 
Rhabd. nobilis Gdf. sp., trilatera Quenst. sp., Hemicid. conoidea 
Quenst. sp., Hemiped. Nattheimensis Quenst. sp., Diplopod. subangu,- 
laris Gdf. sp., Glypt. sulcatus Gdf. sp., Hypodiad, calvum Quenst, 
sp., Pentacr. Sigmarmgensis Quenst., Apiocr. rosaceus Schl, sp'., 
Milleri Gdf,, Sphaerites scutatus Gdf. sp. 
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Immerhin eine ziemliche Anzahl von Arten. Nicht ganz die 
gleiche Zahl ist es, welche in dieser Facies und der Facies mit 
Diceras arietinum zugleich gefunden wird. Oppel hat dieselben * 
zusammengestellt, indem er zugleich zum erstenmale darauf hin- 
wies, dass die Nattheimer Schichten mit vieler Wahrscheinlichkeit 
die Stellvertreter der Diceraten-Kalke für Schwaben sein könn- 
ten. Als beiden gemeinsam führt er an : Nerinea Mandelslohi 
Bronn., depressa Voltz, Neritopsis decussata Mtinst. sp.,' cancellata 
Stahl sp., Trochus angulatoplicatus Münst., Turbo subfunatus Gdf. 
sp., tegulatus Münst., globatus d’Orb., Ditreniaria quinquecincta 
Ziet. sp., Pleurotomaria monüifer Ziet., Opis cardissoides Gdf, sp., 
Goldfussiana d’Orb., Area trisulcata Mnst., Mytilus furr.atus Must., 
Lima Münsteriana d’Orb., Pecten articulatus Gdf., Megerlea pec - 
tunculus Schloth. sp. 

Von diesen Arten kommen einige in den fränkischen, die 
Mehrzahl aber in den Diceraten-Schichten von Frankreich und 
der Schweiz vor. 

Aus den Diceraten-Schichten von Kelheim und Regen s- 
burg (Bayern) führt Münster zehn Arten an, welche nach 
ihm diesen Ablagerungen und den Schichten von Nattheim ge- 
meinschaftlich angehören sollen. 

So bildet denn die Facies des Nattheimer Coral-Rags ein sehr 
willkommenes Bindeglied, welches uns hinüberleitet auf die dritte 
Facies, die 

9 t 

c) Facies mit Diceras arietinum . 

’ Diese Facies besitzt eine ausserordentlich grosse Verbrei- 
tung in dem ganzen Gebiete des Jura, welches sich zwischen dem 
Centralplateau von Frankreich, der Vogesenhalbinsel 

und von hier sich nach Ost und Nordosten fortsetzend bis in den 

* 

fränkischen Busen erstreckt. Ueberall trägt die Fauna den 
Charakter der Korallenfacies an sich, jedoch mit einem anderen 
typischen Gepräge als die Korallenablagerungen von Nattheim, 
indem der allgemeine Habitus der Facies mit Diceras arietinum 
doch sehr häufig auch nebenbei noch an die Facies der Austern- 
bänke erinnert. Alle paläontologischen Daten weisen indess auf 
eine in ziemlich ruhigem Meere und in nicht allzugrosser Tiefe 
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vor sich gegangenen Bildung hin, nur an einigen Lokalitäten der 
Schweiz lassen die sehr stark abgerollten Korallentrümmer auf 
eine lebhafte Brandung schliessen. 

• Wenden wir uns zuerst nach Franken, so treten uns diese 
Schichten erst im äussersten Süden des fränkischen Jura, in der 
Nähe der Donau entgegen. Das Gebiet, in welchem sie auf- 
treten, gehört zwar wohl zum fränkischen Busen des Jurameeres, 
liegt indess nur zum kleineren Theile im politisch abgegrenzten 
Franken, sondern bildet einen Theil der Provinz Oberpfalz 
und Regensburg. Das Gestein ist hier überall ein weisser, 
meist zuckerkörniger plumper Felsenkalk, welcher die Fossile in 
verkalktem Zustande enthält. Hauptfundorte für die Vorkomm- 
nisse dieser Bildungen sind Kelheim und Regensburg, welche schon 
durch Münster ausgebeutet wurden. Münster*) citirt 100 Ar- 
ten daher, von denen er indess nur 10 als mit solchen von Natt- 
heim identisch angibt. Es wäre wohl von wenig Interesse, 
wollte ich all die Münsterschen Bezeichnungen hier noch einmal 
anführen; ich beschränke mich daher auf die wenigen gemachten 
Angaben, besonders da ich keine Gelegenheit hatte, diese Ge- 
bilde selbst in der Natur ordentlich zu studiren. 

Aus Schwaben kennt man die eigentlichen Diceraten-Schich- 
ten noch nicht mit Bestimmtheit. Eine einzige Andeutung hat 
Hr. Prof. Fr aas in den Württemberg. Jahresheften von 1857 
bekannt gemacht. Sie besteht in einer kieselhaltigen Oolithbank, 
welche, bei Oberstotzingen aufgefunden , Diceras Lucii ent- 
hält, und von Plattenkalken sowohl unterteuft als auch unter- 
lagert wird. Ein eigen thtimli ches Verhältniss! Sollte hierin viel- 
leicht eine Andeutung in Bezug auf die Unterscheidung der oberen 
und unteren Region der Plattenkalke liegen? 

In der Schweiz muss man schon ziemlich weit nach Westen 
gehen, bis man diese Schichten antrifft. Nur die Cantone Basel 
(westlicher Theil) Solothurn und Bern haben dieselben auf- 
zuweisen, im Canton Neuchätel dagegen kennt man sie noch 
nicht mit Sicherheit. Im Canton Solothurn haben sie die rechte 


*) Münster: Beiträge I. 1843, pag. 114—117. 
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typische Entwicklung im Allgemeinen noch nicht erreicht, sondern 
treten, wo sie überhaupt wiederzuerkennen sind, in höchst eigen- 
tümlicher Form auf, so in der Nähe von Solothurn selbst, 
in der Cluse von St. Verena. Es sind dort weisse, ziemlich 
feinkörnige Oolithe, teilweise in kreidige Kalke übergehend, und 
dann vereinzelt eingestreute nussgrosse Oolithkörner, denen meist 
ein Korallenbruchsttick zu Grunde liegt, enthaltend. Die Fauna 
selbst hat wenig mit den anderen Lokalitäten gemein, auch ist 
es selten, dass man ausser Korallen ein gut erhaltenes Stück 
findet. Ich. kann nur anführen Diceras Set. Vlrenae und Neri- 
iiea Defrancii. Diceras Set. Vbrenae soll nach einer freundlichen 
Mittheilung des Hrn, Rathsh. P. Merian mit Diceras Miinsteri 
Gdf. identisch sein (meine Stücke reichten nicht hin, diess zu 
entscheiden), und sich bei Nautua (Ain.) in Gesellschaft von . . 
Diceras arietina finden. 

Prachtvoll dagegen. sind diese Schichten entwickelt im Can- 
ton Bern, freilich mit etwas eigentümlichen Faunen, doch gibt 
die immer in ziemlicher Häufigkeit auftretende Leitmuschel einen 
sichern Anhaltspunkt. Ich sammelte aus diesen Schichten bei 
La Caquerelle östlich ,von St. Ursanne und bei Laufen 
im Birsthale. Es lassen sich petrographisch 2 Abtheilungen 
unterscheiden, der 60g. Calcaire äNerindes oben und Coral- 
lienblanc ou Oolithe Corallienne unten. Die Einschlüsse 
beider sind so ziemlich übereinstimmend , nur dass oben die Neri- 
neen an Zahl vorherrschen, unten die Korallen und Zweischaler. 

Der Calcair£ ä Neri ne es ist ein weisser, kreidiger Kalk 
in ziemlich dicke Bänke geschichtet, teilweise schwach oolithisch. 
Die Petrefakten sind nicht gut herauszubekoramen und desshalb 
brachte ich auch sehr wenig daraus mit. 

Desto leichter sind die Sachen aus dem Oolith zu erhalten. 

« 

Das Gestein ist ein kreideweisser , sehr grobkörniger weicher 
Oolith, dessen Körner oft nur durch eine weiche, sinterartige 
Kalkspathmasse lose zusammen gehalten werden. Einen grossen 
Anteil an der Bildung dieses Oolithes nimmt eine Anzahl abge- 
rollter Korallentrümmer, welche, in eine Rinde weisser Kalkmasse 
eingewickelt, grossen Oolithkörnem gleichen. Ich sammelte aus 
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diesen Schichten bei Ca quer eile (Canton Bern): Nerinea Des- 
francii d’Orb., Mandelslohi Bronn., Calypso d’Orb.,. Turbo sub- 
funatus Gdf. sp., Pileolus sp ., Pterocera polypoda Buy., Mytilus 
triqueter Buv., Diceras arietina Lamk. sp., Amomia foliacea Etal., 
Terebratida cf, Parrandieri Etal. 

Anders gestaltet sich die Fauna wieder bei Zwingen unweit 
Laufen im Birsthal (Ostgrenze des Canton Bern), indem hier 
die Bivalven ziemlich reich an Species auftreten. Ich sammelte 
dort: Chemnitzia Caecilia d’Orb., Nerinea Roemeri Phil., Defrancii 
d’Orb., Mandelslohi Bronn., Trochus angidatoplicatus Münst., Lu- 
cina cf, Rupellensis d’Orb,, cf Delia d’Orb., Astarte pseudolevis 
d’Orb., robusta Etal., Opis semilunulata Etal., Area Laufonensis 
Etal:, bipartita Rom., Lima Meriani Etal., Trigonia Meriani Ag., 
Gervillia sülcata Etal., Pccten qualicosta Etal., inaequiplicatus 
subarticulatus d’Orb,, solidus Röm., Diceras arietinum Lamk. sp. 

Im Canton Neuchätel sind diese Schichten, wie ich schon 
früher erwähnte, sehr innig mit den darunterliegenden Schichten 
der Zone des Cid. ßorigemma verschmolzen. Desor und Gressly 
fassen beide Zonen unter dem Namen Corallien zusammen und 
führen nur wenige Arten daraus an. Man lernte diese Schichten 
zuerst kennen im Val Travers, wo die Strassen, welche vom 
Grunde des Thaies gegen Brot, RosiSres und Longeaigue 
hinaufführen, schöne Profile entblösst haben. Am ausgezeichnet- 
sten aber wurden sie aufgedeckt bei den Durchstichen in der 
Combe de St. Sulpice an der Bahnstrecke, welche von Ncu- 
chätel nach Pontarlier führt. Das Schicfflensystem erreicht 
eine Mächtigkeit von 30 — 40 Fuss und ist aus dunkelgrauen oder 
braunen, sehr festen Kalken zusammepgesetzt. Die_ Fossile, welche 
Desor und Gressly anführen, und welche allenfalls auf ein 
Niveau gleich dem der Zone des Diceras arietinum hindeuten 
könnten, sind folgende : Millericr. rosaceus - Gdf. sp., Terebratula 
insignis Ziet., Rhynck. inconstans Sow., Terebratella loricata Schl, 
sp., trigonella Schl, sp., Pecten subspmosus Gdf., articulatus Mnst., 
Diceras sp. ind. Die übrigen Vorkommnisse verweisen auf die 
Zone des Cid. ßorigemma. ■ 
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d. Facies des lithographischen Schiefers. 

Sie ist zunächst nach der oben beschriebenen die verbrei- 
tetste, petrographisch sehr leicht überall wieder zu erkennen und 
für die Industrie von der grössten Wichtigkeit. Sie beginnt bei 
Kejheim an der Donau, setzt von hierüber Eichstädt, So- 
lenhofen, Pappenheim gegen Schwaben hin fort, tritt dort 
wieder an vielen Punkten auf, um endlich am Händen, woher 
6iie Quenstedt (Flötzgeb.) noch von Thengen bei Fützen 
erwähnt, in den letzten schwachen Rudimenten zu erscheinen. 
Von hier weiter nach Westen ist sie nirgends beobachtet worden; 
erst von Cirin (Dep. Aix) wurde sie wieder bekannt, und merk- 
würdig ist, dass sie auch hier wieder in Gesellschaft der in 
prachtvoller Entwicklung auftretenden Diceraten-Schichtcn sich 
befindet. 

Von dem Verhalten dieser Schiefer zu den Diceraten -Schich- 
ten in Franken habe ich schon oben gesprochen, es bleibt mir 
nur noch Einiges über ihre Lagerung in Schwaben hinzuzu- 
fügen. Ich will hier die Worte des II. Prof. Quenstedt selbst 
anführen. Er sagt*): „Das- Lagerungsverhältniss der thonig- 
plattigen Kalke gegen die plumpen Felsen e ist sehr eigenthüm- 
lich. Zwar werden die älteren an vielen Stellen von den jüngeren 
bedeckt, doch findet oftmals auch das Umgekehrte statt: die 
älteren plumpen Felsen ragen hoch wie altes Mauerwerk über 
die horizontalen wasserhaltigen und fruchtbaren Schichten empor, 
ja auf dem He über ge kommt es einem vor, als wäre die plumpe 
Felsenmasse e in lauter kleine Seebecken zerschnitten gewesen, 
auf deren Grunde sich der bituminöse Kalk £ abgelagert hätte.“ 

Diese eigen thümliche Weise des Vorkommens scheint sehr da- 
für zu sprechen, dass die Schiefer in einem ziemlich tiefen, ruhi- 
gen Meere, ziemlich fern vom Ufer, zwischen den zu hohen Riffen 
anwachsenden Korallen-Colonien abgelagert wurden. Die organi- 
schen Reste, welche ursprünglich dem Lande angehörend, sei es 
durch Ströme oder auch direkt, durch Hineinfallen organischer 


*) Quenstedt: Jura p. 79. 
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Körper dem Meere zugeführt werden, müssen, um erhalten werden 
zu können, tief nach dem Innern der betreffenden Busen geführt 
werden gerathen sie ans Ufer, wo der Wellenschlag, vor dem ja 
nur die Tiefe schützt, oder die Atmosphärilien auf sie wirken 
können, gehen sie, sicher zu Grunde.« 

Die Fauna dieser Schichten ist hinlänglich bekannt. Sie ist 
so reichhaltig, dass es eines eigenen Studiums beinahe bedürfte, 
um sie eiuigermassen vollständig zusammen zu stellen: Reptilien, 
.Fische, Krebse, Insekten, nackte und beschälte Cephalopoden, 
Echinodermen etc,, Alles in buntem Durcheinander. • Auffallend 
ist es dabei, dass Gasteropoden und Acephalen in den ächten 
lithographischen Schiefern von Franken beinahe gänzlich 
mangeln: das was aus Schwaben von diesen beiden Klassen in 
diesen Schichten angegeben wird, gehört meist höheren Horizon- 
ten an. Diess Mangeln bietet aber andrerseits einen biologischen * 
Anhaltspunkt, die Schiefer als Tiefenbildungen zu betrachten. 

Die Ammoniten der lithographischen Schiefer Frankens 
hat kürzlich Oppel einer eingehenderen Untersuchung unter- 
worfen, in Folge deren er nachstehende Arten zu unterscheiden 
vermochte: Amin, steraspis Opp., lithographicus Opp., Haeberleini 
Opp., Thoro Opp., Bous Opp., euglyptus Opp., hybonotus Opp., 
Autharis Opp., latus Opp., Pipini Opp., Aporus Opp., hoplisus Opp., 
Ulmensis Opp. 

t 

Fassen wir nun die Gesammtdaten der Facies- und Lage- 

/ * 

rungsvcrhältnisse zusammen, so zeigt sich, dass die Facies des 
lithographischen Schiefers und die der Korallenablagerungen in 
gegenseitiger Abhänglichkeit erscheinen. Wo die Zone des A. 
steraspis durch Scyphienkalke vertreten ist , zeigt sich keine Spur 
von jener wohlgeschichteten Kalkmasse, die in den Korallendi- 
strikten die Zwischenräume zwischen den einzelnen Riffen ein- 
nimmt Nach der gewöhnlichen Auffassung betrachtet man frei- 
lich die Korallenschichten als eine, den Schiefern vorhergegangene 
Bildung, was auch vielleicht theilweise der Fall sein mag, den- 
noch aber glaube ich, dass auch dann noch, als schon die Ab- 
lagerung der Schiefer, begonnen hatte, die Korallenthiere an 
ihren Stöcken werden fortgebaut haben. So sehen wir die Ko- 
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rallenfelsen riffartig in hohen Kuppen emporragen, während der 
Schiefer diese Riffe umgebend, erst im Grunde des Hochthaies sich 
findet. „In vielen der Nebcnthäler (bei Heidenheim), sagt 
Quenstedt, sieht man die Kalkschiefer einfallen und mantel- 
förmig an den Bergen bis fast zum Gipfel sich hinaufzieh en.“ 
An den Abhängen der Kuppen ist die Mächtigkeit der Schiefer 
nie bedeutend, doch steigt sie im Grunde der Thäler auf 30 — 60 Fuss. 
Da also die lithographischen Schiefer immer in Begleitung von 
Korallenablagerungen sich finden, so wird man sehr natürlich auf 
die Vermuthung geleitet, dass eben die Korallen es seien, welche 
die Bildung der Schiefer begünstigten, und zwar geschah diess 

t 

höchst wahrscheinlich dadurch, dass sie, Riffe bildend, den Wo- 
gen des Meeres Dämme entgegenstellten , und so äusserst ruhige 
Meeresbecken abgrenzten, in denen die Ablagerung so wohlge- 
schichteter Kalkmassen ermöglicht wurde. 

Mit dieser Zone des A. steraspis und des Diceras arietinum 
schliesst in dem grösseren Theile des zu betrachtenden Gebietes 
die Reihe der Juraschichten ab. Auf ihnen zeigen sich nur mehr 
die Gebilde der Tertiärformation, meistens in der Form von Bohn- 
erzen auftretend. Nur in der Schweiz und in einemsehr klei- 
nen Theile des südwestlichen Deutschlands setzt die Kette 

der Juraschichten noch höher fort, und es folgt hier die 

% 

2) Zone der Astarte supracorallina. 

Nachweisbar ist die&e Zone nur in der Schweiz, von den 
schwäbischen und fränkischen Lokalitäten kann man nur 
vermuthen, dass sie vorhanden sei, da ja die folgende Zone noch 
eine recht deutliche Entwicklung erlangt hat. 

Die Arbeiten Thurmanns, Contejeans und Et allons 
haben jetzt die Zahl der dieser Zone ausschliesslich eigentüm- 
lichen Arten so sehr vermehrt, dass die Selbständigkeit dieser 
Schichten als gesonderter Horizont doch bedeutend wahrschein- 
licher geworden ist. 

Das erste Auftreten so hoher Schichten, welches ich zu beob- 
achten Gelegenheit hatte, war im Canton Solothurn bei dieser 
Stadt selbst, wo sie zwischen den sog. Schildkrötenkalken, welche 
der Zone der Pteroceras Oceani angehören, und den Schichten 
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mit Diceras St. Vhrenae als hellgelbe, splitterigbrechende Kalke 
von sehr schönem, feinem und gleichmässigem Korn, beinahe ähn- 
lich den lithographischen Steinen, eingeschlossen sind. Ihre Mäch- 
tigkeit ist ziemlich beträchtlich. Sie stehen in sehr dicken Bän- 
ken an, welche indess im Grossen eine sehr ungleiche Dichtig- 
keit zu besitzen scheinen, da sich überall, wo die Atmosphärilien 
auf sie einwirken können, grosse Höhlen in ihnen bilden. Petre- 
fakten sind in ihnen noch nicht aufgefunden worden, so dass diese 
Kalke also nur durch die Lagerungsverhältnisse in diese Zone 
verwiesen werden. 

Gegliederter und zugleich reich an organischen Ueberresten 
'treten diese Schichten aller Orten im Canto n Bern auf, auch 
im Canton Neuchätel erscheinen sie sehr entwickelt, und sind 
hier die an organischen Resten reichste Bildung der ganzen Kim- 
meridge- Gruppe. 

Es lassen sich überall leicht drei Abtheilungen unterscheiden, 
•eine untere mergelige, die eigentlichen Astarte-M ergel ent- 
haltend, und sehr viele Petrefakten führend, eine mittlere, fein 
oolithische, nicht besonders reich an organischen Einschlüssen, und 
eine obere, aus compakten Kalken mit mergeligen Zwischenlagern 
bestehende Abtheilung. Von der letzten erscheint es nicht ganz 
sicher, ob sie nicht schon in die Zone der Pteroceras Ocecini 
gestellt werden müsse. Im Canton Neuchätel schiebt sich 
zwischen die mittlere und obere Abtheilung noch eine Folge von 
Mergeln, die oberen Astartem ergel, ein; in ihnen sind in- 
dess Petrefakten weitaus seltener, als in den unteren. 

Die untere Stufe, die Marnes Astartiennes Thurm., sali 
ich an vielen Stellen, so bei Soyhiere, nördlich von Dele- 
mont, am Col des Roches bei Locle, oberhalb Noraigue 
im Val Travers, letztere beide Lokalitäten befinden sich im 
Canton Neuchätel, erstere im Canton Bern. An der Basis 
der Mergel finden sich einige festere Bänke aus grünlichem oder 
hellgelblichem compaktem Kalk, welche meist Gasteropoden in 
grosser Anzahl enthalten. Die organischen Einschlüsse dieser 
eben erwähnten Lokalitäten stimmen so sehr überein, dass ich 
dieselben wohl zusammen werfen kann. Es sind: PhasianeUa 
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striata Sow., Natica grandis Mtinst,, turbiniformis Röra., Pterocera 
anatipes Cont,, Lucina sübstriata Rom., Hinnites sp. } Pecten astarti- 
nus Etall., Beaumontanus Buv., Exogyra nana Sow. sp., Terebr . 
humeralis Rom., Gesneri Etall., Bhynch. semiconstans Etall., Hemi- 
diadema strammonium Ag. sp., Comatula Gresslyi Etall., Apiocrin. 
Meriani Des. 

Die mittlere Abtheilung ist wohl auch nicht arm an Petre- 
fakten, doch ist das Gestein meist so hart, dass die Sachen nicht 
herauszubekommen sind. An einer einzigen Stelle, hinter der 
Glashütte bei Laufen im Birsthale (Ostgrenze des Canton 
Bern) gelang es mir, einige Arten daraus zu erhalten. Die 
meisten stimmen zwar mit den tieferen Vorkommnissen tiberein, 
doch befinden sich aucli einige dieser Stufe eigenthümlichc Arten, 
besonders an Seeigeln, darunter. Ich sammelte dort: Natica gran- 
dis Münst., Ceromya orbicularis Rom. sp., Astarte supracorallina 
d’Orb., Mytilus cf. perplicatus Etall., subpectinatus d’Orb., Pecten 
Beaumontanus Buv., Terebrat. humeralis Rüm., Gesneri Etall., 
Holectypus infatus Ag. sp., Pygaster cf. Gresslyi Des., Nucleolites 
major Ag. sp. 

Die obere Abtheilung ist meist arm an Petrefakten, Ich sah 
sie an allen oben erwähnten Lokalitäten, ausserdem noch in 
einem Steinbruche an der sog. Faubourg von Delemont (Ct. 
Bern) und zwischen Cour genais und Porr entruy (Ct. Bern) 
ausserordentlich schön entwickelt. Petrefakten gehören indess in 
diesen Schichten immer zu den Seltenheiten, nur Apiocrinus Me- 
riani und Stacheln von Hemicid, Thurmanni , welche indess nach 
Etallon nicht zu dieser Species, sondern zu Pseudosalenia aspera 
Ag. sp. gehören sollen, finden sich einigermassen häufig. Als 
Seltenheit kommt auch der Leib von Hemicid. Mitra und Thur- 
manni vor, welche beide Species auch die Schildkrötenkalke von 
Solothurn in grosser Menge bevölkern, und so bilden diese 
Kalke des Epiastartien von Thurmann den Uebergang zu der 

3. Zone des Pterocera Oceani . 

Diese Zone ist unstreitig im Ct. Bern am schönsten in der 
Schweiz entwickelt, denn Lokalitäten wie Le Banne oder La 
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v i eil e route oder Courgen ais kanö man nicht leicht wieder 
finden. 

Man unterscheidet in den Umgebungen von Porrentruy in 
dieser Zone 6 Abtheilungen, nämlich: 

6, Epivirgulien, 3. Epistrombien, 

5. Zone Virgulienne, 2. Zone Strombienne, 

4. Hypovirgulien, 1. Hypostrorabien.*) 

von denen jede durch besondere organische Einschlüsse ausge- 
zeichnet sein soll. Ich kann darüber nicht urtheiien, indem ich 
• • 

zu wenig Zeit hatte, um die Schichten so speciell studiren zu 
können. 

Die Etage Strombienne mit ihren Unterabtheilungen ist 
es eigentlich, welche Pteroceras ( Strombus ) Oceani in grösserer 
Häufigkeit enthält, nach oben in der Etage Virgulienne wird 
sie seltener. Die Hauptschicht bleibt immer die Zone Strom- 
bienne. Es ist eine Folge von gelben, theils sandigen Mergeln, 
welche zu förmlichem Brei zerwittern, wodurch die Fossile dann 
in Masse, aber immer als Steinkerne herausfallen. Bedeckt und 
unterlagert w.erden dieselben von Bänken kompakten Kalkes: 
Epistrom bien und Hypostrombien. Es war mir gegönnt, 
in diesen Schichten an den oben angegebenen Lokalitäten einen 
Nachmittag lang zu sammeln, und hatte, da ich mehr fortzuschaffen 
nicht mehr ira Stande war, folgende Ausbeute: Pterocera Thirriai 


*) Thur mann gab diese Einleitung in seinem neunten Briefe über 
den Jura, welcher auch in Bronns Jahrbuch 1854 theilweise abge- 
druckt wurde. Die ganze Folge von Briefen erschien ursprünglich in 
den.M ittheilungen der naturforschenden Gesellschaft in Bern, 
und enthält vieles Interessante, so z. B. einen Bericht über den Bohr- 
versuch auf Steinsalz in der Nähe von Cornol am Mont-Terrible , über 
die Arten des Genus Diceras u. s. w. Weniger bekannt wird vielleicht 
ein Oeuvre posthume von Thurmann, herausgegeben vom Institut 
Genevois, Section des Sciences, betitelt Essai d’Orographie Juras- 
sique, sein, wass jndess für unsere Zwecke nicht sehr viel Beachtens- 
wertes enthält. Interessant ist das Verzeichniss der bis zum Jahre 1855 
über den schweizer Jura erschienenen Abhandlungen, welches, wenn auch 
nicht Alles, was darüber erschienen ist, so doch die älteren Publikaten 
in grosser Vollständigkeit aufzählt. * 
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Cont., Ponti Del., Rostellaria Gaulardea Buv., Natica seiniglobosci 
Eta 11., vicinalis Tliurm., pugillum Thurm., hemispkaerica Röm., 
Pänopaea tellina Ag., Pholadomya Protei A. Brogn. sp., myacina 
Ag., neglecta Thurm,, scalpeUus Thurm., orbiculata Rom,, multi- 
costata Ag., liortxdana Ag. sp., Mactrcrrnyct nigosa Ag , Thracia 
incerta Thurm, sp., Ceromya excentrica Ag., orbicularis Röm., 
Anatina suhmgosa d’Orb., Nucula Menkci Röm., Mactra ovata 
d’Orb., Zwingeri Thurm., Cyprina parvula Röm. sp., cornutci Sow., 
Cypricardia Helvetica Ag. sp., Ti'igonia suprajurensis Ag., concinna 
Röm., Lucina Ehgaudiae Thurm., Cardium pseudo-axhius Thurm., 
Banneianum Thurm. , aocino-elongatum Thurm., axino-obliquum Th,, 
Pinna Banneiana Thurm., Mytilus snbaequiplicatus Gdf., perpli- 
catus Etall., jurensis Mer., Avicula modiolaris Münst., Gervillia 
tetragona Röm., Perna plana Thurm., Pinigena Saussuri Destr. 
sp , Pecten cf. Benedicti Cont., suprajurensis Buv., Ostrea semi - 
solitaria Etall., Erogyra spiralis Gdf., Terebratida suprajurensis 
Thurm,, Pseudosalenia aspera Ag., Apiocrinus Meriani Des. 

Dieses Verzeichniss mag eine schwache Vorstellung von der 
ungeheuren Masse von organischen Einschlüssen, welche die Um- 
gebung Porrentruys in diesen Schichten darbietet, erwecken. 
Noch grösser als der Artenreichthum ist aber der Reichthum an 
Individuen, obwohl die aufgezählten Species kaum die Hälfte 
dessen sind, was Etallon in seiner Letha e a Bruntrutana 
anführt. Höchst auffallend ist dabei, dass hier Pteroc . Oceani nur 
ganz ausserordentlich selten vorkopimt, während Pteroc. Thirriai 
in grosser Menge auflritt, bei Solothurn aber ist Pterocera 
Oceani sehr gemein. Pteroc. Thirriai ist dagegen meines Wis- 
sens noch in keinem einzigen Exemplare dort gefunden worden. 

Ehe ich nun auf die übrige Fauna , welche diese sogen. 
Schildkrötenkalke, die in der Nähe von Solothurn in so 
vielen Steinbrüchen aufgeschlossen sind und ausgebeutet werden, 
in sich schliessen, näher eingehe, ist es nöthig, Einiges über die 
Gesteinsbeschaftenheit vorauszuschicken.*) 

•) lieber das Profil dieser Schildkrötenkalke gibt Hugi in einem 
Briefe, der von Gressly in JBronns Jahrbuch 1886 veröffentlicht wurde, 
sehr genaue Auskunft; nur ist natürlich die Angabe von Paläotherien in 
Wlirtteinb. naturw. Jahreshefte. 1863. 2s und 3s lieft. 23 
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Die Schichten der Pterocera Oceani bestehen hier zu unterst 
aus sandigen schieferigen Mergeln, darüber folgen die eigent- 
lichen Werkkalkbänke, welche in ungeheuren Steinbrüchen zu 
technischen Zwecken ausgebeutet werden. Sie bestehen beinahe 
aus einem Conglomerat von Nerineenüberresten, sind wie die Mer- 
gel von grünlich grauer Farbe und nehmen eine sehr schöne Po- 
litur an; in ihnen liegen all die schönen Reptil- und Fischreste. 
Ueber diesen Werkbänken folgen wieder sehr sandige schief- 

rige Mergel, ebenfalls grünlichgrau gefärbt, welche dem Sammler 

•• 

eigentlich erst eine Ausbeute liefern. Hier liegen die Nerineen 
zu Hunderten, ausserdem noch eine Menge anderer Sachen. Die 
Werkkalkbänke sind wohl eben so reich, doch ist wegen der 
Härte des Gesteines nichts heraus zu bekommen, die Mergel da- 
gegen verwittern zu einem sehr weichen Sandsteine , aus dem 

man die Fossile dann nur herauszunehmen braucht. Ich sammelte 

\ 

dort: Natica vicinalis Thurm., cochlita Thurm., Neiinea Gosae 
Röm., depressa Volt., Pterocera Oceani Al. Brogn., Mactra ovata 
d’Orb., Mytilus subaequiplicatus Gdf., Exogyra spiralis Gdf., Tere- 
bratula suprajurensis Thurm., Hemicidaris mitra Ag. , Thumianni 
Ag., Pseudodiadema planissimum Ag. sp. 

Ueber diesen Mergeln folgen dann noch einige festere Bänke, 
bis sich die Schiefer des Virgulien anschliessen. Der ganze 
Complex gehört aber so innig zusammen, dass sich von drei 

diesen Kalken irrig. Der Aufsatz Gresslys: „Geognostische Be- 
merkungen über den Jura der nordwestlichen Schweiz, be- 
sonders des Cantons Solothurn und der Gren z-Partien der 

t 

Cantone Bern, Aargau und Basel,“ in dem dieser Brief angeführt 
wird, enthält die erste Anlage jener Facicstheorie, welche der berühmte 
Verfasser später in seinem Jura Soleurois des weiteren ausführte. 
Es finden sich aber ausserdem auch noch "viele andere , sehr schätzens- 
werthe Angaben darin ; so spricht er sich schon damals für die Ansicht , 
aus, dass die Sphäriten-Mergcl des Terrain ä chailles wenigstens theil- 
weise dem Lettstein Renggers (Rengger, über den Umfang 
der Juraformation M&n. de la soc. helv. vol. I. 1829 und Bei- 
träge zur Geognosie vol. I. Stuttg. 1824.), welcher gleich den Ef- 
fing er Schichten Möschs zu setzen ist, entsprechen möchten, wo- 
durch dem Terrain h chailles so ziemlich die richtige Stelle ange- 
wiesen wurde. 
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Stufen, wie sie. im Canton Bern unterschieden werden, hier 
wohl schwerlich sprechen lässt. 

Ausser diesen eben angegebenen niederen Organismen, Leit- 
muscheln für die Zone der Pterocera Oceani , findet sich hier auch 
noch eine ganze Fauna von höheren Classen angehörigen Thieren. 
Besonders ausgezeichnet sind die Panzer von Schildkröten, welche 
wirklich in grosser Menge hier Vorkommen, und ich glaube, dass 
dieselben nicht nur mehreren Arten, sondern auch verschiedenen 
Gattungen angehören. Nächst diesen sind es die Gebisse von 
den Pycnodonten verwandten Fischen, welche unser Interesse er- 
regen. . Sie gehören beinahe durchgängig den Gattungen Mesodon 
oder Microdon an, doch schien es mir, als würde noch eine oder 
die andere neue Gattung sich dabei finden. Das Vorkommen der 
einzelnen Zähne von Machimosaurus Hugii ist schon länger bekannt. 

. Ebensowenig wie in den Schildkrötenkalken von So- 
lothurn lassen sich im Canton Neuchätel die drei Abthei- 
lungen des Strombien auffinden oder erkennen, ausserdem kommt 
hier aber noch dazu, dass das Gestein meist sehr hart ist, und 
so die Fossile nur mit grossem Aufwand von Mühe und Zeit ge- 
sammelt werden können. Dennoch hat Gressly eine ganze An- 
zahl der bezeichnendsten Arten zusammengebracht. Die Zone 
wird hier dargestellt durch eine Folge von gelben bald mehr 
bald weniger mergeligen, beinahe aber immer ziemlich festen 
Kalken; die weichen Marnes Kimmöridiennes von Thur- 
mann sind hier ganz verschwunden. Es folgen noch einige hell- 
gefärbte Kalkbänke mit mergeligen Zwischenlagern; Petrefakten 
fehlen hier ganz. Diese werden bedeckt von den sog. Nerinoen- 
kalken, welche schon die Aufmerksamkeit Leopold v. Buchs*) 
erregten, und von Studer**) ins sog. Corallien versetzt wurden. 

*) Ein Auszug aus dem in der Bibliothok in Neuchätel liegenden 
handschriftlichen Aufsatz Leopold von Buchs findet sich im «Hel- 
vetischen Almanach“ für 1818, wo derselbe in eine statistische Ueber- 
sicht des Canton Neuchätel eingefügt ist. Es ist diesem Auszug auch 

i 

eine kleine Kupfertafel heigegeben, einen Durchschnitt vom Sohloss 
,v<>n Neuchätel durch den Chaumont nach dem Val de Ruz dar- 
stellend, welcher von grossem Interesse ist. 

**) Studer, Geologie der Schweiz II. p. 
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So massenhaft die Nerineen hier in einzelnen Bänken Vorkom- 
men, so hält es doch ungeheuer schwer, bestimmbare Exemplare 
zu erhalten; in der ganzen Gressly’schen Sammlung befindet 

sich kein einziges. Ich biu zweifelhaft, ob diese Schichten nicht 

% 

■ 

schon einen Theil der Calcaires de Salins von Marcou 
ausmachen; da hier die Mergel fehlen, ist diess schwer zu be- 
stimmen. Die folgenden Schichten aber, hellgelbe weiche Dolo- 
mite, gehören ganz sicher hieher. Sie werden in vielen Stein- 
brüchen ausgebeutet, und daher kommt es auch, dass man, ob- 
gleich sonst Fossile zu den Seltenheiten gehören, ausgezeichnete 
Fisch- und Schildkrötenreste aus ihnen kennt. Pictet und Ja- 
quard machten eine grosse Anzahl solcher Reste bekannt, be- 
sonders Gebisse von Fischen aus der Familie der Pycnodonten, 
doch werden sie hier noch alle bei dem alten Genus Pycnodus - 
Agass. untergebracht, während kein einziger von ihnen ein ächter 
Pycnodus ist, sondern dieselben vielmehr den von Prof. A. Wag- 
ner aufgestellten Gattungen Mesodon und Mkrodon beizuzählen 

sind. Die letzte Schicht endlich unter den Purbeck-Schichten 

/ 

sind löcherige, grünliche Dolomite. 

Die Schichten von den hellgefärbten Kalkbänken bis hier 
herauf betrachten Desor und Gressly als die Aequivalente der 
Etage Virgulienne von Thurmann. 

Typisch ist diese Etage aber nur im Ct. Bern entwickelt. 
Hier zeigt sich über den die Mergel mit Pteroceras Oceani be- 
deckenden Kalken eine Folge von Schiefern, welche von grünlich 
weissen Mergeln überlagert werden. Die Schiefer sind ausser- 
ordentlich schön aufgeschlossen hei dem Dorfe Alle ungefähr 
zwei Stunden von Porrentruy, Die Lagerung konnte ich hier 
nicht beobachten, und ich reihe sie nur auf die Autorität Gresslys 
an dieser Stelle ein, da mich derselbe versicherte, dass sie die 
tiefste Schicht der Etage Virgulienne darstellen. Ich sammelte 
an der eben erwähnten Lokalität aus diesen Schichten : Amm, sp. 
nov,, Pholadom. niulticostcita Ag., truncata Ag., Thracia incerta 
Gdi. sp., Anatina insignis Cont., Mcictromya rugosa Röm. sp., 
Trigonia Contejeani Etall., Lucina Elsgaudiae Thurm., Nucida • 
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Menkei Röm., GerviUia ietragona Röm., Pecten Delessei Etall., 
Exogyra virgula Sow. 

Darüber folgen die sog. Marnes Yirguliennes. Es sind 
wenig mächtige, graulich weisse Mergel, welche ich in der Nähe 
von Courtedeoux westlich von Porrentruy, während Alle 
ONO. von letzterem Orte liegt, sah. Die organischen Einschlüsse 
sind von denen der darunter liegenden Schicht nur wenig ver- 
schieden. Ich sammelte: Pholadom. doncicina Gdf., Mactromya ru- 
gosa Röm. sp., Trigonia suprajurensis Ag., Area sublata d’Orb., 
Exogyra virgula Sow., spiralis Gdf., Terebratula suprajurensis Th. 

Die letzte Schicht endlich, welche mir im C tr. Bern zu Ge- 
sicht kam, ist ein rein weisser, löchriger, hie und da etwas dolo- 
mitischer Kalk. Man findet ihn aufgeschlossen, wenn man das 
Dorf Courtedeoux durchschreitet und jenseits den Berg er- 
steigt. Er enthält eine Masse von Korallen, aber alle nur als 
Steinkerne, d. h. im Abdruck. Ausserdem fand ich: Mactromya 
imgosa Röm. sp., Trigonia muricata Röm., Cardium eduliforme 
Röm., Lima virgulina Thurm., Pect. Monsbeliardensis , Pect. aff. glo- 
boso Quenst., Diceras suprajurensis Thurm., Terebratula supra- 
jurensis Thurm., Rhynch. pullirostris Et., Hypodiadema Gresslyi Et. 

Diese Schichten mögen auch schon zum Theil dem Calcaire 
de Sali ns von Marcou entsprechen, da die Mergel unter den- 
selben lagern. 

Im Ct. Solothurn ist die Etage Yirgulienne in der 
Kette des Weissenstein, westlich von Solothurn bei Green- 
chen und Lengnau von den Hrn. Gressly und Lang erst 
vergangenes Jahr in Form von mächtigen Lagern gelber schön- 
geschichteter Schiefer aufgefunden worden. Wie mir Freund 
Gressly brieflich mittheilte, findet sich Exogyra virgula sehr 
häufig darin, andere Sachen gehören indess zu den Seltenheiten. 
Nach ihm lassen sich diese Schichten noch bis Biel verfolgen, 
wo sich _ dann auch noch die Dolomite, die dunkel schwarz- 
grauen Mergel des Purbeck und endlich die untersten Schichten 
der Kreide einstellen. Zu ‘bemerken sind noch die wunder- 
schönen Wellenschläge, welche beinahe auf jeder dieser Schiefer- 
platten zu sehen sind. 
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Nachdem ich nun so die obersten Juraschichten der Schweiz 
behandelt habe, bleibt nur noch einiges über die Schichten glei- 
chen Alters in Schwaben, in der Umgegend von Ulm Zusagen 
übrig. Das Destein ist ein mergeliger Kalkschiefer, welcher an 
vielen Punkten zur Bereitung von hydraulischem Kalk ausgebro- 
chen wird. Hier ist die Ueberlagerung über die Korallriffe, 
welche denen von Nattheim entsprechen, ausser allem Zweifel; 
es finden sich in den untern Theilen der Schiefer noch kieselige 
Parthien und Korallen eingesprengt. Diess scheint auch der Grund 
zu sein, wesshalb Quenstedt dieselben in ein tieferes Niveau ver- 
setzte als die Aequivalente der Schiefer von Solenhofen; eine 
wirkliche Ueberlagerung durch die letztgenannten Gesteine wird wohl 
nirgends existiren. Von den organischen Einschlüssen gibt uns 
Oppel ein sehr ausführliches Verzeichniss; die benannten Species 
sind folgende: Bel. semisideatus Münst., A. cf. bispinosus Ziet., cf. 
lingulatus sölenoides Quenst., Ulmensis Opp., Pteroc. Oceani Brogn., 
bicarinata Münst., Panopaea cf. tellina Ag., Pholadom . donacina 
Ag., acuminata Hartm., Ccirdium orthogonale Buv.-, Trigonia Voltzi 
Ag., Astarte supracorallina d’Orb., Venus fiuevica Gdf., Pinna * 
granulata Sow. , Gervil'ia t tetragona Köm. , Pecten sübarmatus 
Münst., subtextorius Münst., Eseri Opp., cingulatus Gdf. (non Phill.), 
Exog. virgula Sow., Terebr. humeralis Röm., Lingula cf. ovalis Sow. 

Ausser diesen finden sich hier noch eine ganze Menge Arten, 
welche Quenstedt in seinem Jura benannt hat, besonders Gaster- 
opoden. Da diese aber zur Vergleichuug der Schichten wenig 
wichtig sind, als rein lokale Vorkommnisse, kann ich sie füglich 
weglassen. Dass aber Schichten, in denen obige Sachen liegen, 
der Kimm eri dg e- Gruppe angehören und zwar den Zonen der 
Astarte supracorallina und der Pterocera Oceani entsprechen 
müssen, scheint mir ausser allem Zweifel zu sein. So wäre denn 
endlich auch noch durch die Lagerung unter den Schichten der 
Astarte supracorallina die gleichzeitige Bildung der ächten Dice- 
ratew-Schichten und der Schichten des Nattheimer Coralrags 
an gedeutet. 

Hiemit nun, scheint es mir, kann ich die Betrachtung der 
marinen Bildungen des Jura abschliessen. Es folgen zwar in 
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Franken Über den lithographischen Schiefern noch einige Kalk- 
bänke, doch ist über sie noch zu wenig bekannt,, als dass ich 
über das Niveau, welches sie einnehmen, etwas zu sagen im Stande 
wäre. Ob die Calcaires de Salins von Marcou und mit 
diesen die obersten Dolomite des Canton Neuchätel, die Zone 
der Trigmia gibbosa vertreten, will ich unentschieden lassen. 
Oppel scheint zwar dieser Ansicht nicht abgeneigt, und Marcou 
führt auch aus den untersten Bänken dieser Bildung die Trigonia 
gibbosa an, doch werden sich im Uebrigen, glaube ich, wenig 
paläontologische Anhaltspunkte finden. 

Es bleibt mir nun nur noch übrig, einige Worte über die 
sog. Marnes de Villars, welche ich, H. Renevier*) folgend, 
für das Aequivalent der 

Purb eck -Schichten 

halte, hinzuzufügen. 

Das Gestein ist ein grünlich, bläulich oder schwärzlich grauer 
Kalkmergel, in dem übrigens Versteinerungen meist zu den Selten- 
heiten gehören. Er verwittert zu einem thonigen Brei, nur nach 
oben scheidet sich eine härtere Bank aus, welche ein wahres 
Bonebed von Fischresten enthält. Die Fossile der Mergel sind 
meist ausserordentlich klein, aber verkiest. Sie gehören beinahe 
durchgängig Gattungen an, welche jetzt das süsse oder Brack- 
wasser bewohnen, doch finden sich darunter auch entschiedene 
Meeresspecies. Herr Jaquard in Locle besizt sogar einzelne, 
und zwar für die Thierklasse, der sic angehören, sehr grosse 
Foraminiferen. Der ergiebigste Fundort für die Vorkomm- 
nisse dieser Schicht ist immer Villars-le-Lae auf französischem 
Gebiet, indess doch dicht an der schweizer Grenze am Ufer des 
Bassin du Doubs gelegen. Von dieser Lokalität haben diese 
Mergel auch durch Renevier den Namen Marnes de Villars 
- erhalten. 

Das, was von Thierresten häufiger vorkommt, gehört meist 
. den Gattungen Planorbis , Lymaeas, Physa, Cyrena , Corbula etc. 

*) Renevier: Note sur les fossiles d’eau douce inf6rieurs au ter- 
rain cr6tac6 dans le Jura. Bull, de la Soc. vaudoise des sc. nat. Vol. V. 
Nr. 41. 1. Avril 1857 p. 259. 
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an, doch sind bis jetzt nur 3 Species, für welche man Namen auf- 
gefunden hat. Es sind diess: Planorbis Loiyi Coquand, Physa 
Bristovi Forbes, Corbula alata Sow. 

Von Physa wealdma , welche ebenfalls Coquand*) benannt 
hat, scheint es zweifelhaft, ob sie nicht etwa zu Physa Bristovi 
gehöre, da der genannte Autor die Werke der Engländer gar nicht 
gekannt zu haben scheint. Ausser diesen ist aber das häufigste 
Fossil Sporenkörner einer Chara mit ihrer eigentümlichen schö- 
nen Zeichnung. Sie liegen in manchen Schichten in ungeheurer 
Menge beisammen, so dass die einzelnen Mergelplättchen ganz 
davon tibersäht sind.**) 

Nach oben scheidet sich eine härtere Bank aus, welche, wie • 
mir Gressly mittheilte, an vielen Stellen des Canton Neu- 
chätel zu Tage tritt und ganz gefüllt ist mit Fischresten, be- 
sonders Schuppen, während Zähne und Knochen zu den Selten- 
heiten gehören. Es besteht diese Schicht übrigens ebenfalls aus 
einem schwärzlichgrauen harten Mergel, der aber mit glänzend 
braunen Fischschuppen förmlich gespickt erscheint. 


• *) Coquand: D^scription de quelque espbses nou veiles de coquilles 
fossiles, döcouverts dans la chaine du Jura, Mem. de la Soc. d’Em. du 
d<$p. du Doubs. Vol. VIII. 1856. 

**) Es ist mir sehr lieb, hier noch Einiges, was, seit ich \orliegende 
Zusammenstellungen gemacht, über diese Bildungen veröffentlicht wurde, 
nachtragen zu können. So ist in Sonderheit eine briefliche Mittheilung 
von Prof. Sandberger an Prof. Geinitz (Bronns Jahrb. 1863, 7. H. 
p. 814) von grossem Interesse, indem derselbe unter dem ihm von H. E. 
Desor zugesandten Materiale viele -Arten mit -solchen des englischen 
Purbeck zu identificiren im Stande war. Es werden angeführt: Chara 
p urbeckensis Forb., Gevillia arenaria Rom., Corbula cdclta Sow. , Turri- 
teUa minuta Koch u. Dunk., Modiola lithodomus Koch u. Dunk., Physa 
Bristovi Forb., Plaudiha elongata Sow., Keritina valdensis Röm. Heer 
in seiner „Urwelt der Schweiz,“ deren spätes Erscheinen mir leider 
nicht mehr gestattete, dieses ausgezeichnete Werk umfassender zu be- 
nützen, benennt die bei Yillars vorkommende Chara neu, als Chara 
Jaquardi Heer. Aus der Gesammtfauna glaubt Sandberger mit aller 
Sicherheit den Schluss ziehen zu können, dass die Süss- und Brack- 
wasser-Bildungen der schweizerisch-französischen Grenzdistrikten das Ae- 
quivalent des englischen und norddeutschen Purbeck darstellen. 
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Die Mächtigkeit der Süsswasser-Schichten ist im C an ton 
Neuchätel wohl nie mehr als 4 — 6 m. Sie treten überall un- 
mittelbar unter den untersten Bänken des Neocomien auf, oft 
von den herabgerutschten Mergeln dieser Formation gänzlich , 
verdeckt. Ich sah sie bei Le Chan et im Tliale des Seyon, 
dann im Val. Travers oberhalb Naraigue. Wie mir Gressly 
kürzlich mittheilte, hat er dieselben nun auch in der Nähe von 
Biel, die obersten Juradolomite überlagernd, jedoch leer an or- 
ganischen Einschlüssen aufgefunden. Bemerkenswerth ist noch, dass . 
sie beinahe überall , wo sie auftreten , gegen die unterliegenden 
marinen Schichten, wie es scheint, diskordant gelagert sind, was 
jedoch bei einer Folge von Süsswasser über Meeresschichten sehr 
erklärlich ist, und wohl kaum wie Marcou*) will, als ein Beweis 
für die Zugehörigkeit dieser Schichten zur Kreideformation be- ' 
trachtet werden kann. Indess stellen Desor und Gressly eine 
solche Discordanz entschieden in Abrede. Ihre Worte sind: 
Nos propres observations nous ont conduit ä ce resultat qu’il 
n’existe chez nous aucune veritable discordance de stratifikation 
depuis le liasjusqu’a ä la fin de l’epoque crötacee.**)' 

Weiter nach Westen gegen die Ufer des Doubs hin, nehmen 
diese Schichten sehr an Entwicklung zu, wesshalb Desor und 
Gressly für dieselben auch den Namen Terrain Dubisien 
vorschlugen. Dieses Gebiet fällt indess schon ausser den Kreis 

meiner Betrachtungen. 

» 

So kann ich denn nun den Jura abschliessen. Die Natur 
hat hier die Grenze gezogen, und bekundet durch die ausgedehnte 
Süsswasserformation, welche sich über ganz Mitteleuropa erstreckt, 
welch ungeheure Veränderungen in der Vertheilung von Land und 
Meer, welch enorme Revolutionen zur Zeit des Ueberganges jener 
beiden grossen Schöpfungsperioden, des Ueberganges der Periode 

*) Marcou: Sur le Neocomien dans le Jura, Zürich 1858. In die- 
sem Aufsatz gibt Marcou sehr -viele ausgezeichnete Notizen über die in 
Rede stehende Schicht. 

**) Desor et Gressly: Etudes geol. sur le Jura Neuchätelois, Mem. 
Soc. des sc. nat. de Neuch. tome IV. 1859, pag. 41. 

Württemb. naturw. Jahreshefte. 1863. 2s und 3s Heft. 24 
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des Jura in die der Kreide, stattgehabt haben müssen: grosse 
Festländer tauchten auf, um nach verbältnissmässig kurzer Zeit 
wieder zu verschwinden, und den marinen Ablagerungen der un- 
teren Kreide Platz zu machen. Die Gesammtmächtigkeit der Süss- 
wassergebilde der Schweiz beträgt nicht mehr als 12—18', und be- 
reits in deren Dach bildet eine wenige Zoll mächtige bonebedartige 

mit Fischschuppen erfüllte Schicht den Vorläufer mächtiger mariner 

\ 

Niederschläge, welche unmittelbar darüber folgen. Die unterste 
Abtheilung der Kreide zeigt im Allgemeinen in der in sie einge- 
schlossenen Fauna einen ganz ähnlichen Habitus wie die Schichten 
des Lias, nur dass die Seeigel eine grössere Rolle spielen, was 
eine Annäherung an die jetzt herrschende Gestaltung der Dinge 
bekundet. Korallriffe wie schlammige Uferbildungen sind gänzlich 
verschwunden und wir haben wieder Bildungen vor uns, welche 
wohl in nicht allzu beträchtlicher Tiefe, jedoch ziemlich fern vom 
Ufer entstanden sein mögen, und so werden wir darauf hinge- 
' leitet, eine Umgestaltung der Dinge anzunehmen, welche ähnliche 
Verhältnisse herbeiführte, wie sie zu Anfang der Periode des Jura 
die herrseherrden gewesen sein müssen. 

Die Neocom- und Kreidebildungen noch näher zu betrachte« 
liegt nicht mehr im Plaue der Arbeit, und so glaube ich, went 
ich hiemit die Abhandlung schliesse, meiner Aufgabe wenigstens 
in so ferne genügt zu haben, als ich auch das, was der Titel be- 
, sagt, des genaueren und sorgfältigeren durchgegangen und dar- 
gestellt habe. Ob ich dadurch einen der Wissenschaft nützlichen 
Beitrag zur näheren Kenntniss der Schichtenfolge des Jura in 
dem behandelten Gebiete geliefert habe, weiss ich nicht; das aber 
weiss ich nur zu gut, dass eine milde Beurtheilung erforderlich 
sein wird, um all die vielen und grossen Mängel, welche die 
Arbeit noch an sich trägt, nicht allzu strenge zu rügen. Würde 
die Zeit nicht so drängen, hätte sich wohl noch Manches ver- 
bessern lassen, doch einmal muss man mit seiner ersten Arbeit 
fertig werden. 
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Preisfrage der physikalisch-mathematischen Klasse der Rgl. 
Preuss. Akademie der Wissenschaften für das Jahr 1866 * 

Bekannt gemacht in der öffentlichen Sitzung am Leibnizischen 

Jahrestage, den 2. Juli 1863. 

Aus dem von C'othenius gestifteten Legale für Preisfragen über Gegen- 
stände der Haushaltung, des Ackerbaues und der Gartenkunst. 

i 

Unter den unorganischen Stoffen, welche die Yegetabilien dem Boden, 
auf dem. sie wachsen, entnehmen, ist die Kieselsäure ein sehr -wichtiger. 
Sie macht den Hauptbestandteil in manchen Theilen von Culturpflanzen 
aus, wie in den Stengeln der Getreidearten. Es ist daher von grosser 
Bedeutung, dass die Kieselsäure den Pflanzen so dargeboten wird, d««s 
sie dieselbe leicht aufnehmen und assimiliren können. 

Wir können die Kieselsäure in zwei Modifikationen, die sich We- 
sentlich durch specifisches Gewicht und chemische Eigenschaften unter- 
scheiden. In der Natur findet sielt vorzugsweise nur die eine Modiftcation 
derselben, die krystallinische , welche sehr schwer durch Iteagentien an- 
gegriffen wird, und eine grössere Dichtigkeit besitzt, als die zweite Modi- 
fication, die amorphe Kieselsäure , die weit weniger den Einwirkungen 
der Reagentien widersteht. Diese Modificalion findet sich indessen nur 
ausnahmsweise in der Natur. 

Man hat bei der Bereitung der künstlichen Düngerarten die Kiesel- 
säure zu wenig berücksichtigt; es scheint aber der Akademie von Wich- 
tigkeit zu sein, diesem Gegenstände mehr Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Sie wünscht daher eine umfassende Arbeit über den Einfluss der 
beiden Modificationen der Kieselsäure auf die Vegetabilien. Die Arbeit 
muss eine Reihe von vergleichenden Versuchen umfassen über das Wachsen 
gewisser Vegetabilien, namentlich der zu ihrer Existenz viel Kieselsäure 
bedürftigen Getreidearten, in einem Boden von bestimmter Zusammen- 
setzung, der ausser den andern zur Nahrung der Pflanzen nothwendigen 
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Bwtandtheilcn bestimmte Mengen von der einen oder der andern der 
beiden Modificationen der Kieselsäure enthält. Man kann zu den Ver- 
suchen einerseits sich eines reinen Sandes bedienen, der von fremden Be- 
8tandtheilen durch Säuren vollkommen gereinigt, und dann fein pulveri- 
sirt worden ist, oder des fein zertheilten Feuersteins, andrerseits vielleicht 
der gut gereinigten Infusorienerde aus der Lüneburger Heide, die leichter 
in grosser Menge zu erhalten sein könnte, als die auf chemischem Wege 
dargestellte Kieselsäure. Die Akademie wünscht ferner, dass ausser den 
beiden Modificationen der Kieselsäure einige von den sehr verbreiteten 

Silicaten im fein gepulverten Zustande angewendet werden, namentlich 

\ * 

Feldspath und feldspathartige Mineralien, so wie Thonarten. 

Die Arbeit kann in deutscher, lateinischer oder französischer Sprache 
abgefasst werden. 

Die ausschliessende Frist für die Einsendung der dieser Aufgabe ge- 
widmeten Schriften ist der 1. März 1866. Jede Bewerbungsschrift ist 
mit einem Motto zu versehen und dieses auf dem Aeussern des versie- 
gelten Zettels, welcher den Namen des Verfassers enthält, zu wiederholen. 
Die Ertheilung des Preises von 100 Ducaten geschieht in der öffentlichen 
Sitzung am Leibnizischen Jahrestage im Monat Juli des Jahres 1866. 


Ausgegeben im Juni 1864. 
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